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Späte Frucht einer Predigf.

neuen Iaßhre.
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Der

BJ as alte Jahr vergangen iſt,
Daß

du uns haſt für aller G'fahr

So gnädiglich behüt dies Jahr.
2.

Wir

Vaſeler

Miſſionar

Lacroix,

der im Dienſte der

engliſchen Miſſion in Oſtindien wirkte, klagte auf ſeinem
Sterbebette: „Jch habe mein Lebtag den Heiden gepredigt ;
aber id) kann mid) nicht eines Falles erinnern, da cin *
Heide durd) meine Predigt für Chriſtum gewonnen wäre.“
Jetzt, vielleicht 25 bis 30 Jahre nach ſeinem Tode, berichtet
ein engliſches Miſſionsblatt folgende merkwürdige Frucht

" Mir danken dir, HErr JEſu Chriſt,

bitten dich, ewigen Sohn

Des Vaters in dem höchſten Thron,
Du wollſt dein arme Chriſtenheit

ſeiner Predigt :

Für's Pabſts Lehr und Abgötterei

Vor vierzig Jahren ſchlenderte in Kalkutta auf der
Siraße, wo jest das Univerſitäts-Hospital ſteht, ein Knabe
gemüthlih- von der Schule nad) Hauſe. Damals befand
fic) dort ein freier Play. Auf dieſem hatte ſich eine große
Menſchenmenge um cinen predigenden Miſſionar verſam-

Vewahr uns, HErr, und ſteh uns bei.

melt.

Ferner bewahren
3.

Entzeuch

allezeit.

uns nicht dein heilſam Wort,

Welchs ift der Seelen Troſt und Hort,

4.

Hilf, daß wir von der Sünd

ablahn

Und fromm zu werden fahen an,
Kein Sünd

im alten Jahr

Ein gnadenreih

Neujahr

gedenk,
uns ſchenk:

5. Chriſtlich zu leben, feliglich
Zu ſterben, und hernach fröhlich
Am jüngſten Tag wiedr aufzuſtehn,
Mit dir in Himmel einzugehn;
6. Zu danken und zu loben dich
Mit allen Engeln ewiglich.
O JEſu, unſern Glauben mehr
Zu deines Namens Lob und Ehr.

-

Während der wenigen Minuten, in denen die Auf-

merkſamkeit des Knaben gefeſſelt wurde, ſprach der Redner
in eindringlichen Worten von der ſchre>lihen Natur und
den Folgen der Sünde.
Davon, wie er dem allen entfliehen könne, hörte er kein Wort mehr, da er weiter ging ;
doch war es ihm auffallend und ärgerte und quälte ihn,
daß er die Worte des Predigers nicht aus den Gedanken
bringen konnte. Jahre lang wirkten ſie auf ſein Gemüth.
Aber ex verließ die Schule, trieb Handel, wurde reid) und
unterdrü>te ernſtlihes Nachdenken.
Rückſchläge kamen ;
Mißgeſchi>e we>ten die hlummernden Gedanken vergangener Tage. Sünden und Elend, wie ſie der beredte Miſſionar geſchildert hatte, verurſachten ihm neue Gewiſſensbiſſe. Bulest war er fo tief bewegt, daß er Weib und
Kinder und alles verließ und eine Pilgerfahrt nad) den
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begleiten. « Als wir und geſeßt hatten, rief der alte Mann

unter Thränen aus: „Mein Herr, ic) danke Gott, daß id)
Sic heute Abend gehört habe. Endlich nach vierzigjährigem
Suchen habe ih das Mittel gegen die Sünde gefunden.“
Er erzählte mir die ganze Geſchichte von dem erſten Eindru> und den nachfolgenden Kämpfen und Kümmerniſſen.
Sq hörte dann weiter, daß Miſſionar Lacroix der Prediger geweſen ſei, deſſen brennende Worte einen ſo tiefen
Eindru> auf ihn gemacht hätten. Er wünſchte unverzüglich getauft zu werden; id) rieth ihm jedoch, erſt die Koſten
“zu überſchlagen, indem id) ihn darauf aufmerkſam machte,
daß dieſelben Leute, die ihn jest verehrten, ihn dann verfluchen, ja,
j daß ſelbſt Weib und Kinder ihn verfolgen und
it Haß und Bitterkeit überſhütten würden.
„Ach ja,
haben recht‘, ſagte er, ,id) muß darüber nachdenken,
iri ſehr hart fein.‘ Nach vier Monaten kam er
gte, er habe es fic) reiflih überlegt und bitte,

wir von ihm reden, iſt er ernſtlich krank, und bald wird er,
gelicbt von allen, die ihn kannten, eingehen in ſeine ewige
Heimath. Fene, die ihm fluchten, haben längſt gelernt,
ihn zu chren und zu lieben, und ſeine lezten Tage wurden
erheitert durch die Anhänglichkeit derſelben Söhne,

welche

ihn einſt von ſich ſtießen.“
Den Troſt und die Mahnung dieſer Geſchichte für
alle müden argc
brauchen wir niht näher
darzulegen.
Dieſe merkwürdige, im Leipziger Miſſionsblatt mitgetheilte Geſchichte iſt aud) zugleih cin Beweis, daß das
Geſey nur tödten und Zorn anrichten, nicht aber lebendig
machen und Frieden bringen, ſondern im günſtigſten Falle
nur ein Zuchtmeiſter auf Chriſtum ſein kann. Der Hindu
hörte eben in jener erſten. Predigt nur das Geſet, und
dies konnte keine andere Frucht

bringen,

als es brachte ;

erſt als er 40 Jahre ſpäter das Evangelium hörte, kam er
zu Chriſto, und fand in Chriſto den Frieden mit Gott und
das ewige Leben.
C. S.

Der Engel des HErrn lagert ſi< um die her, foihn für<ten, und hilft ifuen aus.
Pſalm

34, 8.

Miſſionar van Aſſelt, rheiniſcher Miſſionar auf Sumatra von 1856—1876, erzählte bei cinem Beſuche in Lübe>
folgende Begebenheit aus ſeinem Leben :
Pfarrer Blumhardt hat einmal geſagt: „Ja, die Miſfionare haben aud) noch cinen ganz beſonderen Heiland,
oder wenigſtens, er offenbart ſih ihnen in beſonderer
Weiſe“, und das muß wohl wahr fein, und ih möchte faſt
ſagen, er muß fid) ihnen auch in beſonderer Weiſe offenbaren, denn ſonſt würden ſie oft unterliegen müſſen in
dem fdweren Kampf, den ſie zu beſtehen haben.
“Als id) zuerſt im Jahre 1856 nad) Sumatra geſandt
war, da war ich der crite europäiſche Miſſionar, der unter
die wilden Battas ging. Wohl waren zwanzig Jahre
vorher ſchon zwei amerikaniſche Miſſionare zu ihnen gekommen und hatten ihnen das Evangelium bringen wollen,
aber die hatten ſie getödtet und aufgefreſſen und ſeitdem
war ihnen das Evangelium nicht wieder verkündigt worden und fie waren natürlich dieſelben geblieben in Wildheit und Grauſamkeit.
Was das aber heißt, allein zu
ſtchen unter einem ganz wilden Volke, mit dem man ſich
nicht cinmal verſtändigen kann, weil man noch nicht einen
einzigen Laut ihrer Sprache verſteht, deren mißtrauiſche,
feindliche Blicke und Geberden aber eine ſehr verſtändliche

Some

ort für die Dunkelheit ſeines müden Herzens. Er barg ſein
Haupt in ſeine Hände und weinte bitterlich in hoffnungsloſem Schmerz. „Es iſt genug“, ſagte er, „ih will aufhören umherzuziehen und nach Frieden zu ſuchen.“ Faſt
vierzig Jahre waren vergangen, ſeit die Stimme jenes
Predigers angefangen, ſein Gewiſſen zu rühren. Entbehrungen und Sorgen hatten ihn mit fünfzig Jahren zum
Greiſe gemadt.
Er kehrte zurü> in das Land ſeiner
Väter, nach Naihati, zweiundzwanzig Meilen nördlich von
Kalkutta.
Hier ließ er ſih nieder unter ſeinen Leuten und wurde
von allen, nur nicht von ihm ſelbſt, verehrt! wie cin
Heiliger. —
„Eines Abends“, erzählt Miſſionar Vaughan, prez
digte ih in unſrer Kapelle in Kalkutta. Unter den Bue
hörern bemerkte id) cinen Mann mit grauen Haaren, deſſen
Augen ſunkelten von ſo geſpannter Aufmerkſamkeit, als ih
vom Kreuze Chriſti \ſprah, daß es cinen großen Eindru>
auf mid) machte. Go oft id) nad) jener Richtung blidte,
fand id) dieſe Diamanten ähnlih funkelnden Augen auf
mich gerichtet.
„Auf dem Nachhauſewege bemerkte ih, daß dieſer chrwürdige Hindu mir folgte, und id) lud ihn ein, mid zu

Dunkelheit des Haſſes.
Seit ſeiner Taufe ijt er ein brennendes und ſcheinendes Licht geweſen. Und jest, während

LE

Der dunkle Schatten desſelben war cin paſſender Bergungs-

ohne Verzug getauft zu werden. Jch taufte ihn. Alle
Verwandten, ſeine Frau ausgenommen, trieben ihn mit
Schelten und Fluchen aus ihrer Mitte. Seine Frau aber
blieb ihm treu und ſo blieb ihm doch cin Lichtſtrahl in der

A

vielen heiligen Schreinen Jndiens unternahm.
FJahrelang zog er ſo umher, vergeblid) nad) Frieden ſuchend.
‘Da er hierin keinen Troſt fand, fo fdjlof er ſih der
neuen Brahma Samadſch-Secte an. Zehn Jahre lang
hielt er fic) zu ihround fand dennoch keine Befriedigung
für die tiefſten Bedürfniſſe ſeiner Seele. Nochmals verließ er Kalkutta und wanderte, verfolgt von der Furcht,
die ihn ſeit ſeiner Jugend gequält hatte, durch ganz Judien.
Endlich kam er wieder nah Benares, feſt entſchloſſen, den
legten Verſuch zu machen, um Frieden zu erlangen. Mit
ernſtem Entſchluß und bitterem Schmerz zog er von Schrein
zu Schrein in dieſer Tempelſtadt. Zulest ging er in einen
einſamen Garten und ſette fic) an den Fuß cines Baumes.
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Sprache reden — ja, davon kann man jich ſhwerlich cinen
Begriff machen.
Die zwei erſten Jahre, die ih zunächſt
ganz allein, dann mit meiner Frau zuſammen unter den
Battas verlebte, waren ſo ſchwer, daß ih noch jest mit

Grauen an ſie zurüctdenke.
Es war oft, als wären wir
niht nur von feindſeligen Menſchen, ſondern aud) von
feindſeligen Mächten der Finſternis umgeben, denn es überfiel uns zuweilen cine ſo unerklärliche, namenloſe Angſt,
daß wir Nachts von unſerm Lager aufſtehen mußten und
niederknieten und beteten oder Gottes Wort laſen, nur um

von dieſem Bann befreit zu werden und wieder aufathmen
zu können.

5

ein kleines Häuschen
Wohnzimmer, einem
Raum

für Gäſte,

Wir bauten uns dort

mit drei kleinen Räumen, einem
Schlafzimmer und einem kleinen

und das Leben geſtaltete fic) nun etwas

leichter und freundlicher für uns. — Als ih nun einige
Monate an dieſem neuen Wohnort gelebt hatte, kam
eines Tages ein Mann zu mir aus unſerer früheren Gegend, den ich dort ſhon kennen gelernt hatte. Jch ſaß
gerade auf der Bank vor unſerm Hauſe und er ſehte
ſih zu mir und fprad) zunächſt von dieſem und jenem.

Endlich begann er: „So, tuan (Lehrer), und nun habe
id) nod) cine Bitte.” „Und die wäre?“ — „Jh möchte
fo gerne

deine Wächter

mix

in der Nähe

beſehen!“ —

„Was für Wächter meineſt du? Jch habe ja keine! —
„Jh meine die Wächter, die du des Nachts um dein Haus
ſtellſt, damit fie dich beſhügen.“
„Aber ich habe ja keine
Wächter“, ſagte id) nohmals ; „ich habe ja nur einen kleinen Hütejungen und einen kleinen Koch, die würden ſchlecht
zu Wächtern taugen.“ Da ſah der Mann mich fo unz
gläubig

an,

als wollte er ſagen:

„Ach,

und

die

andere

Nacht,

aber

immer,

wenn

wir

kamen, ‘ſtand didjt um das Haus herum cine doppelte
Meihe von Wächtern mit blinkenden Waffen und fo wagten wir es: niht, fie anzugreifen und in dein Haus zu-
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Zunſt von Meuchelmördern, die gegen Lohn den umbrachten, der aus dem Leben geſchaſſt werden ſollte — und

fragten ihn, ob er es unternehmen wolle, dich. und deine
Frau zu tödten. Der lachte uns wegen unſerer Feigheit
aus und ſagte:

„Jch fürchte keinen Gott und keinen Teu-

fel, ic) will ſhon durd) die Wächter hindurchdringen.“
‘So kamen wir denn am Abend alle zuſammen und der
Meuchelmörder, ſeine Wajfe um den Kopf fcjwingend,
Als wir in die Nähe deines Hauſes

tamen, hielten wir uns zurü und ließen ihn allein gehen
— aber nach kurzer Zeit kam er eilig zu uns zurü>gelaufen
und ſagte: „Nein, da wage ich nicht allein durchzudringen,
zwei Reihen großer ſtarker Männer ſtehen da, ganz dicht,
Schulter an Schulter und ihre Waffen leuchten wie Feuer.“
— Da gaben wir es auf, dich zu tödten.

„Aber nun ſage, tuan, wo ſind die Wächter, haſt du
ſie nie geſehen?“ „Nein, ich habe ſie nie geſehen!“ „Und
deine Frau auch niht?“ „Nein, meine Frau auch nicht!“
„Aber wir haben ſie dod) alle geſehen, wie kommt das
denn?“ — „Da“; ſagte Miſſionar van Aſſelt, „ging ih
hinein und holte aus unſerm Hauſe cine Bibel und hielt

ſie ihm aufgeſchlagen vor und ſagte: Sieh’, dies Buch iſt
das Wort unſeres großen Gottes, in dem er uns verheißt,
daß er uns behüten und beſchirmen will, und dieſem Worte
glauben wir ganz feſt, darum brauchen wir die Wächter
nicht zu ſehen; ihr aber glaubt nicht, darum muß euch der
große Gott die Wächter zeigen, damit ihr auch daran glau- ben lernt.“
(Herold und Zeitſchrift.)

Miſſionsnachrichten aus Afrika.

mache mir dod)

nichts weis, ih weiß es ja dod) beſſer.“ Er bat dann:
„Darf ih wohl einmal dein Haus durchſuchen, ob ſie da
verſteckt ſind?“ „Ja gewiß“, ſagte id) lachend, „durchſuche
es nur, du wirſt niemand finden.“ Er ging alſo hinein
in das Haus und durchſuchte jeden Winkel, und durchſtöberte ſelbſt dic Betten, kam aber ſehr enttäuſcht zu mir
zurü>. Nun fing ich aber das Examen an und forderte
ihn auf, mir zu erzählen, was es mit den Wächtern, von
denen er ſprach, für cine Bewandtnis habe. Da erzählte
er dain: „Als du zuerſt zu uns kamſt, tuan, da waren
wir ſehr erzürnt auf did); wir wollten es nicht, daß du
unter uns wohnen ſollteſt, denn wir trauten dir nicht und
glaubten, daß du Böſes im Schilde führteſt. Darum
thaten wir uns zuſammen und beſchloſſen, did) und deine
Frau zu tödten. Wir zogen auch hin vor dein Haus, eine
Nacht

dringen. Aber aufgeben wollten wir unſern Plan doch
nicht, und ſo gingen wir zu einem Meuchelmörder— unter
den wilden Battas gab es damals noch cine beſondere

ſchritt muthig voraus.

Nachdem wir zwei Jahre auf dieſer erſten Stelle gewohnt hatten, zogen wir einige Stunden weiter in's
Jnnere zu einem Volksſtamm, der ſchon etwas civiliſirter
war und uns freundlicher aufnahm.
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Jm Congoſtaate ſind die Araber ſowohl vom Oſten
wie vom Norden her beſtändig am Vordringen, und Scla- .
venhandel wird ſhwunghaft betrieben. Zum Schutze für
den Verkehr werden von der Regierung befeſtigte Lager
mit je GOO Mann Beſatzung eingerichtet. Eine Eiſenbahn
iſt projectirt. Das Zuſtandekommen derſelben wird für
die Kultur und für die Miſſionsgeſchichte Afrika's von der
größten Bedeutung ſein und auh dem Sclavenhandel Einhalt thun. Die engliſchen Baptiſten halten im Congoſtaate
auf 6 Hauptſtationen 18, und die amerikaniſchen auf 6 Stationen 17 Miſſionen. Beide haben {were Verluſte durch
Todesfälle erlitten. Die Letzteren zählen bereits in 4 Gee
meinden gegen 300 Glieder. Jn San Salvador ſind im
Jahre 1888 die Erjtlinge, 22 an der Zahl, getauft. Der
König, welcher dem Namen nach katholiſch, in Wirklichkeit
aber nod) heidnijd iſt, weiß nicht, ob er es mit den römichen oder proteſtantiſchen Miſſionaren halten ſoll. . Schre>lihe Dinge berichten engliſche Miſſionare vom oberen
Congo.
Sie ſahen den Leichnam eines. Mannes in den
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älteren Stationen wird viel über Rückfall und Verwahr-

loſung der Jugend geklagt.

Von Madagasfar ſind die ſtatiſtiſhen Angaben nicht genau, doch darf man die Zahl aller proteſtantiſchen Chriſten

etwa auf 275,000 veranſchlagen, wovon gegen 40,000 auf
die norwegiſche lutheriſche Miſſion kommen. Die römiſchen
Miſſionen auf Madagaskar zählen etwa 28,500 Chriſten.
— Die madagaffifdhe Miſſion zeigt ſo recht die Gefahren,
welche mit pligliden großen Maſſenbekehrungen verbunden
ſind, denn hier waren es ja viele Tauſende, innerlich für
dieſen Schritt noch unreife Heiden, die mit einem Male zum

Chriſtenthum übertraten, um dem Beiſpiel der Königin und
ihrer Großen zu folgen.
Die römiſche Kirche ſteht ja freilid) ganz anders zu ſolhen Maſſenbekehrungen.
Sie liebt

dieſelben und thut ſich viel daraufzu gute. Da ihr Chriſtenthum weſentlih in der Befolgung gewiſſer kirchlicher Gebräuche beſteht, fo wird es ihr niht hwer, große Maſſen
zur Abmachung dieſer Gebräuche abzurichten, wenn dieſelben

auch innerlich nach wie vor heidniſche Anſchauungen haben,
in ihrem Herzen der alte heidniſche Aberglaube und in ihrem
Leben die alten heidniſchen Sitten noh feftfigen. Von
einem lebendigen Glauben und damit verbundener gänzliherSinnesänderung und dem Anfang eines neuen Lebens,
wie die wahre chriſtliche Miſſion ihn in die Herzen der Neubekehrten durch des Heiligen Geiſtes Wirkung zu pflanzen
ſucht, kann bei ſolchen Maſſenbekehrungen

wenig die Rede

fein. Daher muß die Kirche Chriſti in ſolchen Bekehrungen
immer nur eine große Gefahr erbli>ken. Bei den meiſten
madagaſſiſchen Chriſten ijt wohl das Heidenthum äußerlid) abgeſchafft, aber im Herzen fist der heidniſche Aberglaube und im Leben die heidniſche Sitte noch feſt. Die
Mehrzahl der ſo {nell bekehrten Chriſten ſcheinen fic) in
den Gemeinden der Londoner Miſſion zu befinden. Darum erklären auch ihre Miſſionare, daß ſie ihre ganze Zeit.
und Kraft ihren Gemeinden widmen müſſen, um ihre Glieder zu Chriſten zu machen, und daß ſie zu der eigentlichen
Miſſionsarbeit gar keine Zeit haben, obgleid) nod) mehr
als drei Viertel der Bevölkerung aud) dem Namen nach
Heiden ſind. Welch ein großes, zur Ernte reifes Miſſionsfeld! Wenn die Zahl der Miſſionare auf Madagaskar
verdoppelt oder verdreifacht würde, fo hätten alle vollauf
zu thun. Gott ſei Dank! gibt es auch -viele Gemeinden,
die ſih durch eine gründlichere chriſtlihe Erkenntnis und
Leben auszeidnen, als die oben beſchriebenen. So auch
die Gemeinden der norwegiſchen Miſſion. Ach, daß dod)
auch unſere liebe lutheriſche Kirche mehr Arbeiter in dies
vielverſprechende Arbeitsfeld ſenden könnte!
C. SG. —

Die Anfänge der Doſchiſha-S<uſe zu Âyoto, Japan.
Zum

Vilde.

rat

Zweigen eines Baumes hängen. Einige Häuptlinge hatten
ſoeben cine Berathung gehabt über den Preis von Sclaven und Nahrungsmitteln, und zur Beſiegelung ihrer Abmachung einen Sclaven getödtet und auf den Baum gehängt. Eine Frau, deren Mann geſtorben war, wurde
lebendig in fein Grab gefest, und der Leichnam ihres
Mannes ihr auf den Schooß gelegt ; vier andern Frauen
desſelben Mannes waren ſhon Tags zuvor die Köpfe abgeſchnitten. Das iſt in der That ein Land der Finſternis
und Grauſamkeit, das dringend des Evangeliums bedarf.
Ueberhaupt ſoll im Congogebiet nod) fo viel Miſſionsarbeit ſein, daß, wenn gleich die Zahl der dort wirkenden
Miſſionare verzehnfacht würde, ſie dieſelbe in mehreren
Jahrzehnten noch nicht bewältigen könnten.
Nigermiſſion. Nigermiſſion nennt man die von der
engliſchen Miſſionsgeſellſchaſt in dem von 22 Armen des
großen afrikaniſhen Stromes Kwara durchzogenen Delta
betriebene Miſſion unter dem ſhwarzen Biſchof Crowther.
Von dieſer Miſſion gibt der leßte Jahresbericht folgende
Statiſtik: Stationen 16; cingeborene Miſſionare ohne
den Biſchof 10; eingeborene Chriſten 4223; Communicanten 871; Schüler 614; Miſſionsbeiträge im Jahr etwa
$235.00. .Große Freude hat der greiſe, nun 80jährige
Biſchof Crowther in der lezten Zeit beſonders über die
Vorgänge in Bonny, der älteſten Station und jest auh
größten und blühendſten chriſtlihen Gemeinde im Nigerdelta, gehabt. Denn daſelbſt ift cines der abſcheulichſten
Vollwerke afrikaniſchen Heidenthums, der mit vielen Menſchenſchädeln gefdmiidte Jkubatempel, von den Eingebor-nen ſelbſt zerſtört worden. Ferner haben hier die eingebornen Chriſten ganz aus eigenen Mitteln cine große, zur
biſchöflichen „Kathedrale“ erhöbene Kirche erbaut, bei deren
Einweihung fic) 8150 Perſonen betheiligten.
Auch in
Breß ſcheint die Macht der Gogen immer mehr zu ſinken.
Auf andern Stationen dagegen leben allerlei heidniſche
Greuel wieder auf, wie man ſie vor 25 Jahren zu ſehen
- pflegte, als Menſchenopfer und .Menſchenfreſſerei.
An
einem Orte mußten die Beamten erſt einen Theil der Ortſchaft mit dem Gogentempel niederbrennen, um den Men\henopfern zu ſteuern. Auch find im Laufe des legten
Jahres eine ganze Anzahl Perſonen in Folge des Gifttrunkes geſtorben, zu dem ſie verurtheilt waren, weil man
ſie der Zauberei beſchuldigte. Manche getaufte Chriſten
ſind wieder abgefallen und gehören nun zu den fanatiſchten
Gößendienern. Auch ſuchen die Römiſchen der engliſchen
Miſſion fo viel als möglich zu ſchaden. Dazu verbindet
fic) im Norden mit der Finſternis des Heidenthums der
Fanatismus des Muhammedanismus.
Auf der Goldküſte haben ſich die Stationen der Baſeler
“Miſſion nur langſam von den durch die Verfolgungen des
Vorjahres verurſahten Wirren erholt. Manche find abgefallen, etlihe aud) wieder aufgenommen. Von manchen

ada

Die

BÜ

4

G8 iſt intereſſant zurü>zubli>ken auf die Geſchichte dieſer dhriftlidjen Erziehungsanſtalt in Japan, die, vor vierzehn Jahren von der amerikaniſchen Miſſionsbehörde gegründet, heute mit ihren 700 Zöglingen fid) weit und breit -

Die
eines guten Rufes erfreut.

Jahre
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Als der Japaneſe Neeſima im

1874 fic) in Rutland von der amerikaniſchen Be-

Jntereſſe derſelben nod) verſchiedenen Zwecken dienen, bis
es endlid) niedergeriſſen wurde, nachdem es nod) photo-

hörde die Mittel zur Errichtung dieſer Schule erbat, ahnte
er es wohl kaum, daß dieſe ſo raſh emporblühen und ſich
ſo bald die Gunſt und Achtung der Bürger und ſogar

graphiſch aufgenommen worden war, um der Nachwelt zu
zeigen, wie gering die Anfänge und wie wunderbar das

einiger der höchſten Beamten

Kyote geweſen.

ſeines Vaterlandes erobern

Wachsthum der geſegneten chriſtlichen Schule Doſchiſcha zu

(Aus ‘Miss. Herald’’.)

R. K.

würde.
Um fo mehr müſſen wir uns über dieſe Thatſache
wundern und Gottes Güte preiſen, wenn wir bedenken,
daß dieſes Werk unter den bedrückendſten Verhältniſſen

Der HErr macht die Blinden ſehend.

und unter den grimmigſten Anfeindungen von allen Seiten
begonnen wurde.
Als nämlich im Jahre 1875 Neeſima und Rev. J. D.
Davis nach erhaltener Erlaubnis fic) in Kyoto mit ihren

Habt ihr je gehört, daß ein einäugiger Hahn einem
blinden Menſchen die Augen aufgethan hat?
Yc) denke
nicht ; das ſcheint ja unerhört.
Und doch iſt es geſchehen,

und wenn id
jest davon

Familien niez
derließen, um
eine chriſtliche

rede, ſo erzähle
ih kein Märchen, ſondern

Schule zu eröffnen,
war die
ganze Stadt
in großer Auf-

rede dieWahrheit. —
Jn Aſchong-

regung.
Die
Prieſter des

mang, einem
Filial von
Abokobi,
wohnt ein alter Chriſt, der
vielen be-

Buddhismus
und Sinto
waren
erboſt

und

beſtürm-

ten ſofort

die

kannte

Regierung,
dieſem

Tſchoku.

„Un-

weſen“ zu
ſteuern, wor-

Y 1 ane Tate

auf von der
darauf Neeſima und Da-

behutſam vor-

Schule

und beſonders keinen
Schule zu ertheilen.
in der Wohnung des
unterwieſen. Auch
in zwei

Er

wurde vor et-

wa zwanzig
Jahren getauft, waraber

vis gerathen
wurde, ſchr
zugehen
in ihrer
Schüler
Schrift

Moſe

bibliſchen Unterricht vorläufig
Jm erſten Jahre wurden die
Herrn Davis in der heiligen
als im September 1876 die

neuen Gebäuden

eröffnet werden konnte,

durfte Predigt und Bibelſtudium nur in den Privatwohnungen ſtattfinden. Mehrere Jahre wurde in denſelben
“ gepredigt.
Unſer Vild bringt das beſcheidene Gebäude „Nr. 30“.
Es lag den neuen Gebäuden gegenüber und war ſchon alt,
als Neeſima es für dreißig Dollars erſtand. Mehr als
zwei Jahre lang wurde in dieſem Hauſe aus\cließlih
theologiſcher Unterricht ertheilt, und die erſte Klaſſe
— die
bekannte Klaſſe der Fünfzehn — hat faſt ihre ganze Ausbildung in demſelben empfangen. Als man ſpäter, da
beſſere Verhältniſſe die Anſtalt begünſtigten, dieſes Gebäude zum Unterricht nicht mehr bedurfte, mußte es im

ſhon damals
blind. Zur
Zeit, da er in
den Tauf=
unterricht ging, mußte ihm ſtets jemand an ſeinen Stod greifen, ihn auf den richtigen Weg zu fegen, ehe er den Weg nad)
Abokobi fand. Dieſes Blindſein wurde dem alten Mann
ſehr ſchwer, weil er nun gar hwach geworden war, und
wenn er zuweilen eines Bedürfniſſes wegen ausgehen mußte
und niemand da war, verlor er oft den Weg und brauchte
ein paar Stunden, bis er fic) wieder nad) Hauſe fand.
(Die Abtritte der Negerdörfer find cin Stangengerüſt
außerhalb des Orts im Buſch.)
Deswegen bekümmerte
fid) der Greis ſehr über ſeine erblindeten Augen und bat
oft den lieben Gott, ihm aus ſeinem Elend zu helfen.
Gott

erhörte auch dieſe Bitte,

aber niht, wie wir Men-

ſchen denken.
Es befand fic) nämlich in demſelben Gehöfte ein Hahn, deſſen eines Auge verdorben war, während
das andere auch zu erblinden drohte; dieſes Thieres bediente fic) Gott, dem Moſe Tſchoku zu ſeinem Augenlicht
zu verhelfen, und zwar auf folgende Weiſe.
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Am 27. Auguſt 1884 ſaßen Vater Moſe und ein Bruder
1207 und Taufbewerber 891; Summa der Getaujten
oder Vetter von ihm Morgens vor dem Hauſe und wärmten
30,027.
Confirmirt in 1888 625; Summa der Conſirfid) an der Sonne.
Plöglich fuhr jener blinde Hahn, wie mirten 11,532; Taufbewerber in's Heidenthum zurück
117; Getaufte in's Heidenthum zurü> 397; Abgefallen
von etwas aufgeſchre>t, auf den alten Mann los, ſtieß ihm
in’8 Geſicht und ſchlug ihm mit den Flügeln wiederholt und zum Romanismus 1295, zur Anglikaniſchen Kirche (S. P.
heftig über die Augen. Der Mann, nicht wiſſend, was ihm G.) 10; Ausgewandert 284. Excommunicirt a. kleiner
geſchicht, ruft aus: O, welche Pein leide id) da! Als Vann 167,,b. großer Bann 15. Getauſfte geſtorben 574;
ihm ſein Bruder ſagte, es ſei nur der blinde Hahn, ging in andre Gemeinden verzogen 88; zurü> vom Romaniser mit viel Seufzen und Stöhnen hinein in ſein Häuschen mus 281, aus S. P. G. 47; zugezogen aus andern Geund legte ſih hin, weil er große Schmerzen empfand ; meinden 148; aus den Thee-Diſtricten Aſſam u. \. w. 15;
aud) floß ihm viel Waſſer aus den Augen.
Nach etwa wieder aufgenommen aus dem kleinen Bann 111, aus dem
einer Stunde ließen die Schmerzen ein wenig nach, daß er großen 17; Summa der Gemeinde 33,823. Austheilung
ſeine Augen öffnen konnte. Als er dies that, ſah er deut- des heiligen Abendmahls 314mal ; Theilnehmer am heilid), was draußen im Hof war; er hielt fid) auh die ligen Abendmahl 18,173; Trauungen in 1888 266; Geinnere Handfläche vor’s Geſicht, ſah die Linien in ſeiner legenheitstrinker 1537; Säufer. 487. Leſen können 3833
Hand und verwunderte fid. Go hatte alſo das blinde Perſonen ; Gefängnis bekamen 3 Perſonen ; Männer verThier ihm die Augen geöffnet! Aber unſer Greis wußte ließen ihre Frauen 36, Frauen ihre Männer 65. Kirchen
wohl, daß es von Gott kam, nicht von dem Hahn; denn und Kapellen 165; verkauft wurden 6422 Theile der heiwenn es nicht von jenem geweſen wäre, ſo hätte das Thier ligen Schrift, 3394 andere Schriften ; Collectirt u. j.w.
. 3321 R. 10 A. 103 P. — Die vorſtehenden Zahlen ſind
vielmehr
die Augen ganz zerſtört.
ies
Da freute ſih nun der Greis ſehr. Weil er aber fürch- dem Cenſus 1888 entnommen. — Den Vorſtand in Chota
. tete, ſeine Augen könnten ſich vielleicht dod) wieder verdun- Nagpore bilden die Miſſionare A. Nottrott, D. Ph., Prä. keln, nahm er ſih vor, vier Tage zu warten, che er es fident; L. Beyer, Generalſchatzmeiſter; J. Betler, aſſiſt.
Sdhagmeifter; F. Hahn, Secretär.
Seit dem Erſcheinen
jemand ſage. Das führte er aud) durd). Aber weil nah
des
erwähnten
gedru>ten
Berichts
ging
Miſſionar L. Beyer,
den vier Tagen ſeine Augen fic) niht wieder trübten, er
Chef
des
geſammten
Schulweſens
in
Chota
Nagpore, nah
“vielmehr nod) beſſer ſah als anfangs, fo that er es jebt
Deutſchland
zurü>
und
nahm
das
Amt
eines
Jnſpectors
„dem Lehrer des Orts und ſeinen driftliden Brüdern fund,
und fie alle vereinigten ſih, Gott zu danken in ihrem Bet- der Oſt-Afrikaniſhen Miſſion an. Paſtor Onaſch, welcher
hauſe. Die Sache verſetzte ſowohl Chriſten als Heiden in vor Dr. Nottrott der Kohlsmiſſion in Chota Nagpore
Staunen, und ſie alle wußten, daß Gottes Hand darin präſidirte, iſt Snfpector der Arbeiter-Colonie in Berlin.
Der hochwürdige Vorſigzer des „Curatorium“ zu Berlin,
war und es alſo geſchehen ließ.
Dr. Büchſel, welhen „Vater Goßner“ im Jahre 1858
Abokobi, Auguſt 1885.
S. Dſchani,
Lehrer in Aſchongmang.
ſterbend mit der Fortführung der von ihm begründeten
Miſſion betraute, ſtarb am 15. Auguſt v. J. Auch liegen
zwei

Mi ffionsnagridten.

andere

gedru>te Berichte

1868 das „Curatorium“

Kohlsmiſſion in Chota Nagpore, Bengalen. Manche
unſerer lieben Lefer mögen perſönlich mit der „Goßneri{den Miſſion“ in Berlin bekannt fein und gerne wieder
einmal einen kurzen Bericht darüber leſen. Wir geben
hiermit einen ſolhen aus „Herold und Zeitſchrift“ von

P. Gerndt: Der Secretär der Goßner'ſhen Kohlsmiffion
in Chota Nagpore, Miſſionar F. Hahn, ſandte mir ein
: Exemplar des Berichts der Goßner*ſchen ev.-luth. Miſſion
Sekt Chota Nagpore für die Jahre 1887 und 1888, aud) den
~ Gemeinde-Cenfus vom 1. Januar 1888 bis 31. December
1888. Sehr intereſſant find folgende Angaben: Curopäiſche Miſſionare 14; Stationen 8; eingeborne Pajto-

Prebigtamtscandibaten 17; Catechiſten 151; ZIP
SEE:

örfer 1061 Familien 6553; Taufbewerber 3791 (1171

(Jahre

1884

und

1885)

vor mir, — die der Chota Nagpore Miſſion in Verbindung
mit der Kirche von England (S. P. G.). — Als im Jahre
zu Berlin ſeinen Inſpector zum

erſten Male nah Jndien ſandte und dieſer, in Jndien angelangt, eine Reorganiſirung Plas greifen laſſen wollte,
zogen ſich die vier älteſten Miſſionare von dex Goßner' ſchen
Miſſion zurü> und gründeten cine neue Miſſion. Dieſe
vier alten Arbeiter und zwei andere Miſſionare nebſt einer
großen Zahl chriſtlicher Kohls wurden im Jahre 1869 vom
Anglikaniſchen Biſchof Milman in den Verband der Kirche
von England aufgenommen.
Dieſe Miſſion, welche dem
alten Goßner-Stamm entfprofjen iſt, zählte am 30. September 1885, dem mir vorliegenden Bericht zufolge, 8 Miſfionare, 7 cingeborne Prieſter, 8 cingeborne Diakonen,
10 Stationen, 476 Dörfex, 13,292 Getaufte (6023 Commuinicanten) und 1105 Schüler. — Das „Curatorium“
Hat außerdem die Goßner'ſchen Stationen am Ganges zu
leiten. Die dort ſtationirten Miſſionare arbeiten unter
Hindus und Muhammedanern. Candidat Soleman Khalkho
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(ſprich : Chaldjo), welcher für das neue Native Pastorate
im Lohardagga-Diſtrict auserfehen iſt, ſandte mir unlängſt
Er begehrte fic) dankbar zu
einen netten Brief in Hindi.
Der angehende cingeborne Paſtor dankt den
erweiſen.
lieben

Miſſionsfreunden

für

ihre

Güte,

grüßt

ſie und
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Die Opfer ſtarben zwar nicht, ſind aber geiſtig und leiblid) gebrochen. Ein anderer Hinduknabe hatte feinen Ent\{luß geäußert, ſich taufen zu laſſen.

ihn unmenſchli<h.

Sein Vater prügelte

Als aber der Knabe

ſtandhaft blieb,

band er ſeinen Sohn an cinen Pfoſten und hielt eine
brennende Lampe an ſeine Fußſohlen und die Hände, bis

Es ſei mir geſtattet, einen
wünſcht ihnen Gottes Segen.
Ohne Zweifel würde er ihn
Theil des Dankesbriefes den lieben Freunden zur Kenntnis- | ſie völlig geröſtet waren.
nahme und gütigen Beherzigung in Abſchrift zu unter- | noch getödtet haben, wenn nicht die Polizei dazu gekommen wäre.
breiten: „Mir Armen, Schwachen ſoll die Jhiko-ChhatiGemeinde übergeben werden.
Mein Herz ift in großer
Fünfhundert Frauen in der Hauptſtadt von Japan,
Sorge und Bedrängnis, wie ich dieſe Gemeinde leiten ſoll. Tokio, haben zu einem Fond unterſchrieben, mit welchem
Es kommt mir ſehr ſhwer vor, zumal fie inmitten der
ſie ihrer Kaiſerin eine koſtbare Bibel ſchenken wollen.
Heiden ijt. Deshalb erbitte ih mir von Jhnen und Jhrer
Jun Weſtindien, und zwar auf der Jnſel Trinidad,
mir der HErr durch ſeinen Geiſt noh mehr Kraft und Muth
verleihen wolle; auch für die dortigen Chriſten und Heiden,
daß gleichwie durch ihre (der Freunde. G.) Gaben die
Gebäude vor unſeren Augen dort entſtehen, ſo durd) Jhre
Fürbitte cin geiſtliher Tempel des HErrn fic) aufbaue,
indem die Leute ſich bekehren. — Bis jest habe ich hier in
Lohardagga

an der Schule gearbeitet;

aber vom Juni ab

werde ich nad) Chhati überſiedeln.“ — Neben den Lutheranern und Anglikanern arbeiten nun auch die Jeſuiten in
Chota Nagpore, welche ihre erſten Sendboten ſhon vor
einigen Jahren, dorthin ausſandten.
Miſſion der Brüder- Gemeinde oder Herrnhuter
gehört zu den erſten evangeliſchen Miſſionen.
Sie wurde
1733 in Grönland begonnen und zählt nun 17 verſchiedene
Miſſionsgebiete in Amerika, Afrika und Aſien. Sie zählt
114 Miſſionare, 215 Tagſchulen mit 16,943 Schülern,
95 Sonntagsfdulen mit 14,046 Kindern, 283 Lehrer,
81,258 befehrte Heidenchriſten. Bei der verhältnismäßig
kleinen Zahl dieſer Kirdengemeinfdaft kommt etwa aus
fünfzig Gliedern ein Heidenmiſſionar, der durchſchnittlide Beitrag jeden Gliedes ift ungefähr fünf Dollars
das Jahr.
Eine Miſſionsanſtalt in Boſton, Maſſ., und zwar
die erſte in Amerika, ift lezten October eröffnet worden.
Jhr Zweck ijt die Ausbildung von Miſſionaren für Heidenmiſſion. Männliche und weibliche Zöglinge werden aufgenommen. Die Unterrichtsgegenſtände : praktiſche Theologie, Schriftauslegung, Geſchichte der Miſſionen und
Miſſionswerk.
Den Schluß macht die Arzneikunde.
Fortſchritt des Chriſtenthums in Oſtindien. Jn
dem ,, Imperial Gazetteer of India‘: berichtet Dr. Hunter,

der amtliche Statiſtiker: Der chriſtlihe Glaube ijt heute
die Religion von zwei- Millionen Menſchen in Jndien,
während es 1830 nur 27,000 eingeborne Chriſten gab, und

leben

etwa

50,000

Kulis,

unter

welchen

nun

aud)

eine

Miſſion begonnen werden ſoll. Miſſionar G. H. Hanna
wurde von dem Miſſionsbiſchof der biſchöflichen Methodiſten dafür ordinirt.
O. H.
Eiſenbahnen in Judien.
Nach dem lester Berichte
über das indiſche Eiſenbahnweſen ſind im Jahre 1888 bis
1889 886 engliſche Meilen neuer Bahnlinien eröffnet worden. Beſonders wichtig iſt die neue Linie von Rangun
nad) Mandalay, der Hauptſtadt von Barma.
Die Eiſenbahnen von ganz Jndien ſind nunmehr 15,245 engliſche
Meilen lang. Jm Berichtsjahre wurden 103 Millionen
Paſſagiere befördert ; die Geſammteinnahme betrug 197
Millionen Mk.
Alle unſere Hauptſtationen mit Ausnahme von Trankebar, Poreiar und Pudukotei liegen an
Bahnlinien. So dient auch in Judien die Eiſenbahn dem
Werke der Miſſion.
(Leipz. Miſſ.-Bl.)

Eva’s Sündenerkenutnis.
Eine Heidenchriſtin Namens Eva, aus Süd-Afrika,
ſagte: „Jh bin noh ſchlechter als die erſte Eva, welche die
Sünde in die Welt gebracht hat! Sie hat doch nur eine
Sünde begangen, id) aber ſündige täglih, und mache dem
Heilande viele Mühe und Noth, ſowie alle meine Landsleute. Wir find ein undankbares Volk, und \{hlechter als
alle Kreaturen; denn ein Ochſe oder Hund folgt ſeinem
Herrn und ijt ihm treu, wir aber folgen unſerm Schöpfer
niht! Jh bin lange Zeit Schäferin geweſen. Wenn ich
nun ſah, daß die Schafe auf keiner guten Weide waren, ſo
rief id ihnen zu, und wenn id) rief, fo hörten fie auf mich,
und gingen dahin, wo id) beſſere Weide für ſie fand. Ach,
fo folgſam bin id) der Stimme JEſu niht. Jd) laſſe mid)
lange rufen, ehe id) hire und komme!“
(Aus Rodemeyer.)
H. D.

in Jndien, Ceylon und Burma zuſammen waren 1871 nur

318,363 Chriſten.
Verfolgung in Judien. Eine Zeitung, „Indian Witness‘‘, erzählt von fürzlih vorgekommenen Vergiftungs| fällenan Hinduknaben, welche die Taufe empfangen hatten.

Luther: „Man muß laufen und wollen, und dod
liegt es niht am Laufen und Wollen, ſondern an Gottes
:
Grbarmen:” CXIX, 1769.)

PRITZLAFF MEMORIAL LIBRARY

Gemeinde eine Hilfe, nämlich daß Sie für mich beten, damit

Missions -Taubke.

Bitte an die Baftoren.

10 Gents— ift erſchienen mit ſeinem erbaulichen Jnhalt und genauem

Verzeichnis aller Paſtoren und Lehrer der Synodalconferenz und

Mit dieſer Nummer beginnt cin neuer Jahrgang der
„Miſſions-Taube“.
Ware es nicht möglich, ihren Lefer=
kreis zu erweitern, ohne andere Synodalblätter zu beeinträchtigen? Wir denken ‘an die Tauſende von Confirmanden, welche jest allenthalben in unſerer lutheriſchen
Kirche im Unterricht ſtehen. Unter ihnen wären gewiß
viele, die gern das Blatt nehmen würden, wenn ſie darauf

aufmerkſam gemacht und ihnen das Eine oder Andere daraus erzählt werden würde. Denn es iſt bei der Redaction
gerade auch auf. die Jugend mit Nückſicht genommen und
ſind in jeder Nummer kleinere Miſſionsgeſchichten enthalten.
Auch in manche Familie, in der kein chriſtlihes Blatt geleſen. wird, würde dies Blatt vielleicht Licht und Segen
bringen, und wie viele Kinder gehen in den Unterricht,
deren Eltern der Gemeinde nicht gliedlid) zugehören! Für
Miſſion iſt auc) immer ſelbſt bei Gleichgültigen Jutereſſe
zu erwe>en und Paſtoren könnten zu dieſem Zwecke ProbeBlätter vom Concordia-Verlag erhalten. Die Kaſſe unſerer Negermiſſion wird leider niht mit Gaben ſo bedacht,
wie ihre Bedürfniſſe und ihr Segen es fordern, darum
würde der Ertrag unſerer Miſſionsblätter durch vermehrte

Leſerzahl höchſt erwünſcht ſein. Den theuern Herren Collegen iſt daher dieſe Bitte redjt an's Herz gelegt.
O. Hanſer.

deren Anſtalten.
Segen kommen!

Möge

er in viele Häuſer und Hände zu großem

Der Lutheriſche Kalender

Pa., von TH.

Diehl.

(der alte Brobſtſche) — Allentown,

Preis:

gehenden feine Concurrenz,

10 Cents — macht dem vorher-

wird

aber

gewiß

15 Cents.

der Kirche vom
höchſte Kleinod, das
felbe uns zu rauben
ben und zwar durch

des

Kleines Pſalterium.
ner, luth. Paſtor.

Etliche Pſalmen zum Singen

Selbſtverlag, Milwaukee, Wis.

das Dugend $1.20, portofrei.
Milwaukee,

Wis.

oder

Bei Rev. L. Lochner

lev.

P. Merbitz,

Bo

und die Pſalmen bei meinem Beſuch in Deutſchland in der Diakoniſſen
- Kirche zu Neudettelsau in mehreren Gottesdienſten ſingen
zu hören.
Sie gefielen mir ſo außerordentlich, daß ich ſeitdem
wünſchte,

ſie auch

in unſern Schulen

und Kirchen

ſingen

hören

zu

können. Auch der theure ſelige Dr. Walther hat oft dieſen Wunſch
ausgeſprochen. Möge denn die dargereichte ſchöne Gabe den Wunſch
erfüllen helfen und daher in vielen Schulen und Kirchen Eingang
finden. Es würde ſicherlich viel zur Erbauung beitragen.

Luſt und Freude.

Gedichte und Geſchichten mit Bildern fiir die

Kinderwelt. T. H. Dich], Allentown,
Sehr hübſch und empfehlensiwerth.

Pa.

Autoriſirte
Vollmar, Weihnachtsabend.
gabe.
Pilgerbuchhandlung, Reading, Pa.
Porto 4 Cents.

Preis 35 Cts.
americaniſche
Preis

25

AusCents,

Eine ſehr ſchöne, ergreifende Weihnachtsgeſchichte und alſo auch

ſehr paſſendes

Weihnachtsgeſchenk.

Derſelbe Verlag; Preis 40 Cents.
O. H.

Concordia-Verlag.

Kanſas- Diſtricts. Ebendaſelbſt.

1889.

Vier Theſen über „die Unabhängigkeit

Staate“.
uns Gott in
iſt ſeit einiger
nicht bloß den

Pa-

ſtoren in Amerika und lutheriſch kirchliche Statiſtik des vergangenen
Jahres bringt. Es gibt dies dieſem Kalender bleibenden Werth.

Eine hübſche Sammlung von Erzählungen und Schilderungen
aus Natur und Leben, dazu Näthſel und Spiele mit vielen Vildern

- St. Louis, Mo. 1889. Preis: 10 Cents. Er enthält ein hochwichtiges Referat vom „Beruf zum Amt der Kirchendiener“,
deſſen Studium Paſtoren und Gemeinden gleich nöthig iſt.
Synodalberiht

alten und neuen

naueſte und richtigſte Adreſſenliſte aller ſich lutheriſch nennenden

geſchmückt.

Preis:

von

Freunden willkommen geheißen, weil er anerkannter Maßen die ge-

Für Freiſtunden.

Bücher- Anzeigen.
Synodalberiht des Oeſtlihen Diſtricts.

icin

Die

Unſere kirchliche Freiheit iſt das
dieſem Lande beſchert hat. DasZeit des Teufels erneutes Beſtrealten Erbfeind aller Freiheit, den

Antichriſt zu Rom, ſondern auch ſelbſt durch Proteſtanten.

Sehr

klar und überzeugend weiſt daher das Referat nach: 1. die Begründung der firchlichen Freiheit aus Gottes Wort und den Symbolen,
2. die drohenden Gefahren und 3. ihre ſiegreiche Ueberwindung.
Möge es denn recht viele und lernfähige Leſer finden!
Geſchichtlihe Sfizze der ev.-luth. St. Johannis-Gemcinde

U. A. C. zu Harlem, i Y. Bei Gelegenheit yobs 25jährigen Subiz
{Gums von ihrem Paſtor H. C. Steup. Von demſelben zu beziehen

für 25.Cents.
Mit dem Beginn der Gemeinde-Jubiläen, welche ſeit etiva zwei
Jahren nun immer häufiger gefeiert werden, entſteht eine Sammlung von ſehr intereſſantem kirchengeſchichtlichen Material. Die Geſchichte der einzelnen Gemeinden in ihrer Entſtehung und Erbauung
mit ihren innerlichen und äußerlichen Kämpfen und Nöthen ſind
meiſt mehr oder weniger cin Bild der Kirche im Großen und Ganzen
mit ihrer Noth und Errettung, ihrem Kampf und Sieg, ihren Jrrwegen und Erlangung wahren Lichtes und rechter Erkenntnis, und
o ein lebendiges Zeugnis zu dem Wort des HErrn: „Die Pforten
er Hölle ſollen ſie uicht überwältigen.“
Auch obige kurze aber

intereſſant geſchriebene Gemeinde-Geſchichte iſt ein neuer Beleg hierzu
und wird alle Liebhaber der Kirche JEju mit freudigem Lob und
Dank erfüllen.
:
en
TES

© Der Amerifanifhje Kalender fiir deutſhe Lutheraner auf das
Jahr 1890—St. Louis, Mo. Lutheriſcher Concordia-Verlag. Preis:

Milde Gaben für die Negermifjion:
Von Jakob Kiesling, Watertown, Dak., $ 50.
Durch Kaſſirer
H. H. Meyer, St. Louis, Mo., 22.65. Durch Kaſſirer C. Eißfeldt,
Milwaukee, Wis., 234.48.
Durch Kaſſirer Ch. Schmalzriedt, Detroit, Mich., 13.00. Von Herrn J. Neiſig, Monroe, Mich., 25.00.
Durch Kaſſirer D. W. Roſcher, Fort Wayne, Jnd., 24.35.
Durch
* Kaſſirer Aug. Mangelsdorf, Atchiſon, Kanſas, 25.00.
Durch Kaſſirer C. Spilman, Valtimore, Md., 25.87.
Von A. G. Brauer,
St. Louis, Mo., 1000.
Durch Prof. J. S. Simon, Springfield,
SIL, 45.14. Durch Kajfirer T. H. Menk, St. Paul, Minn., 111.96.

(Summa $537.95.)
Für die Miſſion

,
in New Orleans:

Sie IOUT Soi esi

8

Durch Kaſſirer Ch.

Schmalzriedt, Detroit, Mich., 1.28. Durch Kaſſirer D. W. Noſcher,
Fort Wayne, Jnd., 2.00. Durch Lehrer Röcker in York Centre, Sil,
von Wilbelm Bedlin, 5.00. Durch Kaſſirer T. H. Menk, St. Paul,

Minn., 1.00.

(Summa $9.28.)

.

A. C. Burgdorf, Kaſſirer.
1043 South Sth Str., St. Louis, Mo.
Die „„Miſſions- Taube‘ erſcheint einmal monatlich, Der
Preis file cin
Jahr in ean
tha mit acts iſt folgender:
ts
ie
i
1 Gremplar
$26
10 Exemplare
2.00
25
5
7
6,00
50
5
como EEO 9,00
100
5
17.00
Die Partie-Preiſe gelten nur dann,

wenn alle Exemplare unter Ciner Adreſſe

verſandt werden können.
_ Zu beſtellen und zu Sejaſten it das Blatt bei dem Luth. Concordins
Verlag unter der Adreſſe:
Concordia Publishing Mouse (M.C. Barthel,
Agent),

St.

Louis, Mo.

ZF

Alle die Redaction betreſſenden Einſendungen find zu adreſſiren an Rex. 0.
Manser, 1811 S. 8th Str., St. Louis, Mo.; alle Geldbeträge fiir die Negermiſſion an den Kaſſirer Dir. A. C. Burgdorf, 1043 S. 8th Str., St. Louis, Mo.
Entered at the Post Oflice at St. Louis, Mo., as second-class matter.
-
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Herausgegeben für die Evang.
- Lutherifde Synodalconferens von Nordamerika von der Commiſſion für die Negermijfion; redigict
)

von den Paſtoren

12. Jahrgang.

C. J. O. Hanſer

Februar

Bericht über die atten Stafionen zu New Orleans,
Wiederum ijt cin Jahr, ſeitdem cin ausführlicher Bericht über den Stand der Gemeinden und Schulen des Unterzeichneten erſchienen ift, dahin. Ueberblicen wir das Jahr,
das nun wieder hinter uns liegt, ſo müſſen wir vor allem
die Gnade Gottes preiſen, die uns und unſerer Arbeit ſo
reichlih widerfahren ijt. Jnudeß hat es an trüben Stunden und bitteren Erfahrungen nicht gefehlt. Unſere Freude
iſt oſt zu Wermuth, unſere Pläne zu nichte, unſere Hoffnung zu Schanden, unſere Arbeit mit ſhnödem Undank belohnt worden.
Daß wir noch hier ſind, und nicht davon
gelaufen, haben wir Gottes Gnade zu verdanken, der auf
ſo mancherlei Weiſe den ſinkenden Muth aufrecht erhält.
Auf Täuſchungen muß ſich ein Negermiſſionar gefaßt
machen.
Wie kann er anders als Undank für ſeine Arbeit
erwarten? Steht er doch wie einſt der Prophet Heſekiel auf
einem großen Todtenfelde, auf dem faſt nichts als Moderund Todesduft einen anweht. Schaut er auf die große Negerwelt des Südens, was ſieht er da? So weit das Auge
reiht,

gewahrt

er meiſtens nur verdorrete Gebeine,

ohne

auch nur ein Fünklein des Lebens aus Gott. . Er ſchaut um
ſich, ob nicht hier und da cine Seele, vom Odem Gottes
angehaucht, lebendig werde, er ſchaut meiſtens vergeblich.
Sieht ex die Lage der Neger im Allgemeinen an, ſo muß er
geſtehen, ‘er ijt unter allen Menſchen der verachtetſte und
bejammernswiirdigfte.
Er wird faſt überall verfolgt und
‘verflucht. Die Kaukaſier wollen ihn abſolut los werden.
“Carpetbaggers und profeſſionelle Politiker möchten ihn
fz noch dulden, um durch ſeine Stimme zur politiſhen Würde

und C. F. W. Sapper.

1890.

‘Aummer 2.

und fetten Aemtern zu kommen.
Nun darf aber der Neger
niht mehr ſtimmen, wie es ihm beliebt, vielleicht gar nicht.
Als Sclaven dürfen fie ihn nicht haben, als Stimmvich
iſt er niht mehr brauchbar, arbeiten will er niht, nad
Afrika zurückzukehren hat er keine Luſt, fic) ohne Murren
hängen zu laſſen, daran hindert ihn die natürliche Luſt am
Leben, wozu ſoll er nod) länger im Lande bleiben? Heraus mit dem Neger! Am liebſten möchten die Negerhaſſer
ihn auf der Stelle todtſchießen, aber das ſieht nicht gut
aus im Lande der Civiliſation und Freiheit. Nein, ſagt
Senator Gibſon

von Louiſiana,

cine Reſervation,

gleich

wie die Judianer, ſoll er haben.
Geld wollen wir ihm
aus Uncle Sam's Kaſſe bewilligen, damit er wie ein
, gentleman‘: von uns ziehen kann. Jn Oklahoma oder
ſonſt irgendwo kann er fic) ſelber den Garaus machen.
So werden wir ihn am leichteſten los, ohne unſere nationale Ehre zu verlegen und ohne unſere Hände mit ſeinem
Blut zu befle>en: Und was ſagt der Schwarze dazu?
Ja, er predigt und redet, hält Verſammlungen, faßt Beſchlüſſe und ſhi>t Delegationen nah Waſhington, ſilt,
verdammt und proteſtirt, daß es cine-WUrt hat, aber alles
in den Wind.
Nicht wahr, lieber Leſer, die Lage der

Neger in unſerem Lande ift eine bedauernswerthe?—Sieht
man ſih um auf dem Gebiete der Schulbildung, ſo findet
man, daß der Neger viel zu kurz kommt. Jeder Staat
verpflichtet ſich ja, für die moraliſche und geiſtige Bildung
ſeiner Bürger Sorge zu tragen. Aber in den Südſtaaten
iſt in der Beziehung noch viel zu wünſchen übrig. Sobann iſt die Bildung, die der Neger bekommt, cine ſehr
Auf Staats- wie auf Privatkoſten wer
mangelhafte.

1 fid
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den Weg zur Seligkeit niht kennt.

Von den acht Millio-

nen Neger iſt vielleicht mehr als die Hälfte nod) todt in
Uebertretung und Sünden.
Jn dieſer oder jener Kirche
ſicht man wohl eine ploglidje Regung der todten Gebeine,
eine plößlihe Erwe>ung, eine Zudung in den Gliedern,
wie ein Menſch, der in den lesten Zügen liegt. Es geht
von Mund zu Mund: dort und dort werden Hunderte
bekehrt und getauft. Man läuft hin, um das Wunder zu
ſchen. Und ſollte man das geiſtliche Leben nach den leiblichen, gymnaſtiſchen Bewegungen, nah dem Lärm und
den ungeheuren Anſtrengungen der Leute meſſen, ſo müßte
man fagen: Ja, hier iſt Leben, Leben in Hülle und Fülle:
Hier ift der Tod gewichen.
Geht man aber dieſen Neubefehtien nah, beobachtet man ſie in ihrem täglichen Leben,
da findet man Tod ſtatt Leben aus Gott. Sicherheit,
Mattheit von den großen Anſtrengungen, Zurückkehren in
2 Das alte Giindenleben find gewöhnlich die Folgen und
Früchte dieſer pliglicjen Crvedungen.
Zu leugnen
iſt es ja niht, daß hie und da Seelen ſind, die dur das
eſene oder. dur die Krumen heilſamer Worte, aus dem

unde des Predigers wirklid) durd) Gottes wunderbare
Gnade zum Leben Hindurd) gedrungen find.

Aber wahr

nen beſteht, iſt unter den ſogenannten chriſtlichen
< immer die vorherrſchende, und wird die vorde bleiben, bis dieſe Lügen von der reinen Wahr-

e i Se ibaa

ita

erſtes Decennium hinter ſich. Was hat nun die lutheriſche
Synodalconferenz in dieſen zehn Jahren für die Neger gethan? Außer den vier Stationén in New Orleans ſind
noch drei: cine in Little Rod, Ark., eine in Meherrin,
Va., cine in Springfield, SIL, die von vier Miſſionaren, —
einem Studenten, drei Lehrern und cinem Hülfslehrer bedient werden, deren ſämmtliche Seelenzahl noch keine ſehr
große Gemeinde geben würde. Dit das wirklich alles, |
fragſt du, was wir in dieſen zehn Jahren gethan haben? |
Woran liegt es doch, daß wir nicht weiter gekommen find? |
Das Feld ijt ja weiß zur Ernte, warum iſt die Ernte ſo
klein? Woran liegt es? Es liegt lediglih daran, daß —
wir weder genug Arbeiter, nod) genug entſprehende Miſſionshäuſer, nod) genug Geldmittel haben, und vielleicht
auch, daß wir nicht genug die Sache unſerer Miſſion dem
lieben Gott vortragen. Und doch muß die Hülfe für die
Neger aus dem lutheriſchen Zion kommen.
Wir haben
das Leben, denn wir haben das wahre lebendige Gottes
Wort.
Wir beweiſen es auch überall, daß wir lebendig
und thätig ſind. Die ganze Welt ſtaunt über das raſche
Wachsthum unſerer Kirche. Aber wenn es gilt, den armen —
gen die aud) zum Reiche Gottes berufen find, aus ihrem
Jammer und Sündenelend zu helfen, dann ſind wir ſehr —
langſam. Und doch, durch die evangeliſch-lutheriſche Kirche
muß Leben und Licht in die ganze Negerwelt gebracht wer- |

Dn beri

den wohl hier und da höhere und niedere Schulen erridjtet und die Schüler erhalten cine äußere Politur, aber
der inwendige Menſch bleibt ungebildet ; ‘und ein halbgebildeter Neger iſt cin Unding. Er iſt zu faul zum Arbeiten
und zu ſtolz zum Betteln. - Er will den großen Herrn
ſpielen. Er jagt nad) Stellen und Aemtern, wo er mit
wenig Arbeit viel verdienen kann. Bekommt er nicht die
Arbeit, die er mag, bleibt er lieber ledig, und die alten
Väter und Mütter müſſen Holz hacen und Lumpen ſammeln und Wäſche einnehmen, um ihre nidtsiwiirdigen
Söhne und Töchter, die ſo gebildet ſind, daß ſie den alten
Eltern kein gutes Wort geben können und ſich ſhämen, mit
ihnen auf der Straße ſich ſehen zu laſſen, in ihrer Faulheit
zu ernähren. Während nun eine große Anzahl- ſo viel
Schulunterricht genießen, daß ſie ihren Namen ſchreiben
und cine Zeitung durhbuchſtabiren können, ſo wächſt der
große Haufe auf ohne jeglichen Schulunterricht. Nicht
wahr, auch in dieſer Beziehung iſt die Lage der Neger eine
bedauernswerthe? denn die Bildung, die er bekommt, ift
eine todte. — Aber am meiſten ijt er zu bedauern, weil
ihm das Leben aus Gott mangelt, weil er den Heiland und

si ania
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den, wie cinft aus Wittenberg das Evangelium in aller
Herren Länder hinausging.
Unſere Kirche kann es thun,
ohne daß ihre Anſtalten,
und andere Miſſionen darunter

im Geringſten leiden würden.

À

- Ein Anfang iſt gemacht. Jn den kleinen lutheriſchen
Negergemeinden hier fangen wir ſchon an zu ernten, was
wir geſäet haben. Ein geſundes chriſtlihes Leben regt ©
fi. Die meiſten Glieder halten fid) treulid) zu Wort und *
Sacrament.
Chriſtus wird bekannt mit Wort und That.“
Sie haben kein Gefallen am gottloſen Weſen ; die da böſe —
ſind, werden hinausgethan.
Aeußerlih nehmen auch die
Gemeinden zu. Der Kirchenbeſuh der Mount Zions-Gemeinde z. B. ift durhſchnittlih um 50 Procent beſſer als
im vorigen Jahre.
Es wird von unſeren Gliedern D ;
geſagt, daßfie cifrige Arbeiter find für ihre Rirde. Mand:
mal eifern fie zwar mit Unverjtand, indem fie zu fleiſch:
lichen Waffen greifen, wodurch fie mehr Böſes als Gutes
anrichten ; aber fo etwas kommt nicht oft vor. Jn mehreren Familien wird Gottes Wort täglich gebraucht. Einige“

alte Neger haben in den legten Jahren mit großer Mühe

und Ausdauer noch Leſen gelernt, damit ſie Gottes Wort
leſen können.
Erkennen ſie aber aud) an, was der tres
¿pflanzt in die Herzen der aufwacſenden Jugend, Heiland für ſie thut durch die Liebesthätigkeit der lu
1 gt wird. Nicht wahr, der Neger iſ unter allen riſchen Kirche? Davon hier ein Beiſpiel : Ein Vater w
i
nee geſegneten Landes: Der allerbedauerns- von ſeinen kleinen Kindern, die in unſere Schüle geh
fo lange gebettelt, mit ihnen
zur Kirche zu kommen, bi
endlich einmal den Kindern folgte. Für die fuse h
er nichts übrig, er war ein eifriges Logenn
r | er Religion genug. Von der Sen Kirc

.

Die

mie was gehört. Er fam wieder und wieder, ohne von den
{Kindern gebettelt zu werden.
Er ift vom Worte Gottes
egetroffen worden.
Mit ſeiner Frau bat er um Aufnahme.
(Er ging den Katechismusunterricht durd.
Es koſtete ihm
cinen harten Kampf die Loge zu verlaſſen, aber er kam zur
(Erkenntnis.
Um Chriſti willen, ſagte er, will ih alles
copfern. Os kehrte Be Loge den aiden; und bekannte in
mvarunt

er OS

ſei.

Jm

Geſpräch

ſagte er cvndis

„Warum hat die lutheriſche Kirche ihre Miſſion unter uns
micht früher angefangen?

Sie iſt ſo herrlich und ſie beſitzt

fio herrliche Schätze, und ijt in ihrer Praxis ſo conſequent
wund gerecht, warum macht ihr ſie niht bekannt? Wie ich
und meine Familie waren, fo ſind es Tauſende in dieſer
Stadt, die nod) nichts von unſerer Kirche wiſſen. Wie
oordentlich geht alles zu in unſerer Kirche, wie friedlich unſere
Werſammlungen, wie ſtill und feierlich unſere Gottesdienſte !
Seitdem wir Gemeindeglieder ſind, ijt mein Haus wie
umgewandelt.
Meine Kinder. ſagen andächtig ihre Gebiete her und ſingen ihre Lieder, die ſie ſonſt nirgends haben
[lernen können. Statt des Abends in die Loge zu gehen,
bleibe id) am liebſten zu Hauſe bei meiner Familie. Statt
nein ſauer verdientes Geld zu verſpielen, trage ih es meimer Frau heim.
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Hätten wir. nur viele folde Kirchen und

ESUlen unter uns, es wäre die Rettung meines Volkes.“
Jn ähnlicher dankbarer Erkenntnis ſprechen ſih auch viele
aandere aus, offentlic) und privatim.
Sn der Mount Zions-Gemeinde find drei auf ordentliihe Weiſe ausgeſchloſſen worden wegen Verachtung der
Gnadenmittel.
Eine Frau ijt nah Topeka, Kanſ., geziogen. Sie hat ſih dort einer englifd-lutherifden Gemneinde angeſchloſſen, wahrſcheinlih einer zur Generale
ſynode gehörend , denn der Paſtor der Gemeinde, um
Muſſchluß über die Frau zu erlangen, ſchreibt: „Die
ſchwarze Frau hatte gegen „revivalmeetings und prayer-

meetings‘ der Frauen proteftirt; ſo etwas finde in der
lutheriſchen Kirche nicht ſtatt, es wäre gegen Gottes Wort,
Hyatte ihr Paſtor geſagt, was er (der Topeka-Paſtor) ſehr
ſ:onderbar findet.“
Die alte Frau, cine treue Chriſttin, hat ſolches Heimweh nach ihrer Kirche, daß ſie wohl
bald wiederkommen wird. Hat die Gemeinde durd) Ausſchluß und Wegzug einige Glieder verloren, fo hat ſie aud)
2iine Zunahme von etwa vierzig Seelen aufzuweiſen.

Fünf

itimmfahige Glieder, neun Frauen und ſieben Kinder ſind
Dur Confirmation aufgenommen worden.
Gegenwärtig
Definden jid) zwölf Erwachſene und zehn Kinder im Confürmandenunterriht.
Zu befürchten iſt es, daß einige abHpringen werden, ehe der Unterricht zu Ende iſt. „Du
Jiaft gèſagt, id) ſoll zum Heilande kommen, wie ih bin“, bemerkte eine Frau, als ſie ermahnt wurde, zum Unterricht zu
zcommen, „warum nimmſt du mid) niht, wie ih bin? ih
2rauche feinen Unterricht. “ Wenn die alten unkirhlichen
Arjen von einem weißen Manne träumen, fo iſt das

‘ein untrüglicher Fingerzeig von Gott, daß ſie zum

weißen Prediger in die Kirche gehen ſollen. Sie kommen
ganz vergnügt und ſagen: “Brother, I has something to
tell you, I saw you in th’ spirit last night, I saw you

as plain as I sees you now and th’ Lo’d

told me to

go to you and here I be, I am goin to stay here, right

here, do you hear me?

<And I aks you to give me

shelter.’’

Die Mount Zion-Schule, welche aus zwei Klaſſen beſteht, hat etwa 180 Kinder. Herr Berkhalter, der an der
zweiten Klaſſe proviſoriſch angeſtellt war, wurde wegen
Mangel an den nöthigen Gaben und Kenntniſſen, einer
Schule vorzuſtehen, aus dem Dienſt der Miſſion entlaſſen.
In ſeine Stelle ijt ein junger Mann getreten, der in
unſerer Miſſionsſchule an Claiborne Straße erzogen iſt.
Seine Schule zählt über 100 Kinder und wird in der
Kirche gehalten. Viele ſind im neuen Jahre angemeldet,
die aber niht aufgenommen werden konnten. Mit der
Einrichtung dieſer Schule ijt es ſehr ſchlecht beſtellt. Alles,
was der junge Mann hat, um ſeinen Unterricht einigermaßèn zu erleichtern, ijt eine Wandtafel.
Die großen,
langen, höchſt unbequemen Kirchenbänke eignen ſich durchaus nicht für Schulzwe>te.
Bei dem Schreiben müſſen die
Kinder entweder die Tafel in der Hand halten oder ſich
auf die Kniee legen und die Bank als Schreibtiſch nehmen.
Andere Einrichtungezu
n treffen iſt niht möglich,
ſo lange derſelbe Raum auch als Kirche dienen muß. Die
Ehrw. Commiſſion ift gebeten worden, hier eine Kirche zu
bauen und das alte Gebäude ausſchließlih für die Schule
einrichten zulaſſen. Aber die ſehr entmuthigende Antwort
iſt: pT
iſt nicht zu denken, es ijt fein Geld in der
Kaſſe.“ Smmmer nod) fein Geld! “Vp hill work”? von
Anfang bis zu Ende! Wer unſere Verhältniſſe kennt,
unter welchen wir arbeiten, wird ſich niht wundern, wenn
die Negermiſſionare auc) einmal ganz gehörig die. Köpfe
hängen laſſen, matt und müde und muthlos werden.
Miſſion ſollen wir treiben, das wollen wir aud; wenn
es nicht vorwärts geht, dann find dic Miſſionare Schuld
daran, aber man will uns nicht die nöthigen Mittel geben,
um ordentlih vorwärts zu kommen. - Ja, ſagt jemand,
dieſe Gemeinde iſt jest alt genug, um für ihre eigenen Bedürfniſſe zu ſorgen. Ja, alt genug iſt ſie, aber ſie iſt
\hwach, ſehr ſchwach und ſehr arm ; aber, Gott Lob! nicht
in ihrer Armuth geizig. Viele, die nur $10.00 den Monat verdienen, geben davon monatlid) ihren Dollar für
firdlide Bwede und müſſen nod) von ihren zehn Dollars
Hausmiethe bezahlen und Kinder ernähren. Die Gemeinde
ſtrengt fid) zum Aecußerſten an. Sie hat im vergangenen

Jahre über $500.00 beigetragen. Sn wenigen Worten wollen wir noch die St. Pauls-

Station beſehen.
95 Kindern.

gewährt

Die Schule hat eine Schülerzahl von

Auch hier können viele Aufnahmegeſuche
nicht

werden.

Es iſt allgemein bekannt, daß die alte

Kapelle für Schulzwe>e

gänzlih ungenügend iſt.

Seit

Jahren iſt das Häuschen von Leuten, die etwas von Haus
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Durch Taufe

und

Confirmation aufgenommen

Communicirt haben 412.

10 ſind geſtorben und 4

Der betreffende Abſchnitt lautet in freier Ueberſezung
wie folgt : Außer unſern Lobgeſängen ſollten wir heute auch Bußpſalmen anſtimmen.
Jch glaube nämlich, daß wir in
dem lezten Jahrhundert mehr für die im Süden wohnenden Neger ſowie auch für die Judianer hätten thun können.
JG überſehe dabei weder den Eifer der ſüdlichen Biſchöfe,

welchen ſo geringe Mittel zur Verfügung ſtanden, noch die
Selbſtverleugnung der Miſſionare unter den Jndianern,
welche, von dem Geiſt der erſten Chriſtenheit befeelt, ſich für
die edlen, aber zumeiſt ungereht behandelten Fndianerſtämme aufgerieben haben.
Aber wie id) dafür halte,
daß die Sclaverei der Neger und die ungerechte Behandlung der Judianer zwei große der amerikaniſchen Civiliſation anhaftende Sdandflede find, ſo fühle ih, daß auh
die Kirche billig Urſache hat, es zu bedauern, daß gerade
für dieſe abhängigen Volksſtämme nicht mehr gethan worden iſt. Jm Namen Gottes laßt uns den Entſchluß faſſen,
das bisher Verſäumte nachzuholen.
Dieſe Worte dürften, wenngleich von den Lippen eines
Meßpfaffen kommend, auh uns zu denken geben, um ſo
mehr, als die Worte Ryans nicht in den Wind geſprochen,

—
—
—
—
—
—
—
—
—
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ſern verſtehen, als unzwe>mäßig und höchſt ungeſund erklärt worden.
Die Negerſhulen müſſen groß und luftig
ſein, ſonſt kann es kein Lehrer aushalten. Die Kinder ſißen
hier gedrängt zuſammen, neun Kinder auf einer zwölf Fuß
langen Bank. Der ſelige Lehrer Berg holte ſich hier den Keim
zu ſeiner Todeskrankheit. Der jegige Lehrer, Herr Scheffler,
war ein ſtarker, kerngeſunder Mann, als er vor cinem Jahre
die Negerſchule übernahm, jest klagt er ſhon über Bruſtleiden. Ein größeres und geſünderes Gebäude iſt für den
Lehrer, wie für die Kinder, cine abſolute Nothwendigtcit.
Die Gemeinde, wie die Schule, trägt dazu nad) Kräften bei.
— Die Gemeinde hat im Laufe des Jahres bedeutend zugenommen, etwa 45 Seelen. Sieben ſtimmfähige Glicder, ebenſo viele Frauen und vier Kinder ſind confirmirt
worden. Darunter ſind Familien, an deren Seelen der
langmüthige Gott ſeit vielen Jahren durd)’s Wort, öffent_lid) und privatim, gearbeitet hat. Er iſt.ihnen endlich zu
ſtark geworden.
Fünf Erwachſene befinden ſih im Unterriht. Sechs Kinder werden auf die Confirmation vorbereitet. Es beſteht in der Gemeinde ein Jünglings- und
Jungfrauenverein, der fic) monatlic) verſammelt.
Die
jungen Leute, etwa dreißig, die bei uns erzogen find, ernähren ſih redlid) durch ihrer Hände Arbeit. Ein junger
Mann, der Erſtling unſerer Miſſion, und nun volljährig
geworden, hat von ſeinem erſparten Gelde Eigenthum gefauft, und wird bald eine Frau, die aud) zur Gemeinde
gehört, heimführen. Ein anderer ijt Hülfslehrer bei dem
Herrn Lehrer Vix. Drei ſind Anſtreicher, andere ſind
Schreiner; kurz, alle haben Beſchäftigung und ſparen ihr
Geld. Die Mädchen ernähren fic) durd) Nähen und verdienen von ‘fünf bis zehn Dollars. den Monat; andere
nehmen Wäſche ein. Nur cin paar dienen, weil fie als
Dienſtmädchen die Gottesdienfte verſäumen müſſen.
j
Getauſt ſind im Laufe des Jahres auf beiden Statio-

ſondern von dem kotholiſchen Congreß wohl beachtet wurden. Rom will vorangehen und zwar im Sturnſchritt
vorangehen. Die Secten haben an den Alten einen feſten À
Halt gewonnen, Rom will ſich an die Jungen machen und. |
wir?— wollen wir ruhig die Hände in denSchooß legen und —
zuſehen, bis es zu ſpät iſt, um dann Klagelieder zu ſingen?
Seit etwas mehr als einem Jahrzehnt hat unſere Kirche |
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jest unter den

im Süden

wohnenden Negern Miſſion

ge-

trieben. Aber wie kümmerlich hat die Negermiſſion ihr
Daſein friſten müſſen!
Wohl gibt es Leute unter uns, |
die auch für dieſen Zweig der Miſſion ein reges Jntereſſe
zeigen und viel, viel dafür thun. Ebenſo wahr aber ijt
e8, daß es andrerſeits aud) nod ſolche unter uns gibt,
welche für dieſe Miſſion fic) gar nicht recht erwarmen
können. Man denkt wohl, wenn einmal ein paar tauſend Dollars für dieſen Zwe> ausgegeben find, lotlten aud)
ſofort eben fo viel tauſend oder dod) hundert Leute bekehrt y
ſein. Könnte ſo etwas zu Stande gebracht werden, ja, dann
ſollte wohl mehr für die Negermiſſion gethan werden, aber

Paare getraut. Beigetragen haben Gemeinden und Schu_len zuſammen $777.03.
“Der HErr erwede die Herzen ſeiner Gläubigen und
entzünde in ihnen das Feuer ſeiner Liebe. Daß dieſe Liebe
fie treibe, das Werk der Negermiſſion mit allen Kräften wenn nur dann und wann berichtet werden kann, daß ſo“
zu fördern !
MN. J. Bakke.
ein paar ſhwarzhäutigen Menſchen der Morgenſtern im
ota Orleans, La., dan Me Januar 1890.
| Herzen aufgegangen iſt, ſcheint manchem kaum der Mühe“
werth zu ſein. Laſſen wir es einmal, ‘dem lieben Gott
immer vorzurehnen, wie viel oder wenig er durch unſer
E fiber die neuerenn Stationen in
Werk ausrichten läßt, und ihm durd) Unſere ſparſame Hause
Mew Orleans.
haltung ſammt unſern Vorſchriften, wie er das Werk leiten
ſollte, ſo zu ſagen, die Hande zu binden.
Gehen wir eins
kurzem in Baltimore gefeierten mal ruhig die Wege, die Gott uns zeigt.
8 der ence
des erſten
Wie ſieht es nun in der Miſſion aus? Welche Be
4 dürfniſſe hat dieſelbe? Es den andern überlaſſend, über
ihre eigenen Felder zu berichten, beſchränkt Schreiber |vieſes
ſich darauf, den Stand und die Bedürfniſſe Devicvi

bedienten Stationen darzulegen.

Dic
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Trinity, welches nächſten Monat vier Jahre beſteht,
hat leider keinen Fort-, ſondern einen Rüd>ſchritt zu verzeihnen.
Zur Zeit zählt die Miſſionsgemeinde nur zehn
Seelen, darunter fünf communicirende Glieder. Auch iſt |
wenig Hoffnung

auf baldigen

Zuwachs

vorhanden,

denn

das ganze Jahr hindurch, Sonntags ſowohl wie während

ſchreiben hatte, wich der Unterrichtende unwillkürlich einige
Schritte von ſeinem Pult zurü>.
Auf's nachdrüclichſte
wurde den Gäſten eingeſchärft,

daß ſie reinlih zur Schule

kommen mußten, ihnen auch gleich gemeldet, daß jeder, der
die folgende Woche ungewaſchen oder ungekämmt in der
Schule

zu

erſcheinen

wage,

nah

Hauſe

geſchi>t

werden

würde, um dies zu beſorgen. Dennoch fam an dem folgenim Ganzen zwiſchen zwanzig und dreißig Zuhörern gepre- den Montag eine ganze Anzahl, welche fid) darum nicht
digt werden. Man hat es in Carrollton eben zum großen | gekümmert hatte. Als die angekündigte Drohung ausTheil mit einer ſehr unwiſſenden, abergläubiſchen, ver- | geführt wurde, kamen zwei wieder und meldeten, daß die
fommenen Klaſſe von Menſchen zu thun, welche die beſte
Mutter nicht geneigt ſei, unſerem Wunſche zu entſprechen.
Religion da zu finden meinen, wo am meiſten gelärmt und | Mit den Worten : Sagt eurer Mutter: So fann ih euh
gepoltert wird.
Wie von unſern Gliedern wiederholt be- | nicht gebrauchen, wurden ſic wieder abgeſchi>t. Das half.
merkt worden iſt, ſagen die Leute : „Was habt ihr in eurer | Einer kam den ganzen Tag nicht wieder.
Ob der ReiKirche für eine
nigungsprozeß
Religion? Alvielleicht vierles, was die
undzwanzig
Kinder, welche
Stunden Zeit
bei euch in die
in Anſpruch geSchule gehen,
“ nommen
hat,
von Religion
muß dahingelernen, ijt ja:
ſtellt bleiben.
Du ſollſt nicht
Drei andere faehebrehen, du
menwiederund
ſollſt nicht ſtehſagten: ‘‘Ma’
told me to get
len, du ſollſt
my books and
nicht lügen.“
der Woche, konnte vor durchſchnittlich nur vier Erwachſenen,

~

Wunder.

come home.’’

Das trifft eben

Bleibt
bis Mittag hier, wurde
ihnen geant-

Kein

die wunden
Fle>e. Manche
ſtehen wenig
über demThier.

wortet.

Dann

gehe id) mit
euh. Zur be. Ja, manchmal ſtimmten Zeit
will ¢3 einem
Gin Goge Daibutſu in Japan.
wurden die
ſcheinen, daß ſie
:
Mütter
m
Ju
den
Hof
durfte
man
eintreten.
Der
nod) cine Stufe tiefer ſtehen al8 das Vieh. Sterben ſolchen
Empfang
war
gleich
an
dem
erſten
Play
höchſt
erquicdend.
Leuten z. B. Kinder, ſo ſind ſie in der That dagegen viel
gleidgiltiger als cin unvernünftiges-“ Thier, das ſeine Mit den Worten : „Wollen Sie nicht, bitte, erſt hören, was
Jungen verliert. Wie weit aber nod viele hinter der id) Jhnen zu ſagen habe?“ ſuchte man die Frau zu beſhwichtigen, aber wie eine Furie fuhr ſie auf ihren Beſucher los.
- Cultur zurü>ſtehen, dafür einige Beiſpiele.
Als die Schule organiſirt wurde, war das Erſte, worauf Nachdem ſie ihrem erſten Unwillen Luft gemacht hatte und ſich
man zu ſehen hatte, daß die Kinder rein kamen.
Und ſo verſchnaufen mußte, verſuchte man mit einem: „Jeßt, bitte,
hören Sie mich erſt einmal an“, zu Worte zu kommen, als _
oft der Miſſionar durd) die Umſtände gezwungen war,
ſelber in Carrollton Schule zu halten, fand er dasſelbe der Sturm auf's neue losbrach. Erſt nachdem dieFrau all”
Uebel beſtehen. Nach ciner vor kurzem angeſtellten Unter- ihr Pulver verſchoſſen hatte, konnte man mit ihr reden und
ſuchung zeigte es ſich, daß nur einige weniger als die Hälfte durfte als Sieger den Kampfplay verlaſſen. Nichts Gutes
der Kinder ungewaſchen und ungekämmt zur Schule ge- ahnend begab man ſich zu dem andern Plas,wo man ſchon
öfters einen Strauß beſtanden hatte. Hingen da aber die
- fommen waren, von denen mehrere ſeit Mitte der Woche,
Gewitterwolken niedrig!
Es war, als hätte man es mit eine ganze Anzahl ſogar ſeit dem vorhergehenden Sonntag
einem biſſigen Köter zu thun. Wie konnte man anders,
„fein Waſſer und keinen Kamm gebraucht hatten. Troydem
als auch hier eine Fluth von Gift und Galle ruhig gegen
“Thür und Fenſter offen ſtanden, konnte man es vor dem
ſich ausſpeien laſſen? Von einem ging es auf das andere.
unangenehmen Duſt, der von dieſem Völkchen aus\trömte,
C
faum aushalten, und wenn einer an der Wandtafel zu Schließlich ſhimpfte die Frau darüber, daß ſie zehn Cents
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zu Weihnachten gefdict habe und ihre Kinder bei der Be- die höchſte derartige Summe fünfzig Cents, ſeit einigen
ſerung mit nur 1 Cake und 2 Pecans bedacht worden Monaten ſchi>t eine Wittwe, welhe vom Grauen des
waren. (Thatſache ijt, daß dieſelben außer cinem Schreib- Morgens bis in die ſinkende Nacht arbeitet, um ihr Brod
heft ein ganz anfehnlides Maß ſüßer Sachen bekommen “zu verdienen, einen Knaben, dem ſie aus freien Stücken
hatten.)
„Sind Sie gewiß, daß dem ſo iſt?“ wurde ge- monatlich einen Dollar für die Schule gibt. Wiederholt
iſt auf die Nothwendigkeit größerer Schulräume auf dieſer
fragt.
„Ja, cin Stü> Kuchen und zwei Nüſſe, es ijt cine
wahre Schande.“ „Sind Sie ganz gewiß, daß das alles Station aufmerkſam gemacht. Herr Lehrer Riſchow klagt,
daß er beſtändig Leute abweiſen muß, weil — dieſer ſtereowar?“ „Das ijt alles, was id) geſehen habe.“ Kaum
type Saß muß nun einmal wieder geſeßt werden — weil
war das lette Wort verklungen, da rief eins der Kinder:
Yes, ma’, but you didn’t see all, he done eat the rest
kein Naum mehr da iſt und die jeßige Schülerzahl ſhon
already. Das verblüfftedie Mutter. Wud) fie ließ jest fo ſeine ganzen Kräfte auf's höchſte in Anſpruch nimmt.
mit ſich reden und verſprach endlich, die Kinder zu ſchi>en, Die Neger ſelbſt beſtreben fid), zur Beſchaffung eines neuen
wie ſih’s gehört. So muß man Zeit opfern und ſich Lokals etwas beizutragen. Frauen, welche, wenn es hod)
fommt, $18.00 pro Monat verdienen, und davon außer ſich
„allerlei Shmeicheleien ſagen laſſen, um die Leute nur dazu
zu bringen, daß fie das erſte Erfordernis ihres leiblichen ſelbſt aud) noch andere zu ernähren haben, geben beſondere
Wohlergehens erfiillen.
Unterſchriften für dieſen Zweck bis zur Höhe von $5.00,
Dadurch, daß die Katholiken in Carrollton eine Schule und, wie die Leſer aus dem ,„Pioneer‘‘ erfehen können,
fiir Neger gegründet haben — merkt man etwas? — find haben ſie aud) ſhon angefangen, das Geld einzubezahlen.
uns einige Kinder verloren gegangen. Dennoch zählt die
Sollten wir auch dieſes Jahr wieder vergeblich hoffen,
Schule immer nod) gegen ſiebenzig Schüler.
Mit Be- daß die Bedürfniſſe dieſer Station berückſichtigt und bedauern wird gemeldet, daß Herr Gilſter dielſelbe verlaſſen _friedigt werden? Ein ſo ſ{hlehtes Zutrauen zu der Opferhat, ſo daß wir innerhalb eines Jahres zum zweiten Mal
willigkeit der deutſch
- lutheriſchen Kirhe Amerika's wird
ohne Lehrer find. Zur Aufredterhaltung dieſer Station ‘man uns nicht zutrauen. Es gilt ja, JEſu Reich zu bauen,
- ijt das erſte Erfordernis nächſt Gottes Segen cin Lehrer, dem Heilande die Frucht ſeines bitteren Leidens einzuder mit großer Selbſtverleugnung ſi der ſo verwahrlosten
ſammeln. Da wird keiner zurückſtehen wollen. Ein Gott
Kinder annimmt, um dieſe dem Heiland zuzuführen. Zum
gefälliger Wetteifer wird entſtehen, und ehe dies Jahr um
Ruhme Gottes muß \{ließli<h noc) bemerkt werden, daß die iſt, wird über die Einweihung eines neuen Miſſionshauſes
paar Glieder, welche in Carrollton unſere Gemeinde bilden, berichtet werden können. Das ift die Zuverſicht, die wir
fic ziemlich fleißig zu Gottes Wort und Sacrament ge- zu unſeren Miſſionsfreunden hegen. Sie werden dieſelbe
halten haben und ſich ſo verhalten, daß aud) nicht das Ge- nicht zu Schanden werden laſſen. Nicht wahr?
:
ringſte vorgekommen iſt, das. den Feinden unſerer Kirche
Aug. Burgdorf.
Anlaß zur Läſterung hätte geben können.
In Bethlehem konnten leßtes Jahr elf Erwachſene
und cin viergehnjahriges Mädchen confirmirt
- werden.
Außerdem wurden mehrere Kinder getauft. Die geſammte Beridt über die Wegermiffion in Little Rock, Ark.
_Seelenzahl beträgt gegenwartig neununddreißig, die der
Die lieben Lefer werden fid) gewiß freuen, aud) wieder
communicirenden Glieder achtzehn.
Einige Erwachſene
einmal etwas über die Miſſion in Little Ro zu hören, da
befinden fic) im Unterricht, ebenſo einige Confirmanden.
Einer ganzen Anzahl, die fid) zur Aufnahme gemeldet wir uns fdon fo lange als die „Stillen im Lande“ ver- ‘hatten, aber die Finſternis mehr liebten als das Licht und -halten haben. Viel Merkwürdiges ift nun freilich nicht zu
:
unter Gottes Wort niht beugen wollten, mußte die berichten, aber gerade das kann als gutes Zeichen gelten, Sy.
8 ufnahme verweigert werden.
Die Glieder aber haben denn es deutet genugſam an, daß das Miſſion3werk ſeinen
ruhigen, ungeſtörten Fortgang gehabt hat.
Ó< in dem vergangenen Jahre als treue Chriſten, und
Der Kinder=Gottesdienjt war am Weihnachtsabend
nige derſelben als ſehr unerſhro>ene Bekenner erwieſen.
ottesdienſte wurden Sonntags durd){dnittlid) von und, wie immer, ſehr gut beſucht, die Kirche gedrängt voll. Atsig und neunzig Perſonen, zur Hälfte Er-. Die Kinder ſangen mit heller, freudiger Stimme ihre lieb=
ne,
befudjt. Während der Woche kommen gewöhn- lidjen Weihnachtslieder im ſtrahlenden Lichte eines hell erleuchteten Chriftbaums, gaben aud) gut und deutlid) Antht viele außer den CRIED welche außerdem ee
wort auf die Fragen über die Weihnachtsgeſchichte, worauf . [3
2
von den älteren Schülern paſſende Stücke declamirt wurden. —
Nach Beendigung des Gottesdienſtes fand die übliche
C i ‘über hundert Kinder. Beſcherung ſtatt, die dies Jahr ausſcließlih in Eßwaare, * =4
ran gewöhnt, regelmäßige, nämlich in Nüſſen, Aepfeln, Candy und Popcorn, beſtand,
Jahr pers anſtatt in Spielſachen, Bilderbüchern 2c., wie ſonſt immer. —

Dic

Die Glieder hatten es fo im Voraus beſchloſſen und diesmal auch das Geld ſelbſt, $14.00, zuſammengebracht.
Auch das heilige Abendmahl wurde zu Weihnachten
gefeiert, woran dreizehn ſich betheiligten. Zwar ijt unſere
Gemeinde in lester Zeit nicht viel gewachſen, indem ſich
in dieſem Jahr nur cin neues Glied anſchloß, das nun
bereits, wie wir guten Grund zu hoffen haben, durch cinen
ſeligen Tod in die triumphirende Kirche eingetreten iſt.,
Dod) i} nicht zu verkennen, daß die Glieder ſelbſt an
Jutereſſe für ihre Kirche zugenommen,

was ſowohl an der

Zunahme der Abendmahlsgäſte, dem Beſuch der regelmäßigen Gottesdienſte und der während der Woche abgehaltenen Bibelſtunde,

ſowie auch daraus. zu erkennen

iſt,

daß die Beiträge für kirchliche und mildthätige Zwecke auch
dies Jahr ſehr gut waren.
Die Schule hat ſeit ihrer Eröffnung nach Neujahr bedeutend an Zahl zugenommen.
Traurig ijt es jedoch,
wahrzunehmen, wie gerade ſolche, die von Klein auf unſere
Schule benüßt, gerade dann abſpringen, wenn von einem
eigentlichen Konfirmandenunterricht die Rede ſein könnte.
Weder meinen Vorgängern noch mir iſt es bisher gelungen,
einen in unſerer Schule erzogenen Jüngling oder Jungfrau für unſere Gemeinde zu gewinnen. Die Urſachen ſind
faſt immer dieſelben, nämlich die, daß ſie niht mehr gehorchen wollen; ſo lange ſie klein ſind, geht es ganz gut,
ſie gehorchen meiſtens auf's Wort, wenn fie aber größer
werden und mit denen aus den Freifdulen zuſammen kommen, iſt es bald aus mit dem Gehorſam.
Sie werden
trosig und gleichgiltig, und muß man fie dann einmal
trafen, fo nehmen ſie Reisaus und verſuchen ihr Beſtes,
auch ihre Klaſſengenoſſen mitzuziehen, was ihnen nur zu
gut gelingt; auc) in die Sonntagsſchule und Kirche kommen fie dann niht mehr: ‘‘Because there’s nothing
funny going on there.”’
Dieſen Troſt haben wir jedoh, daß, obwohl ſolche
nicht Glieder unſerer Gemeinde ſind, ſo können wir doch
zuverſichtlih hoffen, daß das Wort, der gute Same, der
täglich in ihre Herzen ausgeſtreut worden, gewiß in dem
einen oder andern noch gute Frucht bringt. Wir können
eben nur pflanzen und begießen, der liebe Gott muß das
Gedeihen geben, und Er wird ſchon dafür ſorgen, daß das
Wort, fo aus Seinem Munde geht, nicht leer zurückkommt,
wenn es auh vor Menſchenaugen verſhwunden zu ſein
ſcheint, wie der Schnee im Sommer.
Little Nod, Wy 10. Januar 1890.
:
Geo. AUilenbad.

Bericht über die Negermiſſion in Springfield, 3M.
Sndem
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id) mic) anſchi>e, über den Verlauf der hie-

und, wenn auch dur<h mancherlei Kreuz und Noth, dod)
gnädig durchgeholfen und das Werk unſerer Hände gefördert hat. Jhm ſei für alles Lob, Preis und ewiger Dank !
Wie ſchon früher berichtet, hatte unſer Miſſionswerk
durch den Bau der Miſſionskapelle einen erfreulichen Aufſhwung genommen und voll Hoffnung fonnte der Zukunft

entgegengeſehen werden.
Sommer

Da gefiel es Gott, mich Anfangs

mit einer ſhweren

Krankheit

heimzuſuchen,

die

mich nöthigte, meine Thätigkeit für einige Monate einzuſtellen. Es war dies cine ſchwere Zeit nicht nur für mid,
der ſo unerwartet aus der Arbeit geriſſen wurde, ſondern
auch für das Negerhäuflein, das ploglic) wie verwaiſt daſtand und in ſeiner Entwickelung geſtört ward.
Zwar
wurde die Miſſion vom Seminar aus bedient, doch trat
bei dem Wankelmuth der Neger bald cin Stillſtand, ja,
endlich ein Rückgang ein.

Mit Gottes Hilfe konnte id) endlich Anfangs Auguſt
die Arbeit wieder aufnehmen. Es galt zunächſt, das Zerſtreute zu ſammeln, und Gott gab Gnade, daß es gelang,
wenn auch der frühere Eifer nur langſam fic) wieder einſtellte. Es ijt ein ſolcher Umſchwung bei dem leichten und
kinderhaften Sinn der Neger nicht überraſchend ; ſie ſind
in ihrem Benehmen Kinder und müſſen als Kinder behandelt werden, was freilich viele Geduld erfordert und wobei
weder Miihe noch Arbeit geſpart werden darf.
Troß dieſer Unterbrechung iſt es jedod) unverkennbar,
daß ‘der HErr zur Verkündigung ſeines Wortes Gnade gegeben und es ausgebreitet hat. Es wurden im verfloſſenen
Jahre 21 Erwachſene und Kinder getauft und 22 meiſt Erwachſene confirmirt.
Der Kirchenbeſuh beſtand durchſhnittli<h aus 40—50 Erwachſenen.
Bei einer Leichenfeier war dieKirche ganz überfüllt und bei einer zweiten
ſehr voll. Weihnachts-Morgen hatten wir um 6 Uhr Gottesdienſt, wobei ſo 200 erwachſene Neger zugegen waren
und dem Worte der Predigt lauſchten.
Am Freitag-Abend nad) Weihnachten fand ein Weih- *
nachts-Kindergottesdienſt mit Chriſtbaum ſtatt, wobei das
Gotteshaus gleichfalls gedrängt voll, ja, ſelbſt die Außenſeite und Straße mit Negern beſet war, die ſichtlich durch
die guten Antworten der Kinder und Behandlung der Feſtgeſchichte gerührt waren. Unter den wenigen Todesfällen,
die in den verfloſſenen Monaten in der Gemeinde vorfamen, iſt beſonders der des Mr. Dulf hervorzuheben.
Er war einer der erſten Confirmanden.
Sein Heimgang
iſt für uns cin Verluſt. Er gehört nun auch zu den Erſten,
die aus unſerer Mitte aus dieſer ſtreitenden tn die trium-*
phirende Kirche verſeßt wurden.
Go fdymerglic) nun der
Verluſt dieſes Mannes für die Gemeinde iſt, ſo iſt es doh
nod) {merzlier, berichten zu müſſen, daß zwei Glieder
von der Gemeinde ausgefdlofjen werden mußten.
Sie
hatten wieder die Welt lieb gewonnen und alle Ermah-

ſigen Negermiſſion Bericht zu erſtatten, muß ih vor allem. nungen blieben fruchtlos. Möge der treue Hirte, der das
der Güte und Barmherzigkeit unſeres Gottes gedenken, der Verlorene ſucht, fic) dieſer verführten Seelen erbarmen !
ſh

aud) im vergangenen Jahre nicht unbezeugt gelaſſen

Die ESS

wird gegenwärtig von 70,

die

Missions -Taube.

Wodchenſchule von 45 Schülern beſucht. Es ſtehen mehrere
Erwachſene im Tauf- und Confirmandenunterriht.
Jn
den Klingelbeutel wurden im vergangenen Jahre $64.28
eingelegt. Auch hat die Gemeinde in jüngſter Zeit angefangen, Beiträge zum Pfarrgehalt zu geben, was immerhin als cin Fortſchritt und erfreuliches Zeichen anzuſehen
iſt.

:
;

Sehr bedauere id), niht mehr Zeit zum Aufſuchen und

Sammeln der Neger zu haben, was doch cine Hauptthätigkeit für cinen Miſſionar fein foll.. Sd) habe ſonntäglich
zweimal zu, predigen, Sonntag = Nachmittags Sonntagsſchule,-5 Tage in der Woche YV Vochenſchule bis 4 Uhr und
beinahe jeden Abend in der Woche entweder Tauf- oder
Confirmanden- oder Singunterricht, und ſo bleibt keine
Zeit zu Hausbeſuchen, was doch ſo nöthig wäre, da die
farbigen Sectenprediger es an keiner Anſtrengung fehlen
laſſen, die Leute von uns abwendig zu machen und an ſich
zu ziehen, was ihnen bei dem wankelmüthigen Sinn der
Schwarzen leider nur zu leicht gelingt.
Möge nun der treue Gott ferner über das Werk unſerer
Miſſion mit ſeiner Gnade walten und das Wort ſeines
Mundes ſegnen zum Segen Hams und zum Preiſe ſeines
heiligen Namens !
J. Knabenſchuh.

Bücher-Anzeigen.
Gott trofte Dich! Eine Sammlung von Troſtliedern der neuern
geiſtlichen Dichtung, ausgewählt von Prof. A. Crull. Druck und
Verlag des Dr. Martin Luther Waiſenhauſes, Weſt Noxbury, Maſſ.
Dieſe vorzügliche Sammlung chriſtlicher Troſtlieder der neuern
Zeit zerfällt in zwei Theile. Der erſte enthält Troſt im allgemeinen
Kreuz, mit fünf Unterabtheilungen: 1. Kreuz kommt vom Vater,
2. Chriſtus hat es vorangetragen, 3. Gott tröſtet im Kreuz, 4. Dient
zum Heil, 5. Durch Kreuz geht's zur Krone.
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Der zweite Theil bringt

Troſtlieder in beſonderem Kreuz: 1. in Armuth, 2. -in Krankheit,
3, beim Tod eines Kindes, 4. bei Erwachſenen. Es enthält 238
kürzere und längere Gedichte, mit echt chriſtlichem Sinn

ii itim iz eim dint

Die

und hohem

* Kunſturtheil ausgewählt, wie denn der theure Verfaſſer ſelbſt von
großer dichteriſcher Begabung iſt und cine gründliche und umfaſſende
Kenntnis der reichen deutſchen Literatur befist. Die Auswahl des
hier Gebotenen iſt daher eine vorzügliche, ebenſo anſprechend durch
die klaſſiſche Sprache und Form, als durch die troſtreichen göttlichen
Wahrheiten, die fie enthält. Jeder Abſchnitt ijt mit einem paſſenden
Vibelſpruch eingeführt. Der theure Verfaſſer hat dieſe ſhöne, aber
mühevolle Arbeit dem Waiſenhaus in Noxbury geſchenkt, das den
Verlag und Verſendung beſorgt und den Ueberſchuß ſein eigen nennen
darf. Von Herzen wünſchen wir dem Büchlein die weiteſte Verbreitung. Es wird reichen Troſt und Segen ſtiften.
O. H.
~~
Unterſ<heidungslehren der hauptſächlichſten ſich lûtheriſch nennenden Synoden Unie eas GOD den Vereinigten Staaten NordSohannes Große.
Concordia - Verlag.
St. Louis, ‘Mo. Preis: 95 Cents, gen 35 Cents mit 5 Cents
Porto.
j
Di 1e treſſliche Büchl ein fommt einem großen, oft ausgeſprocheier und în Deutſchland entgegen, ſonderlich in Bezug
uf di ie
ſche Kirche m
ren verſchiedenen, einander gegenüber>
n
oden. Wer ſich nun WS eien orientiren will,

lt
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jeder größern Synode.
Das ſollte ſonderlich den Gelehrten der
Kirche Deutſchlands willkommen ſein, welche fic) darüber in einer
wunderbaren Unklarheit befinden. Es iſt aber zu hoffen, daß das
Vüchlein auch unter uns die weiteſte Verbreitung findet, da es klar
und bündig auch die falſchen Lehren der Secten darlegt und mit
Gottes Wort widerlegt, in deren Mitte wir hier leben und durch
welche ſo manche unwiſſende Einwanderer ſchändlich betrogen werden. Die gefährlichſte Secte ſür unſere Lutheraner iſt hier die ſoge* nannte evangeliſche oder unirte Kirche.
Der theure Verfaſſer hat
© mit dieſer mühſamen und fleißigen Arbeit der Kirche einen überaus
großen Dienſt erwieſen.
D. H.
Synodalberiht
20 Cents.

des

Wejtlidjen

Diſtricts.

1889.

ry

Preis:

Dieſer Bericht enthält ein ausgezeichnetes Referat von Prof. A.
Gräbner über die“Vorboten des jüngſten Tages und iſt eine tiefe,
ernſte Mahnung an die Chriſten der Gegenwart: Wachet und betet!

Synodalbericht des Jowa-Diſtricts. 1889. Preis: 15 Cents.
Beide Berichte im Concordia-Verlag. St. Louis, Mo.
Derſelbe enthält das hochintereſſante Thema von Prof. G. Stöck-

hardt:

„Die Weiſungen

für das Gemeindeleben,

welche

in den

Corintherbricfen enthalten ſind“; ein herrliches Vorbild für unſere
lutheriſchen Gemeinden hier. Möge es fleißig ſtudirt, noch fleißiger
nachgeahmt und geübt werden von Paſtoren und Gemeinden!

O. H.
Milde Gaben für die Negermiſſion :
Durch Kaſſirer H. H. Meyer, St. Louis, Mo., $39.60. Von
Chriſtine Schofer, Maynard, N. Y., .25. Durch Prof. J.S. Simon,

|

Springfield, Jll., 58.58 und 81.88.
Von einigen Schülern der
Lehrer H. Ere und F. Jäckel in der Kreuzgemeinde zu St. Louis,
Mo,
1.45. Durch Kaſſirer J. C. Bahls, Lincoln, Nebr., 19.50. Durch

|

Kaſſirer C. Spilman, Baltimore, Md., 23.16.

Durch Lehrer C. A.

Burgdorf, Meriden, Conmn., von ſeinen Schülern 3.00. Durch M.C
Barthel dahier von Andr. Nelſon, Northboro, Jowa, .75, von J.
Minke, Freedom, Pa., .50, aus der Miſſionsbüchſe der Gemeinde des
Herrn P. G. W. Drees, Breslau, N. Y., 10.00, von H. Baden, Jude:

|

pendence, Kanſ., 5.00.

4

Snbd., 32.90.

Durch Kaſſirer D. W. Roſcher, Fort Wayne,

Von Peter Schneider, Lenzburgh, Jll., 5.00.

8281.57.)

4

:

Für die Negerſchule in New Orleans:

(Summa

Durch LehrerW.

Falch, Waldenburg, Mich., von Fr. Fiebelkorn .25, von Aug.“ Falch
25, von Lydia Falch .25, von Maria Falch .25. Durch Prof. J. S.

Simon, Springfield, SIL, 2.00. (Summa $3.00.)
Für Heidenmiſſion: Durch Dir. E. Bohm von Frau Doris
Andorff, Homeſtead, N. J:, 2.40.

ae

A

A. C. Burgdorf,

Kaffirer.
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1043 South 8th Str., St. Louis, Mo.
Die ES
erſcheint einmal monatli<.
Jahr in Vorausbezahlung mit Porto iſt folgender :
1 Exemplar
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25
u
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2.00
5.00
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100
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17.00
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Die Partie Preife gelten nur dann, wenn alle Exemplare unter Einer Adreſſc D
verſandt werden können,
Dd
bey ahlen ijt das Blatt bei dem Luth. Concordias —
ete & AEM
ſe nila
Publishing House (M. C. Barthel,
Agent), St. Louis, we
e
Alle die pao betreſſenden Einſendungen find zu adreſſiren an Rey, 0.
„
Hanser, 1811 S. 8th Str., St. Louis, Mo.; alle Geldbeträge für die Neger*miſſion an den Kaſſirer Dir.A. C. Burgdorf. 1013 8. ‘Sth Str., St. Louis,
Mo. —
Entered at the Post Office at St. Louis, Mo., as ‘second-class matter,
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Nachrichten aus a

Miſſionsgebiet fab ‘Geimath und des Auslandes.

Herausgegeben ſür die Evang. - Lutheriſche Synodalconferenz von Nordamerika | von der Commiſſion für die Negermiſſion; redigirt
von den Paſtoren C. J. O. Sauer und C. F.F. W. CANAS

12. Jahrgaug.

Márz

Zur Saſſion unſeres Heilandes.
„Da kam FEſus zu cinem Garten, der hieß
Gethfemane, und nahm zu fid Petrum und die
zween Söhne Zebedäi, und fing an zu trauern
und zu zagen und ſprach zu ihnen: Meine Seele
iſt betrübt bis in den Tod.“
Matth. 26, 36. 38.
Ueber dieſes Seelenleiden unſeres Heilandes ſchreibt Luther
in der Hauspoſtille: „Was ſollen wir aus ſolcher Noth
und Angſt des HErrn Chriſti lernen? Wie ſollen wir's
uns niige machen, daß er ſo kläglich und kleinmüthig hier
fich ſtellt, und frei bekennt, dic Angſt und Noth ſei in ſeinem Herzen fo groß, daß er vor Leid möchte ſterben? . .
Wir armen Menſchen ſind durch die Sünde dermaßen verblendet und verderbt, daß wir unſern eigenen Schaden und
Mangel nicht genugſam erkennen können, ſonſt würden wir
uns viel fleißiger vor Sünden hüten ; denn das erfahren
wir an uns ſelbſt und andern Leuten, daß wir die Sünde
für cinen ſehr geringen Schaden achten, ja, das nod) mehr
iſt, wir haben Luſt und Liebe zur Sünde. . . So wir Gottes Zorn und Gericht über die Sünde recht erfennten,
würden wir nicht allein keine Luſt und Liebe dazu haben,
ſondern uns als vor dem jähen Tod davor fürchten und
: hüten. Dazu dient nun dieſes Bild der Angſt und Furcht
“unſeres lieben HErrn Chriſti JEſu am Oelberg. Denn
Lin dieſen Spiegel recht ſchen wirſt, da wirſt du ein
es Gemälde der Sünden darin finden, davor du von
RS
mußt, dennEL ee die ae an.

1890.

Aumner

3.

gleich unſer Fleiſch und Blut hat angezogen, ſo ijt’S doch ein
Fleiſh und Blut ohne alle Sünde.
Und dennoch weil er
fremder Sünde fic) annimmt, daß er dafür bezahlen wolle,
fest ihm ſolche fremde Sünde dermaßen zu, ſie macht ihn
ſo ängſtig und traurig, ſie ſhre>t ihn dermaßen, daß er
davor anhebt zu zittern und zagen, und ſagt frei, die
Angſt ſei ſo groß, daß er ſchier halb todt darüber ſei. So
nun die fremde Sünde das fromme, unſchuldige Herz dermaßen ſchre>t, was, meinſt du wohl, wenn unſere eigenen
Sünden uns treffen, daß ſie bei uns ausrichten würden,
die wir doch ſündhafte, verderbte Herzen haben und zur
Verzweiflung geneigt ſind? — Siche, ſo kannſt du dieſe
Hiſtorie ſeliglih gebrauchen, daß du in Gottesfurcht

did)

felbft

nun

vor

Sünden

hüteſt. — Sodann

dient dir der Oeclberg aud) zum Troſt, daß du gewiß
biſt, daß Chriſtus habe deine Sünde auf ſich
geladen und dafür bezahlt.
Denn wo ſollte ſonſt
fold) Zagen und Angſt ſein hergekommen? Liegen nur.
deine Sünden auf Chriſto, ſo ſei nur in deinem Herzen
zufrieden; ſie liegen am rechten Ort, da fie hingehören. Auf dir lagen ſie nicht recht: denn du und alle
Menſchen, ja alle Creaturen, find zu ſchwach, daß ſie eine
einige Sünde könnten tragen. Du müßteſt drunter zu
Boden gehen. Darum laß ſie nur auf Chriſto liegen und
ſchaue, wo er mit hinkomme.
Mit ſich bringt er fie an’s
Kreuz, ja, er ſtirbt drüber. Aber am dritten Tag läßt er
ſih ſchen als einen Herrn über Sünde, Tod und Teufel.
Denn alle Macht haben fie an ihm verſucht und’ nichts
ausgeridjtet. Deß tröſte dic) und danke Gott für
folde Gnade, daß er die ſhwere Laſt, die did) in den
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Abgrund der Hölle würde geworfen haben, von dir genommen und dieſelbe ſeinem Sohne, unſerm HErrn Chriſto
JEſu, hat aufgeladen, der, ob er gleich ohne Sünde und
ewiger Gott ijt, trägt er Dod) am Oelberg fo ſchwer und
hart daran, daß der Blutſchweiß ihm darüber ausgeht.”

Die Ausbreifung des Chriſlenthums in den erſten
zwei Jahrhunderten.
(Von Profeſſor G. Schaller.

1884.)

(Schluß.)

Die chriſtliche Kirche wär aber nach verſchiedenen Richtungen hin auch bereits weit über die Grenzen des römiſchen Reichs hinausgedrungen. Außer den Armeniern,
Parthern, Kleinaſiaten, Egyptern, Römern und Griechen
zählt derſelbe Tertullian aud) die Gätulier und Mauretaner in Afrika, die Spanier, die Gallier, die Britannier,

die deutſchen Völkerſchaften der Germanen, die Scythen
und Sarmaten zu denjenigen Nationen, denen ſchon zu
ſeiner Zeit das Evangelium gepredigt worden ſei, in deren
Sißen dem Heidenheiland von barbariſchen Zungen Loblieder angeſtimmt wurden.
Nach Jndien ſoll bereits der
Apoſtel Thomas als cin Herold des chriſtlihen Glaubens
vorgedrungen ſein.
Man ſtelle fic) alſo den damaligen Stand der drift:
lichen Kirche vor! Man überſchaue die herrlichen Erfolge,

die glänzenden Siege des Evangeliums innerhalb des Zeitraums von zwei bis drei Menſchenaltern! Ein chriſtlicher
Kaufmann konnte — bereits zur Zeit Tertullians — von
Indien nah Perſien reiſen, von Perſien nach Kleinaſien,
von Kleinaſien durd) Germanien (Deutſchland), die Ufer
der Donau und des Rheins entlang, von Germanien nah
Britannien, von Britannien nad) Gallien (Frankreich),
von Gallien nad) Spanien, ſodann längs den Küſten Nordafrifa’s über Carthago nach Alexandrien und endlich durd)
Arabien nad) Jndien zurückehren — und auf allen ſeinen
dazwiſchen liegenden Stationen bei lieben Glaubensbrüdern einkehren und in ihre Chriſto zu Ehren ertönenden
blieder einſtimmen ! Weld) eine Veränderung, weld)
Wandel war in dem kurzen Zeitraum von anderthalb
ndert Jahren auf der ganzen bewohnten Erde vorge! Siehe die geſegneten Triften, wo früher heulende
zahlreichen Heerden von Schafen und Lämi, wo ee nur Prager und Straußen !

{ aris Arme im Bil

EE

ge? Antwort: Geldmittel benig. Der Geiſt des erſten

wunderbare Brauſen vom Himmel nicht verklungen.
Die
himmliſchen Feuerflammen machten noch allenthalben brennende Herzen und beredte Lippen. Die erſten Chriſten —
waren Menſchen voll Geiſtes, ſie redeten und zeugten aus
dem Heiligen Geiſte. Jeder glich einem brennenden, ſchei- +
nenden Lichte, das andere Lichter entzündet. Der Befehl
des HErm: „Gehet hin in alle Welt“ rc. ijt der ganzen
Kirche gegeben, der Miſſionsberuf iſt allen Chriſten gemein.
Und ſo haben ihn die erſten Chriſten aufgefaßt. So viele
Chriſtenhäuflein, fo viele Miſſionsanſtalten ; fo viele Glaus —
bige, ſo viele Zeugen des HErrn, fo viele Glaubensboten.
Jeder Jünger Chriſti wurde, wo er ging und ſtand, zu
einem Miſſionar, zu einem Prediger von dem Heile in
Chriſto, in welchem er ſelbſt Troſt und Frieden gefunden. —
„Jh glaube, darum rede ih“, fo hieß es damals bei allen
Jüngern JEſu.
Reiſende Handwerker (denken wir nur
3. B. an Aquila und Priscilla), chriſtliche Kaufleute können —
es nicht laſſen, in fremden Ländern von dem erſchienenen
Weltheiland zu erzählen. Sie bringen von dem, was jid)
in Bethlehem, in Feruſalem zugetragen, Kunde.
Andere —
ergänzen dieſe Berichte. Alle reden mit brennenden Herzen
und Lippen. Man ſpürt an ihnen etwas Beſonderes, eine
himmliſche Liebe zu dem Heilande, von dem ſie reden, innige Liebe zu den Mitmenſchen, denen er noch fremd iſt.
Freundlichkeit, Demuth, Sanftmuth, cinen zum Leiden
willigen Sinn.
Da zündete ihr Wort ſ{hnell.
Einer
theilte es dem Andern mit, wo cr Ruhe und Troſt gefunden,

der Arbeiter

dem

Arbeiter,

der Sklave

dem

Mit-

ſklaven. So drang der Schall des Evangeliums, wie von
den Winden getragen, in die entlegenſten Gegenden, in
die verborgenſten Bergſchluchten Rhätiens und Helvetiens,
über das Weltmeer hinüber, bis zu den halbwilden Bewohnern Britanniens und zu den ſcythiſhen Steppen
Nußlands, bis an den Atlas in Afrika und den Kaukaſus
am ſchwarzen Meere. Mit beſonderer Freude leſen wir
die aus der Feder des Kirchenvaters Jrenäus, eines Zeitgenoſſen Tertullians, ſtammende Nachricht, daß Chriſti
Name nicht bloß weftlid) vom Rhein auf römiſchem Gebiet, ſondern auch jenſeits des Rheins, in dem Juneren
von Deutſchland, bekannt und von unſern Vorfahren angerufen ward. Er zählt die alten Germanen zu denjenigen
Völkerſchaften, welche „durch den Geiſt Gottes ohne Papier

—

—
—
—
|
—
—

und Tinte das Heil beſchrieben hatten in ihren Herzen“.
Und fragen wir, wie dod) der Schall des Evangeliums fo —
frühzeitig in dieſe heidniſche Wildnis hineindringen konnte, E
fo werden wir an die Standquartiere der römiſchen Legionen am Rhein und in den Donaugegenden erinnert. Jn
Da ae
aes Dienten gar viele Chriſten, die

EA
Heiden zu Miſſionaren, zur Gtaubeuseni
gu Gründern dhriftlider G meinden wurden.
i
römiſchen Lagern wurde Hernadjm
]

des Worts, als ob er Fittige hi
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liden Walder Germaniens hineingetragen, und fo dem
Worte überall Kinder geboren, wie der Thau aus der
Morgenrdthe. Denn der Heiden Zeit war gekommen ; den
nellen Flug des feligmadenden Worts vermochte daher
niemand aufzuhalten.
Wie wunderbar es oft mit der Bekehrung cines ganzen
heidniſchen Volkes zuging, davon nur ein Beiſpiel. Zwiſchen dem ſhwarzen Meere und dem großen kaſpiſchen See,
in dem heutigen Georgien, wohnten die heidniſchen Jberier,
unter welchen kurz vor dem Tode Conſtantins des Großen
das Chriſtenthum auf folgende merkwürdige Weiſe Eingang gefunden hat. Bei einem räuberiſchen Einfall in das
römiſche Gebiet haiten, wie Rufinus aus dem Munde des
iberiſhen Häuptlings Lacurius erzählt, die Jberier unter
anderen Gefangenen auch eine junge Chriſtin, Nunia, mit
fortgeſchleppt, welche als Sklavin in einer iberiſchen Familie durh ihren frommen Lebenswandel bald aller Achtung und Liebe fic) erwarb. Als man nun einſt nach der
Sitte des Landes ein krankes Kind von Haus zu Haus
trug, um zu erfahren, ob vielleicht jemand ein Heilmittel
gegen die Krankheit wüßte, und niemand rathen konnte,
brachte man das Kind auch zu der frommen Nunia. Dieſe
ſagte, ſie wiſſe kein Mittel, aber ihr Gott und Heiland,
der HErr JEſus Chriſtus, könne auch da helfen, wo keine
menſchliche Hilfe zu finden ſei. Sie betete für das Kind,
und ſiche, es wurde geſund.
Dies machte großen Eindruck und die Sache kam zu den Ohren der Königin. Als
dieſe nachher in eine ſchwere Krankheit fiel, ließ fie die
Chriſtin zu fid) rufen. Die demüthige Nunia aber, die ſich
niht für eine Wunderthäterin ausgeben wollte, weigerte
fic) zu kommen, Da ließ fid) die Königin ſelbſt zu ihr hintragen, und — auch ſie verdankte dem Gebet der Chriſtin
ihre Heilung.
Der König wollte ihr reihe Geſchenke
fcjicen, aber ſeine Gattin ſagte ihm, daß die Chriſtin alle
irdiſchen Güter verfdmahe, und daß fie nur das als ihren
Lohn betrachten würde, wenn man mit ihr ihren HErrn
Chriſtum verehrte.
Dies machte damals weiter keinen
Gindrud auf ihn. Da ihn aber nachher auf der Jagd cin
finſteres Nebelwetter überfiel, ſo daß er, von ſeinem Gefolge getrennt, keinen Au3weg mehr finden konnte, erinnerte er fic) an da3, was ihm von der Allmacht des

Gottes der Chriſten geſagt worden war, und er rief JEſum
an, ihm gelobend, fid) ganz ſeiner Verehrung hinzugeben,
wenn er ihn aus dieſer Todesgefahr erretten würde. Und
ſiche da, das Wetter klärte ſih auf und der König kam
>lih zu den Seinen zurü>. Nun war ſein Herz für
ie Verkündigung der Botſchaft von Chriſto geöffnet.
as edle Fürſtenpaar ließ fic) ſofort von der Chriſtin
unterridjten, belehrte dann ſelbſt wieder das Volk, der
Fürſt die Manner, die Fürſtin die Frauen, und ließen ſich
r Lehrer aus dem römiſchen Reiche kommen.
Das

Anfáng des Chriſtenthums unter einem Volke, bei
id) dasſelbe, wenn freilih \päterhin mit Aberermengt, mitten unter muhamedaniſcher Um-
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gebung, bis auf den heutigen Tag erhalten hat. Und ſo
wurde durch eine einzige fromme Chriſtin, eine Stlavin,
ein ganzes heidniſches Volk bekehrt.
Vergeſſen wir nicht, meine Lieben, daß des HErrn
Befehl: „Gehet hin in alle Welt“ 2c. noc) immer ſeine
Giltigkeit habe, daß er auch einen jeglichen unter uns in
ſeiner Maße und wenigſtens inſoweit angehe, daß wir in
wahrem, lebendigem Glauben an Chriſtum ſtehend, unſer
Licht leuchten laſſen, daß die Menſchen unſere guten Werke
ſehen, und wir als ein pricjterlid) Volk den Namen des
HErrn, ſeine Tugenden und Gnaden verkündigen ſollen,
und dadurch viele andere lo>en, im Chriſtenthum lebendig
zu werden, damit aud) durch uns, unſern armen Dienſt,
unſere geringe Beiſteuer das Reich Gottes ausgebreitet,
das Werk der großen Miſſion der ganzen Kirche gefördert
werde. Der HErr laſſe hiezu bei uns ſeinen Geiſt gewaltig wehen, wie vor Alters, und erfülle uns alle mit ſeiner
herrlihen Gnade.
Amen!
-

Bericht aus der Miſſion in WMeherrin, Va.*)
Wie gewöhnlich wurde auch dieſes Jahr am Abend vor
Weihnachten ein Kindergottesdienſt gehalten. Unſer kleines Kirchlein war gedrängt voll. Außer zwei ſ{hön ge{müdten Bäumen neben dem Altare war die Kirche ſonſt
noch ſchön geſhmüdct. Nachdem die Feier mit einer kurzen
Anſprache eröffnet worden, wurde die Geburtsgeſchichte
unſeres Heilandes mit den Schulkindern durchgenommen.
Man konnte fic) wirklich freuen an den lauten Antworten
und fröhlihen Weihnachtsliedern der Kinder.
Hierauf
folgte dann die Weihnachtsbeſcherung der Kinder, und ihre
Freude war groß, als eins nach dem andern beſchenkt wurde.
Da die Leute hier meiſtens ſehr arm ſind, wurden die Kinder nicht mit Candy und Spielzeug, ſondern mit nüßlichen
Sachen, Strümpfen, Taſchentüchern, Tafeln 2c., beſchenkt ;
aber gewiß, ein wenig Candy und Badwerk mußten aud
ſie haben.
Der Stand der hieſigen Miſſion iſt, obwohl in manchen Dingen nod) viel zu wünſchen wäre, ein guter. Die
Glieder unſerer kleinen Gemeinde, 36 an der Zahl, ſind in
der chriſtlichen Erkenntnis ziemlich vorgeſchritten und ihr
Lebenswandel ijt ein ſehr guter; ja, im Vexhältnis zu dem
der andern, gu den Sectenkirchen gehörenden Farbigen in
der Umgegend ein faſt tadelloſer. Wegen dieſer beinahe
unbeſchränkten Freiheit im äußerlichen Lebenswandel in den
Gectentirden und der fo ſtrengen Zucht in unſerer Kirche
iſt Daher denn auch der Fortſchritt bei uns nicht fo nell,
wie wir wohl zuweilen wünſchen möchten. Aber die Beſſergeſinnten ſehen doch cin, daß das zügelloſe Treiben bei
ihnen nicht mit Gottes Wort übereinſtimmt, und ſo finden
fic) dod) immer welche, die zu uns kommen. So
haben
2) Dieſer und der folgende Aufſaß mute ene
Naum in Tester Nummer überliegen.
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Es war in der lezten Neujahrsnacht 11.45, als id)
vor der Thür cines ftallahnlichen Gebäudes, welches mir
als „Kirche“ bezeichnet worden war, ſtand. Schnell überwand id) ein inneres Sträuben und drängte mich hinein.
Die trüben Flammen der drei Lampen vermochten nicht
das Snnere genügend zu erhellen; es herrſchte eine Art
Halbdunkel. Der Raum maß etwa 50K20XK15 Fuß,
war gefüllt bis zur äußerſten Kapacität, und nod) immer
kamen neue Ankömmlinge herzu.
Jh ſchäßte die Anweſenden auf 3—400 Perſonen, Männer und Weiber, Knaben, Mädchen und Säuglinge. Die vorderen zwei Drittel
des Raumes waren von weißgekleideten Frauen eingenommen, welche fid) um cin freigehaltenes Oblongum gruppirten. Sie ſchienen den Kern der ſchwarzen Gemeinde zu
bilden. Ein paar Schwarze erſuchten mich, nach vorne zu
gehen, welches ih aber höflichſt ablehnte, da id) neben
einer zerbrochenen Fenſterſcheibe Plaß gefunden hatte, und
mir dadurch friſche Luft geſichert war. Jch hatte nichts zu
leiden von den rohen Leuten, man reſpectirte meine Farbe,
nur mußte id) Flüche und andere ſhändliche Redensarten,
welche die Umgangsſprache dieſer Klaſſe Leute ſind, mit
anhören. Jeder unterhielt ſih in ungenierteſter Weiſe,
und ſelbſt die Thatſache, daß Brother Brown die Plat“form im Vordergrunde betrat und die Verſammlung an“redete, ſchte dem wüſten Weſen keine Schranken. Die
Folge war, daß ihn niemand verſtand ; man kümmerte ſich
Überhaupt nicht um ihn. Jc war vielleicht ſcin aufmerk3 “ ſamſter Zuhörer, dod) hörte ih nie ein Wort von JEſu,
;
Giinderheilande. Nachdem er etwa . zehn Minuten
ochen, fam er auf den Geldpunkt, und da dieſer für
er Schwerpunkt der ganzen Sache war, ſo erhob er
arte Stimme bis zum Acußerſten und theilte ſchreiend“
3 rſammelten mit, daß ihm noc) 10 Cents fehlten,
e ihm dod) bringen. Da niemand ſeinen
ones, Brother Brown die eee

preg

„Wie lieblich ſind deine Wobnungen, HErr

eta

Saat

Ein Erweckungsgottesdienſt in einer Negerkirche
in New Orleans, La.

Alles ſchrie und heulte in allen unmöglichen Tonarten mit;
Mütter wiegten ihre Säuglinge zu dem mit den Füßen oufia
dem Fußboden hervorgerufenen Synfopentatt: es war ein —
ſchre>licher Geſang; fdlimmer iſt der von einem Beitgenoſſen Karls des Großen beſchriebene Geſang der Franz .
ken des dritten Jahrhunderts gewiß nie geweſen.
War
eine Strophe beendet, ſo ſchrie der weißhaarige Vorſänger
den Leuten wieder einen halben Say vor, und das Geheul
begann von neuem.
Erſt als natürliche Erſhöpfung eine
ſete, hörte es nah und nach auf. Die Atmoſphäre war
entſeglih, und nur weil ich ſie in meiner ſchwarzen Schule
gewöhnt geworden, d. h. in Bezug auf Geruch, vermochte
ih ſie zu ertragen. Die Waſſerbläschen, welche die Luft
\hwängerten, fester fic) auf die wenigen vorhandenen
Fenſterſcheiben, erkalteten und rannen als Waſſer herab.
Meine Lungen arbeiteten ſchwer; mein Unterzeug, durch —
die aufgeſogene Feuchtigkeit zuſammengeſogen, klebte mir
auf dem Leibe, und trug mit dazu bei, in mir cin Gefühl —
der Beklemmung hervorzurufen. Wieder wurde ein Lied |
geheult, doch brachten die Leute es diesmal fertig, einen —
Theil leiſer zu ſingen; und da! mit einem lauten Angſtſchrei fprang cin junges Mädchen aus dem Kern der Gee
meinde über die Bänke hinweg cinem Fenſter zu. Sie —
wurde von Frauen aufgefangen und umringt. JFmmer —
und immer wieder ſprang ſie in die Höhe (ja, es hatte den
Anſchein, als ob die Frauen ſie hierin unterſtützten), ihre —
“Arme wie zum Fliegen ausbreitend, bis fie endlich ers —
Ls

wir denn jest wieder 6 Erwachſene und 5 Kinder im
Unterricht.
Die Wochenſchule wird zur Zeit von 65 und die Sonntagsſchule von 40 Kindern beſucht ; die lettere würde wohl
beſſer beſucht werden, doch ſind viele Eltern zu arm, um
ihren Kindern Sonntagstleiver zu verſchaffen.
JF. Lankenau, stud. vie.

mattet,

zu>end,

rü>lings

den Frauen

in die Arme

fiel.

Hin und her wiegten ſie das ſich oft krampfhaft zuſammen- —
ziehende Mädchen, welches Rufe wie Mercy, Salvation!
ausſtieß, und führten ſie endlich beruhigt auf ihren Play
guriid. Noch mehrere, ih glaube faſt zchn, wurden injener Nacht nach ihrer Meinung vom Heiligen Geiſt bee
kehrt. O, dieſe armen, bedauernswerthen Geſchöpfe ! Die 3
ſchre>lihe Atmoſphäre, der entfeslide Geſang, das une 1
heimliche Galbduntel, alles wirkte auf die ſchwachen Nerven derFrauen und machte ſie zu willigen Opfern indies
fem Gaukelſpiel des Teufels. So geht die Bekehrungdieſer Leute vor ſich, durch die ſie dann zu Glicdern der i:
Kirche (!) werden. Die ganze hintere Hälfte der Anweſenden befand jid) auf den Bänken oder Banklehnen,
wo ſolche vorhanden waren. Für die männliche Gefell= =
ſchaft beſonders bilden dieſe Schauſpiele das eigentlic
Anzichende. Dieſes lehrte mid) nicht nux die Erfahrun
ſondern wurde mir auch vor einiger Zeit aus dem Mu
eines Schwarzen beſtätigt. — Der durch dieſe Scenen be
vorgerufene Tumult legte fic), die Leinwand in der Ed
theilte fid), und ctwa 20 weißgekleidete Manner, di
ſich ebenſoviele ebenſo gekleidete Frauen ene
:
wegten ſich an der cinen Seite hinauf zu uns, und auf
andern wieder E
Wied
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eigentlichen Glanzpunkt des Gottesdienſtes bilden, ſie aber
zu beſchreiben, muß ic) ihres unmoraliſchen Charakters
wegen unterlaſſen. Lieder wurden wieder geheult, mit
den Füßen Takt dazu geſchlagen, mehr Bekehrungen in
Scene geſetzt, und endlich ein halb zwei Uhr Morgens war
man fertig zum Aufbruch. Schon während der Fußwaſchung
hatte jid) cine Anzahl Leute entfernt, und auf den ver-
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Miſſiousnachrichten aus Indien.
Verſchiedene Miſſionsberichte aus Oſtindien fpredjen
die Behauptung aus, daß die Miſſion in lester Zeit nur
ſehr langſame Fortſchritte mache, und daß das alte Heidenthum wie der Mohammedanismus zu einer kräftigen verzweifelten Gegenwehr fic) aufraffe. Dies gilt ſonderlich

Reifegelegenheit in Afrika.
Welcher Leſer zieht nicht ſeine bequeme Eiſenbahn vor?

laffenen Bänken fonardten betrunkene Menſchen ihren
Rauſch aus. Von ihren Weibern aufgerüttelt erhoben ſie
ſih fluhend, und taumelnd gingen ſie heim. Auch ich
verließ den elenden Pferh und genoß draußen die friſche
Nachtluft in vollen Zügen.
Gin Gedanke war es, der fid) mir beſonders aufbrangte,
:
— ver Gedanke an das obenangefiihtte bibliſhe Motto:

Vie
pe

lieblih ſind dei ne Wohnungen, HErr Zebaoth.
- Eduard Rifdow.

von dem größten Theile Südindiens. Man befürchtet,
j
daß der im Jahre 1891 wieder ſtattfindende zehnjährige
Miſſions-Cenſus einen verhältnismäßig geringeren Fortſchritt, was Zahlen anbetrifft, aufweiſen werde als der
Es wird nicht nur Klage geführt, daß die
von 1881.
|
Gemeinden nach außen nicht xe<ht wachſen und nur we
y
Heidentaufen ſtattfinden ; ſondern daß auch in den <
}
lichen Gemeinden immer mehr Lauheit ſich bemertba:
liegen, da
E
Zum großen Theil mag die MAE ‘darin
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nur Chriſten geworden ſind, um fic) vor dem Hungertode
zu retten, und glauben, da ſie der Miſſion ihre Kaſte zum
Opfer gebracht haben, dürfen ſie billig leiblihe Verſorgung
- von der Miſſion erwarten. Jn andern Gegenden ijt dagegen noch immer ein großer Zuwachs zu verzeichnen, fo
3. B. auf dem Telugugebiete.
Hier haben allein die
amerikaniſchen Baptiſten im Jahre 1888 2849 Heiden getauft, ſo daß die Zahl ihrer dortigen Glieder über 30,000
beträgt, während ſie behaupten, daß 150,000 unter ihrer
geiſtlichen Pflege ſtehen. Ueberhaupt ſcheinen im Telugulande nod) immer der Miſſion die Thüren weit offen zu
ſtehen und das Feld reif zur Ernte zu ſein, viel zu groß,
als daß die vorhandene geringe Zahl der Arbeiter fie einzubringen vermöchte.
Jm Ganzen ijt fein Grund vorhanden, wegen der
_Miſſionserfolge in Judien muthlos zu ſein, der überall
entbrennende Kampf der Heiden und Mohammedaner gegen
die chriſtliche Miſſion iſt cin Kampf des Satans, der da
merkt, daß er nicht mehr viel Zeit hat. Director Hardeland von der evangeliſch-lutheriſchen Leipziger Miſſion ſagt

in Bezug darauf : |

ELY

„Es wiederholt fid) auf unſerem oſtindiſhen Miſſionsgebietin ſeiner Weiſe, was wir in der älteſten chriſtlichen
Miſſion ſehen: fo lange die Zahl der Chriſten klein und
unbedeutend war, achtete man ihrer niht, und die Schwielen an den Händen der Verwandten des HErrn, die man
als Thronprätendenten verdächtigt hatte, überzeugten jenen
römiſchen Kaiſer, daß von dieſer Seite für ſeinen Thron
keine Gefahr vorhanden ſei. Aber als die Kirche fic) ausbreitete und Macht gewann, da fing das römiſche Heidenthum an, gegen dieſelbe aufzutreten mit Verfolgungen,
“die immer heftiger wurden, bis daß „der Galilder‘ geſiegt
hatte und vor dem Geiſteshauche des Evangeliums das
Heidenthum Roms zuſammenbrah. An dieſe Kämpfe der
___ulteſten Kirche werden wir erinnert, wenn wir den Zuſtand
der heutigen Miſſion in Yndien in's Auge faſſen.
Die
Heiden, welche fic) anfangs wenig um die Miſſion kümmerten, fangen jest an einzuſehen, daß von ihr eine Ge1 ‘droht, der gegenüberes fid) {ver ankämpfen läßt.
“Ein angefehenet Brahmine in Madras ſagte nod) vor
e furzem zu einem unſerer Miſſionare : „Daß eine Zerſeßung

nthum vor fid) geht, iſt gewiß. Wir wiſſen nur
, was für eine Religion wir annehmen ſollen.“
allerlei Flugſchriften, die von dieſen Leuten jeht
t werden, kann man mehr als einmal das Be-

in Judien ſo geht, iſ wahrlich kein Zeichen, daß JEſus
zurückweicht, ſondern ein Zeichen, daß er vorangeht und
ſeine Siegesfahne ſchwingt !“
Die Miffionsarbeit der evangeliſchen Miſſionare in
Jndien beſchränkt ſih keineswegs allein auf die Heidenpredigt, ſondern es ijt aud) viel Fleiß zu verwenden auf
die ſchriftliche Thätigkeit der Miſſionare in allerlei Tractaten und Flugſchriften. Als ein Hauptförderungsmittel
der Miſſion erweiſt ſih immer mehr die Shule. Und die
Negierung begünſtigt die Schulthätigkeit der Miſſion. Hat
doch ſelbſt der Vicekönig von Jndien die offizielle Erklärung
abgegeben, daß cine Vermehrung der Mifjionsfdulen, in
denen der religiöſe Unterricht einen hervorragenden Play
einnimmt, ſehr zu wünſchen ſei, denn dies ſei der einzige
Weg, auf welchem die ſhwierige Aufgabe einer chriſtlichen
Erziehung am beſten gelöſt werden könne.
Der Mann
fällt jedenfalls cin anderes Urtheil über die chriſtlichen
Gemeindeſchulen als die Herren Geſetzgeber hier in Amerika,
welche in dem Untergange der Religionsſhulen und dem
aus\cließlihen Gebrauch der religionsloſen Staatsſchule
das Heil des Volkes erblicken.
Aus Jundien ijt auch der Tod des im Dienſte der kirchlichen Miſſionsgeſellſchaft geſtandenen Biſchofs Sargent
von Tinnevelly zu melden.
Sargent trat 1835 in den
Miſſionsdienſt und ſtarb im October 1889. Cr diente der
Miſſion in Judien 54 Jahre, und war ein gründlicher
Kenner der indiſchen Sprachen und des indiſchen Volks.
C. S.
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Zeichen der Zeit.
„Da fie ſih für weiſe hielten, find ſie zu Narren geworden.“ So ift einſt das alte Heidenthum entſtanden.
So werden die ſogenannten Chriſten auh heute wieder zu
Heiden. Das „Leipziger Miſſionsblatt“ vom 1. Januar
ſagt mit Recht : „Es iſt eine Schmach für die alte Chriſtenheit, wie der atheiſtiſhe Buddhismus und ſein Stifter in
unſern Tagen von vielen ungläubigen Gelehrten in Europa
und Amerika gefeiert wird.
Der engliſche Dichter Sir
Edwin Arnold hat vor nicht langer Zeit in einem
längeren Gedicht („The light of Asia‘) Buddha als
„das Licht Aſiens‘ ſo verherrlicht, daß in England und
Amerika ſich viele durch dies Jrrlicht haben blenden laſſen.
Ex nennt den Buddhismus eine „Darlegung göttlicher

Weisheit‘.

Jn England

haben zehn Gräfinnen ihren

ren: „Wenn wir uns nicht aufraffen, ſind wir * Chriſtennamen durch Nebertritt zum Buddhismus entehrt.

~ verlo n!
iſer
de

y

Wat auf, es iſt die höchſte Zeit; ſonſt werheidniſchen Tempel nod) alle zu chriſtlichen

ern!“ Deshalb haben fie in der lesten Beit
, fid)

es Evangeliums mit Bewußtſein und
fo viel es in ihrem Vermögen ſteht.
n8, wie uns Simeons Weiſſagung
er irren. Es muß ſo gehen,

Ende.

Und daß es jest aud)

Auch in Deutſchland werden buddhiſtiſhe Katehismen
Ein
verbreitet und finden, wie es ſcheint, viel Abſay.

ſolcher Katehismus

von einem Buddhiſten erſchien

Jahre 1888 in Braunſchweig ſhon in zweiter Aufl
Die Einleitung dazu {ließt mit dem Wunſche: „Und

ſo_

möge denn das Licht der welterleuhtenden Wahrheit, das —
aus dem fernen Oſten, woher ja alles Licht ſtammt
ſeine Strahlen in das weſtliche Abendland hinüb
À
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ſich ſiegreich ausbreiten zum Heile, zur Erlöſung für jeder- ausſehende Dorf Neu-Hermannsburg und die zahlreich um
mann.“
Wie dies „Licht aus dem Often’ beſchaffen ſei, Hermannsburg liegenden Stationen.
Von jenen 8 Miſdas zeigt freilich ſhon die 95. Frage, in welcher es wörtſionaren ſind jest nur nod) 3 am Leben. Die andern ſind
lih heißt: „Es -gibt keinen Gott-Schöpfer, von
inzwiſchen von dem Herrn der Ernte abgerufen.
Die
deſſen Willen der Beſtand der Welt abhinge. Alles ent- 3 nod) lebenden ſind Kohrs, Schüße und Müller. Die
ſteht und entwidelt fic) durcd) und aus ſich ſelbſt kraft beiden Leßtgenannten ſtehen nicht ma im Dienjt der
ſeines eigenen Willens .….“ Alſo auch der Stein Miſſion, obwohl derſelben sugethan. Jm wirklichen Miſund das Gras entſtehen kraft ihres eigenen Willens ! ſionsdienſt ſteht nur noch Miſſionar Kohrs, der nod) immer
Solchen Blödſinn wagt ein ſolcher heidniſcher Bettelmind
ſeiner im Jahre 1856 gegründeten Station Etembeni vorder deutſchen Chriſtenheit als das Licht der welterleuchtenſteht. Dieſelbe liegt eine kleineTagereiſe weſtli<h von
den Wahrheit anzupreiſen! Und dazu finden ſih Verleger Neu - Hermannsburg, in einem, meiſt mit Dorngeſträuh
und Käufer !“
bewachſenen Thal am Mooi-River, und iſt die drittälteſte
Als der Unterzeichnete im Jahre 1866 nach Amerika der Hermannsburger Stationen. Miſſionar Kohrs iſt ein
gehen wollte, verſuchte ex in verſchiedenen Buchhandlungen
kräftiger Greis, mit echt afrikaniſchem bauſchigen Bart und
der lutheriſhen Stadt Braunſchweig ein Exemplar von Augenbraunen, fist noch zu Pferde wie cin junger Huſar,
„Müllers Bekenntnisſchriften der evangeliſch- lutheriſchen und arbeitet in Segen in ſeinem Amte.
Von den 1853
Kirche“ zu bekommen, doch vergebens.
Als er darüber ausgeſandten Koloniſten ſind auch bereits die meiſten aus
ſcine Verwunderung ausſprach, ſagte man ihm : das ſei dieſem Leben abgerufen, denn alle Menſchen fahren dahin
ja ein ganz veraltetes Buch, das heut zu Tage kein ge- wie cin Strom, und ſind wie ein Schlaf; gleihwie ein
bildeter Menſch mehr begehre. Aber heidniſche KatechisGras, das doch bald welk wird.
C. S.
men, die werden in der alten lutheriſchen Stadt gedruckt
und verlegt, ja die werden von den gebildeten Leuten beEin Saramo-SKunabe.
gehrt, die fic) für weiſe halten und darüber zu Narren geworden ſind. Was Wunder, daß die großen, ſtattlichen
Die Miſſionare in Sanſibar laſſen fic) von ihren ZögKirchen Braunſchweigs, alte, ehrwürdige Denkmäler gothi- lingen oft ihre Lebensgeſchichte erzählen. Hören wir einſcher Baukunſt, von deren Kanzeln ausgezeichnete Zeugen
mal, was’ ein Saramo-Knabe von ſeinen Schi>ſalen zu
Chriſti das Wort der Wahrheit verkündigt haben, faſt leer berichten weiß.
ſind, denn wer fragt hier nah Wahrheit !
Zuerſt lebte id) bei meinen Eltern, und ih denke, ſie
Auf der Juſel Ceylon, die ebenfalls zu Judien gehört,
hatten immer ein Auge auf mid). Nachdem meine Mutter
find im l[esten Jahre ‘ein chriſtlicher (2) Amerikaner,
geſtorben war, blieb ih bei meinem Vater nod) etwa 4
Namens Powell, eine engliſhe Dame, Fräulein Flynn,
oder 5 Jahre. Nun hatte aber der Vater meiner Mutter
und ein engliſcher — Geiſtlicher, Namens Leadbittee, zum
einmal von Leuten in Bagamojo 6 Dollars entlehnt und
Buddhismus übergetreten. Das find abſchre>ende Bei- es war ausgemadt, daß fie nad) 6 Jahren kommen und
ſpiele der Verleugnung Chriſti.
C. S.
das Geld fordern würden. Die 6 Jahre waren herum und
die Leute kamen. Wohl hatte meine Mutter, ehe ſie ſtarb,
mich gewarnt : „Nimm dich in Acht; wenn ih niht mehr
Die erſten Wiſſionare aus Hermannsburg.

Th. Harms, der Bruder von L. Harms,

verſchen Conſiſtorium in Stade, 6 als Miſſionare (Struve,

Schüße, Schröder, Karl Hohls, Meyer und Kohrs) und
zwei als Katecheten (Heinr. Hohls und Müller). Von den
übrigen 4 waren 2 ausgetreten und 2 geſtorben. Jm Ocber 1853 fuhren jene 8 Miſſionare und eben ſo viel
Koloniſten auf dem neuerbauten Miffionsid iff Candace
nburg ab nad) Afrika, wo fie im Januar 1854
anfamen.
Da es tro allen Verſuchen nicht ge-
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i mag nichts mit
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mannsburg.

unterrichtete.
ſie. Nach vier Jahren, im September 1853,
beſtanden 8 der jungen Leute ihr Examen vor dem hannö-
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am Leben bin, werden deine Leute dich einmal verkaufen.“

Jch war aber ſo jung, dapid) das für puren Unſinn hielt ;
allein ſie wußte, was ſie ſagte.
Die Bagamojo-Leute alſo redeten mit dem Großvater :
„Gib uns unſer Geld!
Thuſt du es niht, fo pa>en wir
did) und führen dich zum Landpfleger, daß er did) in's
Gefängnis ſte>e.“ Darauf antwortete er: „Wartet ein
wenig, bis id) das Geld zuſammengebracht habe; ſobald
ih?s bekomme, gebe ih's euh.“ Allein ſie ſagten: „wir
können nicht warten. Gib’s uns alsbald.
Da kam nun Großvater zu meinem Vater und fag

Sm Jahre 1849 traten die erſten 12 Zöglinge in das
von Paſtor L. Harms geſtiftete Miſſionshaus zu Her-
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mid) im Buſch verfteden? Mir wird's nicht wohl, wenn
ih im Buſch bleiben ſoll. Mir ijt alles eins; fängt man
«mic, ſo bin id) eben gefangen.“
Noch am gleichen Tag kam mein Großvater, nahm
mid) auf die Arme und liebkoste mich, bis ich mich überreden ließ und mit ihm ging. Dann ſagte er zu den
Gläubigern: „Jhr dürft thn nicht verkaufen, ic) werde
ihn auslöſen.“ Sie ſagten: „Ganz recht!“ und nahmen
mich denſelben Tag mit. Dann gedachte ih, wie meine
Mutter mich einſt gewarnt hatte, und weinte bitterlich.
Sie aber ſagten : „Weine doc) niht. Wir bringen did)
in ein bequemes Haus und füttern dich, bis deine Leute
das Löſegeld bringen.“ Da hörte ih auf zu weinen.

Bitder-Anjeige.
1. Statiſtiſhes Jahrbuch der ev.-luth. Shoe von Miſſouri,
Ohio u. a. Staaten fiir das Jahr 1889. Luth. Concordia-Verlag.
St. Louis, Mo.
Preis: 25 Cts.
Dieſes hochwichtige und intereſſante Document über den Stand
der ſogenannten Miſſouri-Synode hat ſoeben ſeine Erſcheinung ge:
macht und iſt unſern lieben Leſern dringend empfohlen. Niemand
wird es leſen, ohne nicht über den Segen Gottes über dieſe Gemeinſchaft im vergangenen Jahre Gott von Herzen zu danken.
O. H.

2. Pilgerklänge von P. F. W. Herzberger.

L: Lange jr. & Co.

Chicago, Jlls.
Das 128 Seiten umfaſſende Büchlein enthält 57 Lieder, 1. Pilgerfeſte, 2. Pilgerlieder, 3. Pilgerreiſe, 4. Ehrenkränze.
Sie ſind aus
ſchönem poetiſchem Geiſt und wahrhaſt chriſtlichem Gemüthe in edler
Sprache geſchrieben, ein lebendiges Zeugnis tiefer chriſtlicher Erkenntnis und Erfahrung des theuern Herrn Verfaſſers. Chriſtliche Herzen
werden ſie mit Freuden und zu großem Segen und Troſt kit
J

Wir liefen vom Morgen bis zum Sonnenuntergang

nad) Bagamojo. Dort bekam ich cine arge Beule, aber
ſie pflegten mtd) und id) wurde wieder geſund. So diente
ih zwei Jahre in Bagamojo.
Eines Tages gab man mir
cinen Korb voll Mangofrüchte, daß ich ſie auf den Markt
trage und dann etliche Zeuge kaufe. Hier nun begegnete
id) einem Verwandten meines Herrn, der mich fragte: was
haſt du heute vor? Jch erklärte ihm, daß ich Zeuge heim=
zubringen habe. Da ward er ſehr freundlich und ſagte :
„Komm nur mit mir, ih will dir deine Mangos verkaufen
und das rechte Zeug einhandeln.“ Nun nahm er die
Mangos, verkauſte ſie und ſte>te den Erlös in ſeine
Taſche. Darnach aber verkaufte er — mid)! Jch weinte
ſehr bitterlid). Aber als ih merkte, daß td) nun cinmal
in anderer Leute Händen ſei, gab ih das Weinen auf.
Dieſe Leute verkauften mid) nod) am gleidjen Tag an
einen andern Ort, wo id) nur kurze Zeit blieb, dann wurde
id an einen Araber von Pangani verhandelt. Mit diefem reiste id) alſo nah Pangani; kaum aber waren wir
fte mich mein Herr an einen

Auaulen,
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3. Liederluſt.

Eine Sammlung

|

vierſtimmiger Lieder für ge:

—

miſchten Chor, ſowie für Clavier- und Melodeon-Begleitung.
Mit
beſonderer Rückſicht auf das Haus und kleinere Singvereine.
Louis
Volkening. St. Louis, Mo. 1890.
Eine ſehr hübſche Sammlung geiſtlicher und weltlicher Lieder, der
wir weite Verbreitung unter unſern Gemeindeſingchören wünſchen.
Es iſt zu haben bei dem Herausgeber, Ecke Morgan SE und

Broadway.
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Durch P. C. Dowidat, Oſhkoſh, Wis., 14.60, Durch Lehrer A. O.
Gertenbach, Racine, Wis., von Wittwe Flöter .50, von Berthold
Falk .75, von Albert Barz 1.00, von Fr. Giſſel 1.75 und von Frau
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C. F. W. Sapper.

“Nummer 4.

Heilandswerk. Denn der Weihnachtsengel verkündigt ſeine
Geburt mit den Worten: „Euch ijt heute der Heiland
geboren.“ Dazu ijt er geboren, Heil zu bringen denen, die
„Jhr ſuchet JEſum, den Gekreuzigten? —
Er ift auferſtanden!“ Marc. 16, 6.
| ohne Heil und Gnade in Sünde, Tod und Verdammnis
S
Charfreitag und Oſtern ſtellen dieſe Worte des Oſter- | dahin gingen. Kurz, der Sohn Gottes ijt geboren, ein
evangeliums hier zuſammen.
JEſus von Nazareth, ge- wahrer Menſch,die Sünderwelt zu erlöſen. Dies konnte
ſalbet mit dem Heiligen Geiſt und Kraft, iſt am Fluchholz | anders nicht geſchehen, als daß er an Stelle der Sünder
des Kreuzes geſtorben. Aber er iſt nicht geſtorben aus Er- trat und im Gerichte Gottes erduldete alle zeitlichen und
ewigen Strafen der Sünde. „Darum ſagt Jeſaias : „Er
fchdpfung und Todesſchwachheit eines ſündlichen Menſchen,
ſondern mit lauter, ſiegreicher Stimme : „Es iſt vollbracht ! iſt um unſerer Sünde willen zerſchlagen, um unſerer
Darum ſingen wir:
Vater, in deine Hände befehle ih meinen Geiſt.“ Da er ‘Miſſethat willen verwundet.“
dies geſagt hatte, neigte er ſein Haupt und verſchied. Den
Nun, was du, HErr, erduldet,
Dit alles meine Laſt;
Verſchiedenen haben fie ſodann vom Kreuze genommen und
, Sch hab es ſelbſt verſchuldet,
in Joſephs Felſengrab gelegt. Das ift am Charfreitag
Was du getragen haſt.
geſhehen. Am dritten Tag darauf kommen die gläubigen
Frauen zu ſeinem Grabe, dem theuren Gekreuzigten die Ja, für uns wird er zum Fluch am Kreuz. Für uns von
legte Liebe dure) Salbung mit Specerei zu erweiſen. Aber Gott verlajjen,: in die Qual der Hölle verſenkt. Für uns Kinder des Todes ſtirbt der Fürſt des Lebens. So will er
das Grab iſt leer und der Engel des HErrn ruft ihnen gu:
„Er ift nicht hie, er ift auferſtanden!“
Das ijt uns Heil für unſer Elend, Segen für unſern Fluch, Gerechtigkeit für unſere Sünde, Leben für unſern Tod, den
Oſtern. D allerſeligſte Botſchaft: „Er iſt auferſtanHimmel
für unſere Verdammnis erwerben. Wenn daher
. den!“ Dies Wort iſt das göttliche Siegel auf das CharChriſtus mit den Worten ſtirbt : „Es iſt vollbracht“,
will er freitags-Wort : „Es iſt vollbracht!“ “Ohne das erſte Wort
ſagen : das Werk der Erlöſung iſt vollbracht, den Sündern
wäre das Leste ein leerer Schall, eine grauſame Täuſchung.
Aber die Oſterbotſchaft bringt ein ſeliges Himmelslicht das Heil erworben, zu ihrer Seligkeit alles bereit. — Nun
in ſchauerliche Charfreitagsnacht.
Betrachten wir einen aber erhebt ſich die Frage: it’s auch gewiß? Zſt Gott,
Augenbli> den hochwichtigen Zuſammenhang zwiſchen der der ewige Richter, auh wirklich befriedigt, verſöhnt? —
Charfreitags- und Oſterpredigt. „Es iſt vollbracht !“ ruft Was gibt uns tröſtlihe Antwort auf dieſe hochwichtige
der Gekreuzigte. Wir fragen : Was iſt vollbracht? Ant- Frage? — Das Ojterwort: „„Er iſt auferſtanden.“
wort: Das Werk, zu deſſen Ausrichtung Gottes Sohn in Das iſt das göttliche Ja, das himmliſche Siegel auf dieſe
Fragen. Wäre Chriſtus nicht auferſtanden, läge er nod —
: die Welt gekommen iſt. Welches iſt dies Werk?
Sein
Zum

Oſterfeſt.

.
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todt im Grabe, fo wäre die furdtbare Antwort: Nein,
ihr ſeid nicht erlöſt, thr ſeid noch in euren Sünden. Denn
was hülfe uns ein todter Heiland im Grabe? Nun er
aber auferſtanden iſt, leuchtet über dem Hügel Golgatha
die Herrlichkeit Gottes, die cinjt die Weihnacht erhellte.
Ja, es iſt vollbracht die Erlöſung der Sünderwelt. Alle
ihre Sünde, Schuld und Sirafe ſind. bis zum lebten Heller

bezahlt. Mit Himmelsglanz umgeben, zerbricht der Heiland
das. Schuldgefängnis des Todes und Grabes und bringt
Heil, Segen, Gnade, Leben und Seligkeit denen, für die
er ſih verbürgt hat, denen er cin Heiland ſein wollte. —
Wer will daher die Seligkeit ausreden, die Chriſti Auferſtehung uns gebracht! Seine Auferſtehung iſt unſere
Auferſtehung. Wie cr, ſind auch wir mit ihm freigeſprochen
von aller Sünde, Schuld und Strafe. Wie er, ſind aud
wir mit ihm Sieger über Teufel, Welt, Tod und Hölle.
Wie ex bald nach ſeiner Auferſtehung gen Himmel fährt
and zu ſeiner ewigen Herrlichkeit eingeht, ſo auc) wir mit
ihm, jo wir’s von Herzen glauben.
Fröhlich dankbar
_jauchzen wir:
Chriſt iſt erſtanden
‘Bon ‘der Marter alle.
Deß wolln wir alle froh ſein,
Chriſt will unſer Froſt ſein.

Hallelujah!

Amen.

O. H.

Beats

Der König Tod und ſeine Diener.
“Vir

hörten in dem leßten Beiblatt von dem Elend,

das durc den Branntwein unter die Völker Afrika's get wird.

Davon handelt auch eine Rede, welche der

tlihe Kaffer James ,J. Bovula

in Tyumi

im

Kafferlande am Weihnachtsfeſte 1885 gehalten hat. Sie
tp iſt on dem Berliner Miſſionsſuperintendent Kropf über?

nd in

erlin gedru>t.

Unter dem Titel „Der König

fie; id) brachte ſie dir zum Geſchenke.
Eine ſolche Gabe
iſt der goldnen Krone werth.“
Als dritter Diener trat einem alten Rieſen gleich
|.
Sturm hervor. Er wies ſeinen König, den Tod, hin“
auf geſcheiterte Schiffe, zerbrochene Maſten, auf die Taue
ſende und Abertauſende, die er begraben in der Tiefe des —
Meeres.

„Gib mir die Krone, mir gebührt ſie“, ſchloß er.

Nach dieſen dreien traten noch drei andere Diener auf:
Hungersnoth, Unglück, Krieg. Beſonders der [este
rühmte- ſeine Thaten : „Den Erdboden habe ih in Blut
gekleidet, viele Völker aus dem Buche der Lebendigen ausgelöſcht, die Felder unrein gemacht durch die in der Sonne
faulenden Leichname.“
Schon ſtand der König Tod im
Begriff, ſeinen Diener Krieg zu krönen, da wurde er dDurd
cin heiſeres, hohles Lachen geſtört.

Ein ſiebenter Diener

trat auf, ſchmutzig, in Lumpen gehüllt ; die Augen ftierten
roth aus ſeinem Geſicht, ſeine zitternde Hand hielt ein
Glas.
Es war der Diener Branntwein.
„Warte ein —
wenig, Herr König“, ſprach er, „ich fann dir beweiſen, daß
id) mehr erſchlagen als alle. Ueberall habe ih meine Herbergen, wo ich meine Zauberkünſte treibe, an allen Straßen
der Städte und Dörfer, in den Häuſern, wo die Reichen |
fic) verſammeln, an den Wegen, wo die Wagen fahren.
Wo ich hinkomme, da kommen aud) die Leute hin, ganze
Schaaren von Männern und Frauen, junge und alte, ja
auch die Kinder verachte ih niht. Bei ihnen beginne ich
damit, daß ich ſie die Töpfe, Löffel und Taſſen ausle>en
laſſe, dann verlangen ſie noch ‘größere Mengen.
Gehe,
o König, in die Gefängniſſe.
Die Diebe, Mörder und
andere Verbrecher werden dir’s ſagen, daß fie meiſtentheils durd) mid) dahin gebracht ſind. Gehe in die Jrrenhäuſer, ſiehe, wie die Leute dort den wilden Thieren ähn--

lid) ſind; ihr Verſtand ift gewichen wie der Nebel; “fie

ſind bloße Leichname, Die ſih nod) bewegen. Höre ihr
Toben.
Es ift mein Werf. An allen Waſſern, bei allen
Völkern bin id) bekannt. Haufenweis fiegen unter ihnen,
die.ih verwundet und getödtet habe. Mir, deinem Diener Branntwein, haſt du mehr zu vérdanken, als allen

ne Diener“ gibt ſie eine ernſte, ergreifende
von
em entfeslidjen Verderben, das der
Jh theile cinige Stellen mit.
deinen andern Dienern.
Vei dem Verderben, das ih Ne
8, berief vor ſeinen Thron cine rite, hörte id) cine Frau klagen und weinen. Sie ſchrie:
iener, die er ausgeſandt hatte, „Wéhe, wehe ! dort geht Herr Branntwein in mein Haus,
ng jel
ver! derbe
Wer am beſten gedient, ſollte der größte Nichtswürdige, den es je auf Erden gab, der
n belt hnt werden. Da traten “Paläſte zerſtört: und Hütten nicht- verſchont. Weg
hier, Branntwein, der du die Seelen in die Hölle h
ziehſt,
das Gewiſſen der Weißen zum Schweigen br
pens
du Spieß, von der Hölle geehrt, du Wohnſtätte, d
Feinde des Himmels ausruhen. Du verſcheuchſt die Gee
danken an den Schöpfer, du dämpfeſt den Geiſt des Glauz
©
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nicht kommen zu dir, o JEſu?
Branntwein, ſie ſind bei |
Als ich eine Jungfrau geworden war, ſtarb mein Großdir, du elender Verderber.
Groß ijt das Elend, das du | vater, und eben jest wollte mid ein junger Mann heianrichteſt.
O Afrika, wache auf, rege dich, ſonſt ergreifte | tathen.
Da war aber ein älterer Mann, der auch ſein
did) ploglic) der Feind!
Gemeinde, bete, ſonſt nimmt
Auge auf mic) geworfen hatte, und dieſer merkte, daß er
did) die Sünde gefangen!
Hirten, ermahnt, ſonſt läuft | den Jüngling tödten müſſe, wenn er mich gewinnen wollte.
der Teufel mit euren Schafen weg.“ — Jene Frau hat , Er wartete ab, bis der Jüngling ſich im Fluß badete, dann
deutlich geſagt, was ich gearbeitet habe. Mir, Herr Köfam er mit Wurſſpießen, um ſich des Nebenbuhlers zu entnig, gehört die Krone, gib ſie her!“ — So ſprach Diener
ledigen.
Aber dieſer wußte jid) aud) im Waſſer durch
Branntwein. Da wandte ſich der König zu ſeinen Räthen Schnelligkeit zu helfen, er entrann mit nur einer Wunde
und ſagte: „Jhr habt die Anſprüche cines jeden meiner | im Kopf.
Dann ſann er auf Rache und zog aus, den
Diener auf die Krone gehör
: - entſcheidet,
t
wem ſie zu- | Alten zu tödten. Doch legte fic) ein angeſchener Mann
kommt,“
Nach einiger Berathung ſagten ſie: „Herr Kö- | in's Mittel und verſöhnte die beiden Feinde.
nig, die Krone gehört dem Branntwein. Wir finden, daß
Darnach fand ih den Bruder meines Vaters und ſagte
er deinen Auftrag am beſten erfüllt Hat; denn er hat die | zu ihm: „Es iſt gewiß nöthig, daß du mich jebt ausgibſt
Leiber zerſtört und dieSeelen dahin gebracht, daß ſie ihres | an einen Mann; denn ich fürchte, es gibt noch einen TodtGottes vergaßen und, zwiefach geſtorben, der Hölle zueilten. | ſchlag, weil zwei Männer mich haben wollen.“
Es koſtete
Jhm

gebührt

die Mathe.

die Krone.

Hierauf

Gib

ſie ihm.“

machte der König

So

ſprachen

ſein Urtheil be-

einige Mühe,

ihn zum Einſchreiten zu bewegen,

aber end-

lich gelang es, daß ich den Jüngling, den id) lieb hatte,

kannt: „Auch ih bin eurer Meinung, Branntwein hat | heirathen durſte.
Sobald aber der Aeltere hörte, wir
viele umgebracht und veranlaßt, daß jie den Dienſt ihres
ſeien jest Mann und Frau, wurde er wüthend und ver„Schöpfers auſgegeben haben.
Komm her, Branntwein,
klagte ſeinen Nebenbuhler- beim König der Swazi.
Und
nimm die Krone, ſie iſt dein ; du biſt einer von denen, die | der König ſandte Boten aus, meinen Mann umzubringen.
Leib und Seele verderben, während andere nur den Leib’
Nun war aber einer der Häuptlinge um- den König,

antaſten. Sie iſt dein, du Hexenmeiſter, der du leiſe auf- |
trittſt, ohne gehört zu werden. Du läſſeſt die Leute leben-| |
dig ſterben. Während ſie mit einander ſpielen und tanzen, | |
ſterben ſie dahin ohne Arzt und ohne Gebet. Die Krone |i

der uns wohlwollte. Dieſer kam cines Tags in unſere
Hütte und ſagte: „Seht ihr die Leute, die dort über jenen
Sitgel laùfen? Dieſe find ausgejandt, euch todt zu ſtechen.
Darum ſchnell fort! flichet beide, ſo ſchnell ihr laufen
iſt Dein, du Raubthier, trage ſie, jie gebührt dir.
Du ?} könnet !“
i
ſtierſt die Leute an wie die Schlange die Maus; ſie kom- |
Wir liefen davon und verbargen uns in den Bergen.
men hergelaufen in deinen offenen Rachen, und wer ſich Auf unſerer Flucht aber hörten wir von Mahamba und
deinen Händen entwindet, der geht hinweg mit einem | | ſuchten ein Unterkommen bei den Chriſten. Gott hat es
Stachel, ‘der da bleibt. Nimm hin die Krone, denn du fo gzj&gt, daß wir nun das Evangelium hören konnten
fängſt mit der Seele an, ſie zu tödten. Nimm hin die | und den Heiland fanden. Mein Mann hat ſich zuerſt beKrone !“
| kehrt und jest will ih auch cine Chriſtin fein.
So ſprach der König.
Da ſchrie das ganze hölliſche-:
Am erſten Sonntag dieſes Jahrs wurde die Frau mit
Heer: „Es lebe der Branntwein !“
| ihrem Kleinen, den ſie auf den Armen trug, und ſieben :
— So, lieber Leſer, ſchildert ein zu Chriſto bekehrier andernFrauen getauft. Für unſere Ohren iſ das eine
4 Kaffer den zeitlichen und ewigen Jammer, den der Brannt- wunderliche Geſchichte, bei den Kaffern aber gilt dies für
wein anrichtet. Man merkt’s dem Redner an, daß er das cine ganz gewöhnliche.
Verderben mit eigenen Augen geſchen hat. Es iſt cin
Bald folgte ein ſhönes Feſt, da drei dieſer Frauen ’
Nothſchrei der ergreifendſten Art, wie er hier entgegen= chriſtlich getra UGD:
Sie kamen
lingt.
(Hermannsb. Mifjionsblatt. )
1

Was eine Safferfran erlebt hat.
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Hafen Kingſton in Jamaica.
Zum

aller dieſer Geſellſchaften gelang es endlich, das engliſche
Parlament zu bewegen, die Sclaverei auf den weſtindiſchen
«Inſeln aufzuheben.
Dies geſchah am 1. Auguſt 1838.

Vilde.

Jamaica, die zweitgrößte der vier großen Antillen in
Weſtindien, iſt im Junern von rauhen Gebirgen durchzogen, an den Küſten dagegen ſchr frudtbar und ſchön,
* wiewohl höchſt ungeſund.
Die Spanier hatten die weſtindiſchen Jnſeln zuerſt eingenommen, mit- unmenſchlicher
Grauſamkeit die Eingebornen faſt ‘ganz ausgerottet und
ſpäter die Neger Afrika’s als Sclavenarbeiter cingeführt.
Der Reichthum- des Landes hatte mit der Zeit auch Holländer und Engländer auf die Jnſel gebracht, welche bald

Die größten Feinde der Miſſion

die

weißen

Plantagenbeſizer,

Grauſamkeiten

auf dieſen Juſeln waren

und

gegen die Sclaven

ihre

unmenſchlichen

verurſachten oft furcht-

bare Auſfſtände der Neger, welche dann den Miſſionaren
zur Laſt gelegt wurden und ſie Gefängniſſen und Mißhandlungen der gottloſen Weißen unterwarfen, als wären
ſie die ärgſten Verbrecher, während gerade die chriſtlichen
Negerſclaven von jeglichen Aufſtänden ſich frei hielten.
Das. Verhältnis der verſchiedenen Einwohner, welche im

|
|
|
|
|
|

Hafen Kingſton in Jamaica.

|
D

die Spanier vertrieben. Die Miſſion unter den Negern Kampf um die Freiheit einander hier gegenüber ſtanden,
wurde hier im Jahre 1753 dur zwei chriſtlih geſinnte war folgendes: 13,000 Weiße, 350,000 Neger und
“ engliſche Plantagenbeſißer begonnen, welche die Britder=
80,000 Braune, d. i. Nachkömmlinge von Ureinwohnern
gemeinde um Miſſionare baten, aber die Miſſion hatte und Negern.
DIH:
keinen beſonderen Erfolg. Jm Jahre 1758 begann Thomas Coke, ein Methodiſt, das Miſſionswerk auf Jamaica,
(Eingeſandt.)
ein hochbegabter, feuriger Prediger, der zwar größere Erfolge erzielte, aber ebenfalls nicht von bleibendem Beſtande.
Der Ahrmacher von Surabaya.
Die dritte Miſſion, die der Baptiſten, gründete 1783 ein
befehrter und gebildeter Neger aus Virginien, der daſelbſt z
Zu Anfang dieſes Jahrhunderts lebte im
i Fürſtenthum
Prediger einer Baptiſtengemeinde war und zehn Walde cin Mühlenbauer Namens van End. Der hatte — §
ter in feinem Miſſionswerk auf Jamaica von gehört, daß es Lander auf Erden gebe, darinnen kein Winter
onsgeſellſchaft der Baptiſten in England mit Geld ſei. Es „wandelte ihn endlich die Luſt an, ein fold) Land
Fe endlingen a
wurde. Nod) ſpäter began: zu beſuchen. Da machte er fic). auf, und kam nach der 4
Jnſel Java. Das war ein Land, in welchem fein Winter
iſt. Dort kam er in holländiſchen Militärdienſt, und mußte a
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ſieben Jahre lang auf einem Kriegsſchiffe an der Küſte
kreuzen.
Hier ſuchte ihn der HErr heim. Er fant in

der fünfziger Jahre lebte der Uhrmacher nod) in Surabaya, und damals war ſein Haus noh der Sammelplay

dieſer Zeit mit

der Gläubigen

einem

Miſſionar

ins Geſpräh

über den

Zuſtand ſeiner Seele und den Weg, der in's Leben führt.
Die Worte, welche der Miſſionar zu ihm hierüber redete,
ſegnete

der

ſuchende

Hirte.

Van

End

wurde

gläubig.

daſelbſt.

Alle

Miſſionare,

die

in jener

Zeit nad) den hinterindiſhen Gewäſſern zogen, hielten
im Hauſe dieſes Uhrmachers Raſt.
Er hatte für ſie ein
eigenes Stübchen in ſeinem Hauſe bereitet und mit Er-

Als die Jahre ſeines Militärdienſtes vollendet waren, lich

bauungsbüchern ausgeſtattet.

er ſich auf der Jnſel Java in der Stadt Surabaya nieder.

Herberge gehalten, haben dann dem Stübchen den Namen
„Prophetenſtübchen“ gegeben, gar Mancher hat ſich dort
wohl gefühlt und ſih nur ungern von dem lieben Stättlein

Er wurde Uhrmacher,

und fing an dem HErrn zu dienen.

Er ſchaffte ſich cine kleine Druckerpreſſe an, druckte kleine
Settel mit Bibelſprüchen, auch Tractate.. Dieſe theilte er
unter die Leute aus, welche ſih Uhren bei ihm ausbeſſern
ließen.
Auch zog er unter den Muhammedanern umher,
und vertheilte auch unter ihnen ſeine Schriften. Zwanzig
Fahre lang jah er keinen Erfolg...
Einſtmals kam ein
vornehmer Offizier in
ſeine Werkſtatt, und

getrennt.

— Ach,

daß

auch

Die

heute

ijt, zeugete:

aus den Juden,Tür-

ken, Heiden und den
abgefallenen Chriſten
dem HErrn mehr zugeführt werden ! Lieber HErrJEſu ! mache
uns doch alle, die did)
kennen,
recht treu.

macher fragte: „Verſtehen
Sie das?“ Der

Offizier gab zur Ant-

Amen.
C. F. W. Scholz.

wort: „Meinen Sie,
ih fet ein Rind 2“
„Ja“, ſagte van End,

Dieſe Geſchichte ift
genommen aus den
„Weſtphäliſhen Monatsblättern“, welche
in den vierziger und

daß

Sie ein Kind werden
müſſen,
denn der Err
ſagt, daß wir werden
müſſen wie die Kin-

fünfziger Jahren von

der, wenn wir in das

Taufe cines Heiden.
Reich Gottes kommen
wollen.“ DerFremde *
ging, und van End betete, daß der HErr thn doch zu ſeinem
Kinde machen wolle.

zum

wiee manche Seele würde allenthalben nod

ſpruche ſtehen, den van

ih,

der

gekommen ift, nah Gelegenheit und Erkenntnis, fo wie
Gaben, von ſeinem Heilande und der Seligkeit, die in ihm

End an die Wand getlebt hatte. Der Uhr-

meine

jeder Chriſt,

die dort

lebendigen ſeligmachenden Glauben durd) Gottes Gnade

blieb voreinem Bibel-

„das

Miſſionare,

Bald darauf fam ein muhammedaniz

ſcher Prieſter, zeigte einen Tractat, den van End verbreitet
- hatte, und ſuchte Belehrung. Die Beiden kamen in’s Geſpräch über den HErrn JEſus.

Dadurch lernte der muham-

medaniſche Prieſter den HErrn JEſum kennen. Dies war
der Anfang einer herrlichen Erwe>ung in jener Zeit unter
den dortigen Muhammedanern. Van End’s Haus wurde
“nun der Gammelplats der heilſuchenden Muhammedaner,
täglih war Verſammlung daſelbſt, und das Reich Gottes

wuchs mächtig in Surabaya.

Vierhundert Muhamme-

daner wurden nach und nach gläubig und von den dortigen
- holländiſchen Paſtoren getauft.
Eines ſolchen geſegneten
Erfolges hat fic) die Miſſion unter den Muhammedanern
“in dieſer Zeit ſonſt nirgends zu erfreuen gehabt, denn die
Anhänger des falſchen Propheten widerſtehen hartnä>iger

der Predigt von Chriſto, als die Heiden.

Jm Anfange

den dortigen gläubigen Paſtoren herausgegeben wurden.

-

Ein paar Beifpiele auffalleuder DBeränderungeu
des Lebens

und

Charakters

zeigten fid) bei dem Tauffeſte, das der Miſſionar Schlömann zu Malokung zu Weihnachten 1888 feierte. Unter
den Schwarzen, die bei dieſer Gelegenheit um den mit
Blumen geſhmüd>ten Taufſtein ſaßen, war die eine, Lepono,
nod) 14 Jahr zuvor als ein ganz verworfenes Weib bekannt. Selbſt bei den Heiden war ihre Trunkſucht fpritd=
wortlid) geworden, daß man fie in der ganzen Stadt
„„Sechafsi‘“; das heißt, die Verrückte nannte.
Dieſer
Spott hatte ſie hließlih dazu gebracht, ſich über ſich ſelbſt
zu ſchämen. Sie hatte ſih mehr und mehr den Chriſten
“genähert und \{ließli<, ganz mit ihrem Laſterleben ge‘brochen. Dort vor dem Tauffteine war fie gegen früher
kaum wieder zu erkennen, Heh bloß weil ſie ſtatt der alten 3
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dürfte!

(B. M.

sb

B. 89, 506.)

te acim,

ar die junge, | hübſche Frau eines Muhamfid) bei mir als Aja (Kindsmädchen) hatte

Wenn wir nun Abends die Kinder fila:
machte id mir ein Vergnügen daraus,

ebe des ES

Vaters zu; ee,

der

großen Herablaſſung

| und nach ſprach ſie
| ſein müſſe, und ſei
| So ſehr mich dies
auch bange im Blick

ging

ihr ſehr zu Herzen.

So

nach

ſich offen aus, ſie fühle, daß dies wahr
entſchloſſen, eine Chriſtin zu werden,
im Junerſten freute, ward mir doch
auf alle Hinderniſſe, die überwunden

werden müßten, ehe es ſo weit komme.
Oft ſah ich, wie ihr ſchlanker, junger Mann ſie in den
| Hütten beſuchte, welche unſere Dienſtboten in unſerem Ge-

höfte bewohnten.
Da bemerkte ih nun nach etlichen Monaten, daß die Aja, obgleih immer mit gleicher Sorg:

|

I
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der Evangelien.
Einmal, da ich ſpät in der Nacht in das Kinderzimmer
trat, ſaß ſie auf der Matte, das Neue Teſtament in der
Hand, wiegte aber ihren Leib vorwärts und rückwärts,

oera

der Kinderbetichen.
Da ich gefunden hatte, daß ſie leſen
konnte, gab id) ihr cin Neues Teſtament, in welchem ſie
nun viel las, namentlid) die Geſchichten und Gleichniſſe

*

wie in großer Seelenpein, während die Thränen ihr über
die Wangen rollten. Als ich ſie fragte, was ſie ſo traurig

mache, ſagte ſie: „Mein Mann geht damit um, fic) von *
mir zu ſcheiden.“ Dd) ſagte: Warum wohl? Es waren
zwei Gründe :s einmal, weil ſie ihm bekannt hatte, fie ſei
im Herzen ſhon cine Chriſtin; dann, weil ihm ſcheine, er
habe feine Kinder von ihr zu erwarten. — Jch fragte
weiter: - Aber glaubſt du, daß er dich lieb hat? Sie antwortete: „O ja, er liebt mid); aber er würde fic) ſhämen,
keine Kinder zu haben, und würde bald eine andere lieb
gewinnen.“
Nun fiel mir eine kleine Kriegsliſt ein, die in arabiſchen
Erzählungen vorkommt. Jd) erinnerte ſie daran, wie gern
‘ſie die Geſchichten der Evangelien geleſen habe, und redete
ihr zu: „Sei dod) recht geduldig und ſanft mit deinem
Mann. Laß ihn nicht ſehen, daß,du weinſt, ſondern ſage
ihm, du habeſt da fo cine nette Geſchichte erfahren ; du
wolleſt ſie ihm erzählen, wenn er dir verſpreche, dich ſo
lange zu behalten, bis ſie zu Eide fei. Sch will dir jeden
Abend zwei Stunden fret geben, damit du Zeit haſt, die
Sade auszuführen.
Fang einmal an mit der Geſchichte
vom verlorenen Sohn, und male fie aus, recht langſam,
3
daß du ſie fo lang machſt als möglich. Daran hänge eine
andere, die du aber bloß anfängſt, bis ſie intereſſant wird,
Dann ſagſt du ihm, jest müſſeſt du zu den Kindern gehen,
aber in der nächſten Nacht wolleſt du ue Geſchichte voll=
enden.“
AY
Gott ‘gab Gnade zu dem Unternehmen ; fo oft auc)
‘Amina aufhören mußte, thr Mann bat immer um nod)
mehr. Go fuhr ſie fort, bis ſie an das Leiden JEſu und

an ſeinen Kreuzestod kam.

Und jest hört alle Achnlich-

keit mit arabiſchen Märchen auf. Denkt euch, dem jungen —

Moslim wurden die Augen geöffnet, daß ihm die Schöne
ieſer ‘heit des. Heilands iin’8 Henz hinein: ES

—

i tea EN ta! St

falt bemüht um meine Kleinen,

BD

doch alle ihre anfängliche

Seligkeit verlor und manchmal ſehr niedergeſchlagen ausſah. Sie ſchlief in der Nacht auf dem Teppich neben cinem

WML

Felle, die ſonſt ihren ganzen Anzug bildeten, faubere Kleidung trug, ſondern auch ihr früher ſo rohes und wüſtes
Geſicht hatte einen ganz andern Ausdruc bekommen.
Außer ihr wurden 5 andre Frauen und 1 Mann, ſowie
im Ganzen 6 Kinder in die chriſtlihe Gemeinde aufgenommen. Es war ein lieblihes Bild, wenn eine Mutter
mit cinem Säugling auf dem Arme und ein älteres Kind
zur Seite am Tauſfſtein niederkniete — alle weiß gekleidet.
Um ſo ergreifender-war es, dort im Kreiſe eine der Mütter
anzuſehen, hinter die ſich ein zehnjähriges Töchterlein durch
die Verſammlung gedrängt hatte.
Die kleine Mamme
wäre auch ſo gerne getauft worden, aber der heidniſche
Vater wollte es niht erlauben — wahrſcheinlih weil er
fürchtete, er würde die Tochter dann nicht zur Verheirathung
“verkaufen können. Nun ſtand das Kind hinter der Mutter,
und die hellen Thränen rannen ihm über die ſhwarzen
Wangen.
Jhrer Mutter aber, namens Ngoanamachapa,
hatte der Gatte kein Hindernis in den Weg gelegt ; denn er
ſelbſt mußte bezeugen, daß ſie durd) das Chriſtenthum ſich
völlig verändert hatte. Sie gehörte nämlih auch zu den
vielen Ungliidliden, die in jenem Heidenlande gegen
ihren Willen zur Ehe mit einem Manne, den ſie nicht
mochten, gezwungen worden ſind. Sie hatte ſhon vorher
einen jungen Mann ihres Stammes aufrichtig geliebt und
jid) mit ihm verſchworen, troy ihrer gewaltſamen Verheirathung von ihm nicht zu laſſen. So lange ſie eine
Heidin war, hatte ſie, ohne daß ihr rehtmäßiger Mann es
verhindern oder aud) nur beweiſen konnte, im Ehebruch
gelebt. Als ſie ſih aber dem Chriſtenthume zuwandte,
brad) ſie das unerlaubte Verhältnis entſchieden ab und
_blieb ſtandhaft troy der vielen Verſuche, es wieder zu
erneuern, die von Seiten ihres frühern Liebhabers nicht
ausblieben. Sie hielt fortan ihrem rehtmäßigen Manne
- die Treue, und dieſer erkannte ſehr wohl die Urſache und
ſprach es öffentlih aus, daß er ſeine Frau-dem Miſſionar
verdanke.
Hoffentlich findet er ſelbſt auch noch den Weg,
auf welchem ſeine Gattin dieſe Veränderung zum Beſſern
“erfahren hat. Wie, würde fid) die kleine Mamme freuen,
“wenn ſie ſelbſt mit ihrem Vater an den Tauſfſtein treten

PE

Dic

Dic

Unbeſchreiblich war der Freudenglang auf Amina's Gee |
ſicht, als ſie eines Morgens mir ankündigte, ihr Mann
Und fie fügte ſo getroſt bei: |
habe fich wirklich bekehrt.
„Mem

Sahib,

er hat mich auch verſichert,

niemals von mir;
und bleiben.“
Das

erzähle

er ſcheide

ich müſſe für immer ſeine Frau

ich zum

Beſten der Frauen,

ſich

ſein

die Mägde

haben und etwas zu deren Beſten thun könnten. Mit einer
keinen Anſtrengung und geduldigem Ausharren könnte die
‘und jene Dame

einer armen verfinſterten Seele zum Licht

des Lebens verhelfen.

(Miſſionsblatt für Kinder.)

——_.—_——

Gewe.
Vier kleine Kinder ſpielen am ſand'gen Meeresſtrand,

Da fährt mit Sturmesflügeln ein Engel Gottes her,
Erhebt das Meer zu Hügeln, bläſt in die Kreuz und Quer,
Und ſchleudert es gewaltig am Felſenriſf entzwei,
Die Fänger ſind gefangen und die Gefangnen frei!
ES rettet ſich an's Eiland, wer nur ſich retten kann,
Der armen Kinder nehmen ſich die Matroſen an:

Am Maſtbaum feſtgebunden erreichen ſie das Land. —
Doch weh! die öde Küſte iſt gänzlich unbekannt.
Das Meer verſchlang die Hälfte, und wer gerettet iſt,

Scheint wenig zu verlängern des armen Lebens Friſt.
Jedoch am dritten Tage erſpähte ſie ein Schiff,
Das mühte ſich gar redlich und nahm ſie von dem Riff.
Der Briten ſreie Flagge ſagt ihnen: ihr ſeid frei!
Und auf Jamaika heißt es: Vorbei die Sclaverei!

Strain denn wollt ihr fliehen? ſeht unſre ‘Sachen an! —
Die Leckerbiſſen ziehen die Kleinen bald heran.
Da greift mit frechen Händen die Notte raſch ſie auf;
Noch kann der Knab" ſich wenden und fliehn in ſchnellem Lauf.

Und nimmt das kleine Kleeblatt in freundliches Verhör.

Schon fängt es an zu dunkeln, als man ein Schiff erreicht,
Von welchem Lichter funkeln, bis jeder es erſteigt.

Die Kindlein weinen, ringen, und um Erbarmen flehn;
Doch die Matroſen bringen ſie ihrem Kapitän.
Ju der Kajüte fanden ſie eine Frau der Stadt,

Gefangen und in Banden, die ſie getröſtet hat. —
San Paulo de Loanda, ſo heißt das Heimathsland,
Wo Eltern jammernd ſuchen die Mädchen an dem Strand.

Vogebens ruft man „Gewe“, der Mutter einzig Kind,
Vergebens ihre Nichten, die mit verſchwunden ſind.
Großeltern, Väter, Freunde, ſie bieten allem auf;

è

Die Kinder und die Sclaven verſchließt und ſhweiget man; —
Es ruft und Wajfen klirren aus einem fremden Kahn.
Und fremde Männer ſteigen am Sclavende>> herauf;
Und die Gefangnen ſchweigen und horchen ängſtlich auf — .
Vergebens doch ihr Hoſſen! das Rettungsboot verſchwand,
Worauſ der bange Schiſfsherr ſein Lächeln wieder fand.
Und weiter geht's und weiter, nur einmal ſieht man Land;
Doch hat das Schiff bedächtig ſich ſeitwärts abgewandt. —

Bald rennen ſie, bald wühlen ſie in dem kühlen Sand:
Drei Mädchen und ein Knabe, von Farbe ſchwarz und braun;
Die Fluth bringt manche Gabe, gar lockend anzuſchaun.
Da dringen Menſchenſtimmen vom Meere an ihr Ohr,
Sie ſehn cin Schiſſlein ſchwimmen, die Welle hebt's empor.
un weiße Manne ſteigen vom Nachen an das nD,

Doch mit den Mädchen eilen die Männer nach dem Boot,
Mit ſtarkem Arm ſie theilen die Flut im Abendroth.

—
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Doch können ſie nicht hemmen das Schiff in ſeinem Lauf.
Wohl niemals ſie vernehmen der Lieblinge Geſchick
Und blicken noch mit Grämen auf jenen Tag zurück. —
Doch die verlaſſnen Kleinen ſchüßt Gottes Vaterhand,
Sein Ohr erhört ihr Weinen, ſein Aug iſt hingewandt.
Als ſie genug geweinet, umfängt ſie ſüßer Schlaf,
Vis, als die Sonne ſcheinet, ſie neuer Jammer traf:

Vergebens ſucht ihr Auge die Heimath zu erſpähn,
Sie können von dem Schiſſe nur Meer und Himmel ſehn.
Und Heulen und Geſtöhne tönt von ‘dem Raum herauf:
Es öffnen ſich die Pforten, und Menſchen ſteigen auf; —
Es ſind verkaufte Brüder und Schweſtern, die es fährt,
:
ihre Glieder, ihr Auge ſchaut verſtört.
t
{
}
zum Tanz i

Die Menſchenräuber finden in Kingſton ihren Lohn,
Und den Gefangnen lächelt die ſüße Freiheit ſchon.
Die Gattin an der Seite erſcheint der Gouverneur
Der Lord nimmt unſre Gewe und die Suſanna mit,

Die Mina führt nach Hauſe ein wadrer Jſraelit.
Wie Vater und wie Mutter ſorgt nun das edle Paar
Für Gewe und Suſanna getreulich manches Jahr;

Dem HErrn ſie zu erziehen durch Zucht und Unterricht Jn Haus und Schul und Kirche iſt ihnen erſte Pſlicht.
:
Gern hätt der Lord die Kinder nach England heimgebracht,
Doch was für ſie das Beſte, erwog er mit Bedacht;

Die kalten Nebel fürchtend, verſorgt' er dort ſie treu,
ae Ft
Sie zeigten ihre Liebe mit jedem Briefe neu.
Nachdem die drei der Kirche durch Tauje einverleibt,
Läßt man den Weg ſie wählen, wohin der Geiſt ſie treibt.
Die Bruderkirche ziehet die ſtille Gewe an,
oe noch in Kinderjabren zu lehren ſie begann.
Da kommt von Baſels Boten ein Nuf für Afrika,
Und durch die Negerkirche erſchallt er fern und nah (1812).
Der Jungfrau dringt's zu Herzen. „Hier bin ich, nehmt mich mit“,
Sprach ſie, iſt mitgezogen, — wie ſchwer auch ward der SQLS
Treu hat das Vaterauge, das ſie ſo fang bewacht,
m

Am Tage ſie gehoben, geſüßt in Leidens Nacht.
Schon zwanzig Jahre weilet ſiean Guinea's Strand.
Die Wunden ſind geheilet von Gottes Vaterhand:
Für Vater und für Mutter iſt Mann und Kinderſchaar,
Und un eta GE er, teas verloren. war. —

E
ion

geben von Kind
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Kongo.

Gin Miſſionar ſchreibt von Ecuador am Kongo: Jm
Auguſt 1885 verloren wir leider einen lieben Knaben,
unſern Rofole. Er ging in den Fluß, um zu baden, und
als er in tiefem Waſſer war, befiel ihn cin Krampf; da
niemand ſchnell genug bei der Hand war, ihn zu retten,
war leider das Leben ſchon erloſchen, als wir ihn endlich
herauszogen.
Unſere Schulknaben waren ganz außer ſich
vor Schmerz, als ſie um den Leichnam ſich ſammelten, ſie

und keine Mutter.
Yeh hätte ſo gern, daß du mein Vater
würdeſt. — „Ja, wo biſt du denn zu Hauſe?“ — Jch bin
von weit, weit her gekommen.

Ach, wenn

nur euer Haus

meine Heimath würde !
Dieſer arme heimathloſe Loleka hat's mir nun abgeJch ging zu dem Häuptling und bat ihn; er.
wonnen.
erlaubte dem Jungen,

bei uns zu bleiben.

Als

nun

das

aus.

Bürſchlein ſeine Ja>ke und Hüſtkleid angezogen hatte, mit

Jh vermiſſe ihn gewaltig, denn er war ſo anhänglich an

Hilfe der anderen Knaben, kam er zu mir geſprungen,
ſhlang ſeine Arme um mich und ſagte : du biſt mein Vater

\{lugen ſih an den Kopf
uns,

daß

er fid) nie aus

und

riſſen ſich die Haare

unſerem

Geſicht

verlor.

Oft

wenn id) da ſaß und ſtudierte, fam er ins Zimmer und
ſette ſich leiſe auf eine Matte, um zu warten, bis er.irgend
einen geringen Dienſt leiſten könnte. Nun war er gerade
daran, JEſum lieb zu gewinnen ; er hörte der evangeliſchen
Geſchichte ſo aujmertjam zu und fragte ſo begierig nach
dem weiteren Verlauf, daß ih mir ſagen mußte : der trinkt
ſie ja-wie ein Durſtiger hinein und wird noch einmal ſeinen
Landsleuten die Wahrheit verkündigen. Aber Gott wußte,
was das Veſte für ihn war; Ex hab ihn ſelig!
Der Schmerz ſeiner Eltern war unbeſchreiblih. Die
Freunde kamen und trugen den Todten ins Dorf, nach
ſeines Vaters Haus.
Unſer einem that es wohl zu ſehen,
wie ähnlih dod) das afrikaniſche Herz dem unſrigen iſt,
denn es zeigte ſih doch eine Maſſe von ehtem, wirklichem
Mitgefühl. "Am nächſten Tag gingen wir alle ins Dorf,
denn die Schüler mußten ihren Kameraden nod) einmal
ſehen: Es machte cin rehtes Auſſehen, als die lange
* Linie unſerer Knaben in reinlichen Kleidern und. rothen
Miigen durch die Gaſſen hinſchritt. Wie verſchieden ſahen
fie Dod) aus von den nadten ſhmugigen Dorfkindern, und
ſie ſelbſt fühlten leider den Unterſchied ſo, daß fie ſhon zu
ſtolz waren, die Grüße der Dorfjugend zu erwidern !
Jm Trauerhauſe fanden wir die Weiber Um den Leichnam laut flagend und fdreiend und ſih an die Bruſt
fdlagend. Sie hatten den Todten mit rother, weißer und
{dwarzer Farbe fo bemalt, daß er wirflic) zum Entſetzen
ausjah. Gegen uns benahmen fic) alle freundlid) und
adtungsvoll; doch da er weit weg im Wald begraben
werden ſollte, kehrten wir nah Hauſe zurü>. Wie gerne
hatte id) ihnen von der Liebe des Heilandes geſagt, aber
ſie ſprechen eine ganz andere Zunge als der Bjanſi-Stamm,.
unter dem wir arbeiten. Und dann fehlt uns ein Boot,
um unſere Umwohner leicht beſuchen zu können ; fo ſind
wit nod) ſehr auf unſere eigene Station beſchränkt und
wiſſen wenig von der weiten Umgegend.
Hie und da fommt ein Sclavenknabe zu uns, etwa
feds Jahre alt, und bittet uns, ihn aufzunehnen; das
tet, daß wir zu ſeinem Herrn gehen und ihn bitten
en, den Knaben zu uns ziehen zu laſſen. Da er ein
hendes Weſen hat, fragte td) Be : „Wem gehörſt du?“
>
— „Wo wohnen deine

,

Freunde?“ — Jch habe keine Freunde. — „Haſt du keine
Brüder?“ — Jch habe keine Brüder. — „Aber wo iſt
denn dein Vater, deine Mutter?“ — Jch habe keinen Vater

und Freund ; bei dir will ih Tag für Tag leben.
So kommen nun drei andere und bitten mich, ich ſolle
ſie kaufen, damit man ſie nicht mehr fortnehme. „Weißt“,

ſagt einer, „du mußt
mich anbieten ; dann
und nach weiter, bis
ſo viel.“ Aber wie
laſſen?

ihnen zuerſt 200 Meſſingnadeln für
ſagſt du 202 oder 205 und ſo nach
auf 300, dann geben ſie mid) ab um
kann id) mich auf dieſen Handel ein-

Wir koſten ſhon Geld genug !
(Miſſionsblatt für Kinder.)
Milde Gaben
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Trauriglieit fol in Freude verlehret
werden.“ Sof. 16, 20.

Wie iſt doch unſer lieber Heiland darauf bedacht, ſeine
Gläubigen in der Traurigkeit dieſer Zeit mit Troſt ſeliger
Hoffnung zu ſtärken, daß ſie nicht gar verzagen und dahinfallen! Es thut freilic) aud) hod) Noth.
ft doch der
Traurigkeit der Gläubigen in dieſer Welt ſo viel, daß man
nicht weiß, wo man beginnen und enden ſoll, will man ſie
nur ein wenig beſchreiben. Wer will die Traurigkeit bereiben, in welche die lieben Apoſtel verſanken, bald nachdem der HErr dieſe Worte zu ihnen geſprochen und er vor
ihren Augen am Kreuz hing! Und in welche jämmerliche
Klage bricht Hiob aus in den Worten: „Wenn man meinen Jammer wöge und meine Leiden zuſammen in eine
Wage legte, ſo würde es ſ{hwerer fein denn Gand am
Meer“! (6, 23.) Aber wenn auch die Apoſtel und Hiob
ein ganz beſonders großes Maß der Traurigkeit erfahren
haben, wo iſt der Chriſt, der ohne Traurigkeit, ohne viel
Trübſal in’s Reich Gottes einginge? Da iſt Traurigkeit
der Armuth, wozu ſih oft noch langwierige und {merzliche Krankheit, Hohn, Spott, Schadenfreude und Haß der
gottloſen Welt geſellt, welche ſelbſt einem Jeremias die
+Klage auspreßt : „Mich verdrießt zu leben.“ Da iſt Traurigkeit über den Tod unſerer Lieben, die uns das Herz zer‘reißen will. Da ſind Blinde, Taube, Stumme, Lahme,

Krüppel — iſt ihr Leben etwas anderes, als eine ſtete
Traurigkeit? — Da iſt vor allem die Sünde, die die Herzen mit täglicher Todestraurigkeit erfüllt. Die Sünde in
; Un8,

die uns immerdar antlebt und ſeufzen macht:

„Das

und

1890.

C. F. W. Sapper.:

‘Aummer 5.

Gute, das ich will, das thue ih niht, und das Böſe, das
ih nicht will, thue ih. D ich elender Menſch !“ Dazu die
Sünde außer uns. So wenig die Traurigkeit des verlornen Sohnes zu beſchreiben iſt, als er in fid) {hlug und
ſeufzte: „Jch habe geſündigt“, ſo wenig die Traurigkeit
ſeiner Eltern über ihn, fo lange er ihnen verloren war.
O, welche Welt voll Jammer faßt das Wort in ſich: Ein
verlorner Sohn, cine gefallene Tochter, ein trunkſüchtiger
Vater, eine untreue Gattin ! Da ift ferner Traurigkeit der
Kinder Gottes über den Zuſtand der Kirche, über ihre Zerriſſenheit und den bittern Kampf unter denen, die fic) als
Brüder- in Liebe die Hand reichen ſollten; über fo viel
Schein und Heuchelei und Trägheit und Kaltſinn derer,
die Chriſti Namen tragen und ſein Werk hier treiben. Die
Liebe Chriſti ſollte uns drängen, uns im Dienſte unſeres
Heilandes zu verzehren, einem Lichte gleich, das verbrennt,
indem es durch ſein Leuchten dient. Aber ach, wie trau=
rig -fteht es um uns, wenn wir nur an unſére Negermiſſion denken!
Gott hat uns fo eifrige, ſelbſtverleugnende Miſſionare in Kirche und Schule gegeben, der
Heiland ſo großen Segen auf ihre treue Arbeit gelegt. Er
führt Schaaren von Hams Kindern zu uns und ſpricht :
Laſſet ſie zu mir kommen; mein Blut iſt auh für fie ge-floſſen; mein Himmel ſteht aud) ihnen offen. D, mit
welcher Luſt ſollten wir die Thore weit und die Thüren
unſerer Miſſion hoh machen, daß der König der Ehren
cingiche! Aber, o der Traurigkeit über die Gleichgültigkeit und Trägheit unſerer lutheriſchen Chriſten. Da brennt
niemandem das Herz. Niemand will fröhlich Hand an-

legen, dies ſelige Werk zu fördern. Vergeblich.rufen unſere

—
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Miſſionare, dem Petrus und ſeinen Geſellen gleich : Helft
uns, den Segen gu bergen! Aber da ift kaum eine Stimme
noch Antwort. Fragen wir aber: „HErr, weß ſollen wir
uns tröſten?“ — ſo antwortet er: „Eure Traurigkeit
ſoll in Freude verkehret werden!“ Wohlan, auch
dies Wort wird in Erfüllung gehen, die Freude wird erſcheinen ſo gewiß, als die Traurigkeit erfahren wird. Es
iſt um cin Kleines zu thun, ſo vertreibt das ſtrahlende
Licht der Oſterſonne alle Charfreitagstraurigkeit.
Die
traurigen Apoſtel jauhzen.
Hiob iſt hochgetröſtet. So
wird der HErr auch unſere Traurigkeit in Freude verwandeln. Er wird Geiſt, Gaben der Liebe und Feuer ausgießen über unſer Miſſionswerk.
Das Todtenfeld der
Neger wird ein blühender' Gottesgarten werden.
Der
Mund der Wahrheit verheißt es. Darum iſts eine gewiſſe, freudige Hoffnung.
Und du, lieber Chriſt, der du
jegt cine kleine Zeit traurig biſt in mancherlei Anfechtung,
hebe fröhlih dein Haupt auf, o; welche Freude erwartet
did)! Du armer, kranker Lazarus, getroſt! Siche, die
Engel, ſie tragen did) in JEſu Schooß, und deine Armuth
iſt verwandelt in ewigen Reichthum, dein Elend in himmliſche Herrlichkeit. Du Blinder, ſei getroſt! Bald ſchaut
dein entziidtes Auge den Hochzeitsſaal einer ewigen Seligkeit. Du Stummer und Tauber, bald hörſt du nicht nur,
ſondern ſtimmſt auch ein in das Halleluja der himmliſchen
Heerſchaaren.
Der du traurig weinſt am Grabe deiner
Lieben, ſtille deinen Schmerz! Bald ergreift did) das
Licht der ſeligen Oſterſonne und vereint ſteht ihr am
Throne des Lammes in “unausſprechlicher Freude und
Wonne.
O HErr JEſu, habe Dank für das ſüße, troſtreihe Wort: „Eure Traurigkeit ſoll in Freude
verkehret werden.“
O. H.

eines Abends ihre Schweſter, ein Glied unſerer Gemeinde,
einen mit der Bitte,

man

möchte Frau

—

ſobald

als

möglich aufſuchen, dieſelbe habe wieder einen travel gehabt und laufe, ihre Arbeit und ihre Kinder im Stich
laſſend, wie raſend in den Straßen umher, um den Leuten

zu erzählen, was ihr begegnet fei, und die nod) Unbefehrten
zur Buße zu rufen. Und wirklich, fo war's. Am ganzen
Leibe vor Aufregung zitternd, erzählte die Frau, des Morgens,

während

ſie bei ihrer Arbeit geweſen

ſei,

_

habe ſie

plößlih Gottes Stimme gehört, welcher ihr geſagt habe,
daß ſie jest zu Gnaden angenommen ſei, und dann hinzugefügt habe: Now tell saints and sinners what I did
for you, for I will certainly punish you, if you don’t.
Also go to Brother White’s church to be baptized,
for you must be sure to go down into the water.

Good-bye, good-bye, good-bye! Arme Frau! Wie fie
ſich cinbildet, hat Gott ihr erſt geſagt, fie ſolle fic) der
Baptijtentirde anſchließen.

Ehe es aber dazu kam, nahm

Gott das Wort zurück und befahl ihr, Glied der lutheriſchen Kirche zu werden.
Dann machte er dieſen Befehl
auch wieder rückgängig und erklärte ihr, daß ſie doh zum
Bro. White gehen ſolle. Und jest hat ſie wieder einen
Traum gehabt, in dem ſie ſih wegen ihres Verlaſſens der
lutheriſchen Kirche und der Wiederholung ihrer Taufe von
Gott und ſeinen Engeln verſtoßen und in den Abgrund des
Verderbens geworfen geſehen hat.
_Eine andere Frau erzählte folgende Geſchichte. Sie
habe nicht geſchlafen, fie ſei auh niht wad) geweſen
: da
habe ſie große Waſſermaſſen ſih heranwälzen ſchen. Jn
ihren Armen habe ſie cin kleines Kind gehalten. Als das
Waſſer ſie auf allen Seiten umgeben habe und immer höher
geſtiegen fet, habe große Furcht ſie ergriffen. Jufolge-
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deſſen ſei das Kind ihr entfallen, und obwohl ſie dreimal

Aberglaube unter den Negern.
Nach halbjährigem Unterricht könnten in Bethlehem
kurz vor Oſtern wieder drei Erwachſene in die Miſſionsgemeinde aufgenommen werden.
Als Haupthinderniſſe eines ſchnelleren Wachsthums
können wohl die Logen und der grenzenloſe Aberglaube
eines großen Theils der Neger bezeihnet werden, Von

___

Tefterem einige Proben.

-

5

Trogdem den Leuten offentlid) und privatim immer
und immer wieder bezeugt witd, daß Gott nicht unmittelbar mit den Giindetn handelt, und ſie durd) geheimnisvolle Stimmen oder durd) Träume und Geſichte ihrer Ver-

“gebung

und ihres Gnadenſtandes

verſichert, hatte cine

Frau faſt jedesmal, wenn man mit ihr zuſammenkam,-von
ihren travels zu erzählen.
Alle Mahnungen, fid dieſe
[lbernheiten aus dem Sinn zu ſchlagen, waren vergeblich.
Staunen und Betrübnis wird man hören, wohin dieſe

1 dur ihre travels gerathen ijt.

Als dieſelbe ſich

üngere Heit im Unterricht MESES ae

\chi>te

darnach gegriffen habe, ſei es ihr doch nicht gelungen, das- *
ſelbe wiederzuerlangen.
Und durch dieſen Traum — ſonſt
kann es dod) nichts geweſen ſein — ließ die Frau fid
längere Zeit auf's höchſte beunruhigen.
Jntereſſant war cin Fall, in dem eine Frau auf dem
Krankenlager getauft zu werden wünſchte. Auch ſie hatte
cigenthiimlide, wunderbar feine, weinerlihe Töne, des
HErxrn (?) Stimme, vernommen, welche ſie verſichert hatte,
daß Gott ſie bei ihrem Namen gerufen, ſie unter die Zahl
ſeiner Auserwahlten aufgenommen,* und ihr. verheißen
hatte, daß ſie durhs Feuer und durch große Waſſerfluthen
Nach einigen —
gehen ſolle, ohne Schaden zu nehmen.
Fragen, um zu erforſchen, ob die Frau wirklich Erkenntnis
von Sünde und Gnade habe, ſtellte es fic) heraus, daß
davon auch keine Spur vorhanden war. Darauf entſpann.
ſich etwa folgendes Zwiegeſpräch : Sie glauben alſo Gottes —
Stimme gehört zu haben? — Ja. — Wie wiſſen Sie, daß —
es Gottes Stimme war? — Jh hab's gehört. — Aber —
kann das, was Sie für Gottes Stimme hielten, niht aud)
etwas anderes geweſen ſei? — Nein. — Was macht Sie
deſſen ſo gewiß? — Jh D es; weſſen Stimme ‘ſoll eB
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ſonſt geweſen ſein? Aber ic) ſehe ſhon, Sie glauben mir | erkenne er klar Gottes Willen, daß er fic) dieſer Methonicht, und ich ſage Jhnen, wenn Sie Gottes Stimme noch | Dijtentirde anſchließen ſolle.
nicht gehört haben, beſſer hören Sie dieſelbe noh, che Sie
Die Leſer der „Miſſionstaube“ werden nun in dieſen
aus dieſem Leben abſcheiden, ſonſt geht's Jhnen fajledht. | unzuſammenhängenden Geſchichten gar keinen Sinn finden
— Nun id) geſtehe Jhnen, in der Weiſe, wie Sie vor- | können.
Dafür aber ijt niht Schreiber dieſes, ſondern
geben, habe id) Gottes Stimme nod) nicht vernommen
der ſhwärmeriſche Neger verantworilich.
und id) möchte wirklih überzeugt werden, daß es in der
So führt Satan dieſe bedauernswürdigen Leute am
That Gottes Stimme war, die Sie gehört haben. Hat Narrenſeil. Welch cin ſhre>lihes Gericht einſt die LügenGott Jhnen denn die Erklärung, daß Sie ſein Kind ſeien, prediger treffen muß, welche den Leuten ſolche ſcelenverohne alle Vorbereitung gegeben oder haben Sie erſt andere derbliche Yrrthiimer eingetränkt haben!
YJndeß werden
Geſichte gehabt? — Ja, Gott hat mich erſt einen gospeles die Vetrogenen ſelbſt aud) zu verantworten haben.
father ſchen laſſen, der zu mir kommen und mir ſagen Stundenlang kann man ſich zu ihnen hinſehen und ihnen
werde, was id) thun ſolle. — Aha, das habe ic) erwartet.
die Unſinnigkeit deſſen, was ſie vorgeben, nachweiſen.
Wer war dieſer Mann? — Derſelbe, der Sie gerufen hat. Es iſt alles umſonſt.
Stets fesen ſie dem klaren Worte
— Glauben Sie denn, daß Gott jemanden als gospelGottes ihr: “I feel’ entgegen und dieſes ‘I feel’? muß
father zu Shnen fdidt, der ſelber noh nicht bekehrt ijt? entſcheiden. Daß nun Leute, die fic) von Jugend auf in
— Gewiß niht. — Wie wiſſen Sie denn, daß dieſer ſolcher Luft bewegt haben, dod) noh zum Leben gelangen,
Mann bekehrt iſt? — Er hat mir geſagt, daß er ein Chriſt iſt fürwahr cin Wunder.
und ein Glied Jhrer Gemeinde fei. — Dann hat der
Gegenwärtig befinden fic) außer ſechs aus der vorigen
Mann Jhnen die Unwahrheit geſagt, denn weder iſt er ein Klaſſe wieder einige Neuangemeldete im Unterricht. Für
Glied meiner Kirche, noch iſt er cin bekehrter Chriſt. Denn
die kommenden Sonntage ſind mehrere Taufen angemeldet.
dieſer Mann lebt wiſſentlih in offenbarer Schande und
Sonntag vor Pfingſten hoffen wir drei größere Kinder
will troy aller Mahnung und Warnung nicht davon ab- taufen und drei andere confirmiren zu können. Mögen
laſſen. Nun haben Sie eben geſagt, Sie glauben nicht, alle unſere Mitchriſten dieſer Kinder iù ihrer Fürbitte gedaß Gott Jhnen einen unbekehrten Menſchen als gospeldenken, daß ſie fic) mit Freudigkeit einſtellen, ihr Gelübde
father zuſchi>t, und doh mußte er es Jhrer Ausſage nad) abzulegen, und daß ſie demſelben treu bleiben.
in dieſem Fall gethan haben. Wie ſtimmt das? Kann
Die Episcopalen in unſerer Nähe beabſichtigen, wie
eine Stimme, die Sie ſo betrügt, Gottes Stimme geweſen
geſagt wird, eine Schule zu gründen, und ſammeln Geld,
fein? — Das ift mir ganz einerlei, es war doch Gottes
um an Stelle ihrer vor etwa zwei Fahren errichteten Kapelle
Stimme, die id) gehört habe. Könnte ih nur auſſtehen,
eine Kirche zu bauen.
Die Ehrw. Commiſſion für
Sie ſollten Wunder hauen.
Dann würde id) in die lutheriſhe Miſſion würde, von der NothwenBaptiſtenkirche gehen "und den Leuten erzählen, was Gott digkeit eines Neubaues überzeugt, aud einen
an mir gethan hat, und Sie ſollten einmal ſchen, was id) ſolchen aufführen laſſen, wenn genug Geld in
A. Burgdorf.
für Leben in die Bude bringen wollte. Mit Fhnen aber der Kaſſe wäre.
will ih nichts mehr zu thun haben.
Doch nicht nur unter den Frauen begegnet man ſolchem
Aberglauben.
Auch die Männer leiſten auf dieſem Gebiet
Miffionsnadridten aus Auftralien.
Erſtaunliches. Kam neulich einer und ſagte, daß er fein
‘Die Hermannsburger Südauſtraliſche Miſſion am Finke
Geſuch um Aufnahme in unſere Gemeinde zurückziehen
müſſe, weil Gott ihn in die Methodiſtenkirhe gewieſen River hatte dieſen Sommer (der unſere Wintermonate
umfaßt) viel zu leiden durd) Trockenheit und Hite. Mohabe. Auf die Frage, wie er auf: dieſen Gedanken komme,
erzählte derſelbe, er habe cin. Geſicht geſehen. Jn dieſem nate lang herrſchte eine Temperatur von faſt beſtändig über
habe er fic) in der cinige Blods von uns entfernten 100 bis 105, etlihe Wochen ſogar bis 112 Grad FahrenMethodiſtenkirche erbli>t. Erſt ſei er allein geweſen und heit im Schatten. Dabei war das wenige vorhandene
habe drei Selyerflaſchen vor fid) gehabt.
Bald ſei die Waſſer {le<t und kaum zu trinken. Jn Folge deſſen
Gemeinde hereingekommen, worauf er die Flaſchen an die traten viele Krankheiten ein, ſowohl bei dem Miſſionsperſonal, als aud) bei den Eingebornen.
Leßtere ſind nod)
Seite geſchoben habe. Während nun die ganze Gemeinde
ein wehklagendes Summen angeſtimmt habe, ſei er in viel chwächlicher und leiden mehr unter den Einflüſſen der
das Zimmer des Predigers’ gegangen.
Hier habe er eine Witterung, als die Europäer. Ueberhaupt ſind ſie ein
Anzahl Männer in ſhwarzen Röcken geſehen. Unter dieſen hinſterbendes Volk und meint Miſſionar Kempe, daß ſie
bis 1900 fammitlid) ausgeſtorben fein werden, da -die
ſei ein großer, ſchwerer, braunhäutiger Neger (Bro. Hilton)
jüngere Generation gar nicht mehr zeugungsfähig iſt. Da=
“geweſen, und als er zur Seite geſehen habe, ſei ihm plo:
lih die hehre Geſtalt des HErrn JEſu erſchienen, den er bei herrſchen viele Krankheiten unter ihnen, ſonderlich Sy=
gegrüßt und dem er die Hand gedrückt habe. Daraus aber „philis, auch morden ſie ſich gegenſeitig hin und Viele wets
At!
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‘den von Weißen niedergeſchoſſe:en. Die Miſſion kann fo
zu ſagen nur nod) „Todtengräberdienſte“ an ihnen thun.
Von den Miſſionaren mußten zwei ihren Miſſionspoſten
zeitweilig verlaſſen, um ſich zu erholen und neue Kräfte zu
ſammeln. Wie Miſſionar Schulze im „Lutheriſchen Kirhenboten“ berichtet, ſind jest im Ganzen 26 Heiden ge_ tauft, davon im lezten Jahr nur Einer; geſtorben ſind
vier und wieder ausgeſchieden ſehs, ſo daß ihrer im Ganzen nod) 16 ſind. Einige hofft man im Laufe dieſes Jah_res nod) taufen zu können.
Jn Queensland, Auſtralien, wird von der dortigen
„Vereinigten deutſh-ſkandinaviſchen lutheriſhen Synode“
auch unter den Eingebornen Miſſion getrieben. Auf der
Station „Mari Yamba“ arbeitet Miſſionar C. Clauſen.
Er hält Schule mit einigen Heidenkindern, welche gute
Talente zeigen.
Mit Erwachſenen konnte er nod) keine
Schule halten wegen ihrer grenzenloſen Faulheit und
Wanderluſt. Zuweilen ſind nur einige Familien in der
Nähe, zuweilen Hunderte. ‘Von göttlichen Dingen haben
dieſe Heiden ſehr verſ<hwommene Jdeen. Gott nennen ſie
Wadi Barra oder Biabia, derſelbe wohnt mit ſeiner Frau

im Himmel.

Stirbt ein Schwarzer, dann läßt Biabia

etwas zur Erde herab, den Verſtorbenen in den Himmel zu
holen, wo er ein Examen mit ihm anſtellt. Gott frägt
z- B.: Haſt du jemanden getödtet ? Lautet die Antwort :
Ja, aber ſie haben mid) wieder getödtet, dann ſagt Gott:
Gut, du kannſt im Himmel bleiben. Sft aber der Mord
niht mit dem Tode beſtraft, dann muß er in das große
Feuer. Hat ciner geſtohlen, dann kommt es darauf an,
0b esviel oder wenig war. War es viel, dann muß er
in's Feuer, waren es nur Kleinigkeiten, dann ſagt Biabia :
ÉS D, das iſt ja nichts, du kannſt im Himmel bleiben.
Die Rache denken fie ſih als ein gutes Werk, wodurch
fear f fie dem es
in den Himmel helfen. R
wird
Der
E

welche ai

Erſchlagenen kommen.

anjagen, wenn die Freunde

Wird es ihm angeſagt, fo

ht er, aber zwei der Rächer cilen ihm nah. Finden fie
ſuchen fie ihm auf einem Umwege zuvorzukomverſte>en ſich, bis er nahe kommt, ſpringen auf
been Waffen fo viel zu, daß er zur
Hierauf ES
fie ee die

: eee

i das Feit ES

u biſt krank, eineR

-

antwortet : Jch ſehe cuch nicht, kommt Hervor! Das thun.
ſie und ſagen wieder: Du biſt krank, laßt uns nad) dem
Camp gehen. Sie führen ihn hin und thun, als ob nichts
paſſirt ſei. Hier laſſen ſie ihn liegen. Nach einigen Tagen
kommen ſie wieder, nehmen den Kranken in ihre Mitte und
führen ihn in's Feld. Auf dieſem Gange ſtirbt er und es
heißt nun: Die Schlange ijt vom Himmel gekommen und
hat ihn getödtet. Auch hier in Queensland ſterben die
Schwarzen raſch aus, theils in Folge der beſtändigen Rache,
vielmehr aber an heimlichen Krankheiten.
est leiden
Viele an ciner ekeligen Kräße, die ſie von den Hunden bez
kommen haben; trozdem küſſen und le>en ſie dieſelben nod) immer. Dieſe Miſſion in Queensland, fo wohl wie —
die am Finke River, wird von der Regierung unterſtüßt.:
C. S.

Begegnung

mit einem Löwen.

Bum

Vilde.®)

Der ſchottiſche Miſſionar Arnot, der tief in's Junere
von Afrika eingedrungen iſt, erzählt von einer Wanderung
am Lukurwe-Fluß impr 1887 Folgendes :
;
„Jh hatte einen Jäger mitgenommen, um nicht ſelbſt
zu müde zu werden, denn der Marſch durch mannshohes 3
Gras und das Waten dure Sümpfe ſtrengen einen Weißen“
ſhon gehörig an, aud) ohne daß er nod) für fic) und ſeine
Begleiter das ndthige Wildpret ſchießt. Da wurden wir —
eine ganze Nacht hindurd) wach erhalten durch die Stimmen
von drei Löwen, welche um uns her nach allerlei Noten —
brüllten, und meine Knaben hatten vollauf zu thun, wenn
ſie die Feuer um unſere Beiwacht nicht ausgehen laſſen
wollten.

Jd) aber fand dod) genügéiden Schlaf.

:

„Am Morgen zogen wir weiter durd) dichtes Rohrgebüſh. Da hörte ich gerade vor uns das zornige Brummen

eines Löwen.

Der Mann

aber, der vor mir mare

ſchirte, ſagte, das ſei nur ein Büffel, und bat um mein
Gewehr, um dieſen zu erſchießen. Jd) dagegen befahl —
thm, “nur weiter zu gehen, und rief auch den drei Knaben- 2
hinter mir zu, nur nicht ſtehen zu bleiben, ſondern gue
ſammen voranzuſchreiten.
4
„Aber es war ſchon. zu ſpät. Eben erhob. ſich der
Löwe zum Sprung auf den hinterſten der Knaben.
J
rannte zurü> und ſtellte mid) fo vor ihn, daß er mit de
Sprung zu kurz fam, “nur einen Schritt von dem au
gewählten Opfer. So ſtand er nun mir vor der Naf IN
viel zu nahe, als daß id) das Gewehr auf ihn losdriiden
konnte, und einen Speer hatte ih niht. Der Mann un’ 4

Die drei Knaben aber warfen" ihre Laſten ab und floge
wie Rehe davon, fo daß id) im Rohrdickicht mit mei
de
Beſucher allein RSE
„Wir ſahen cinander an.

|
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ih, wie der Beſuch wohl enden werde. Er wiithete grim- da ich fie doh nur an’s andere Ende des Feſtlands führen
Er drang
mig, wie ein Naſender, und wollte je und je auf mich los- | würde, um ſie dort als Sklaven zu verkaufen.
bei den meiſten durch ; jest würde ih ſchon einen beſſeren
ſpringen, nur daß ihm aud) etwas auf den Nerven ſaß.
Jch hielt meine Augen feſt auf ihn gerichtet, ſpannte lang- Ruf genießen.
„Kinder könnte id) hier dem Dugend nach bekommen,
ſam meine Büchſe und brachte ſie zum Zielen der Achſel
denn ſo nutzloſe Weſen, die fic) nicht verkaufen laſſen, und
nahe, als er plößlih den Muth verlor, ſeinen gewaltigen
einem nur Geſchäft machen, tödtet man hier leichten HerSchwanz ſinken ließ, ſeine Zähne unter die Lippen zog und
zens. Nur mag ich ſie, auch wenn ſie ſchr wohlfeil angedavonlief. Jch ſprang ihm nach und hoffte auf einen guten
boten werden, nicht gerade kaufen, um nicht für einen
Schuß, aber er war flugs im dichten Gras verſchwunden.
„So eilte id) nun zu meinen Knaben,

die ic) am Ufer

Seelenhändler

zu gelten.

Sd) habe aber doh

ſhon

Nothfällen

abgeworfenen Laſten zurückzukehren,

iſt mir geſtorben, der nicht genug von JEſu hören konnte
und es dann nachdenklich, ja feierlid) na<ſprah ; ſeinen
Verluſt fühle ic) noc) tief. Mein Richard ijt ein gez
wandter Hausdiener geworden; den Suſi kann ih wenigſtens als Boten und zum Austragen von Arzneien verz
wenden. . Andere muß id) ſorgſam pflegen, da fie durd
lange Vernachläſſigung und ſchle<te Nahrung ſehr ſchwäch
lid) geworden find. Die Knaben ſind ſehr anhänglich geworden und gehen gern zu den Leuten, um ſie’ zu meiner
Predigt einzuladen. Kommt aber der Sonntag, fo haben
faſt alle Erwachſene irgend cine? Entſchuldigung, um ihr
Verſprechen nicht zu halten und von der Predigt wegzubleiben. So muß ich mid) eben gedulden und mich über
die wenigen freuen, die dankbare Hörer ſind. Wenn id
aber vor meinem Haus eine Hyäne ſchieße, ſo kommt alles,

ſicherte, der Löwe

obgleid) ih jie ver-

ſei weit weg entflohen.

Sie meinten :

ſein Weiblein oder andere ſeiner Verwandten könnten dod)
noch bei ſeiner Lagerſtätte hauſen. Am Ende überredete
ih etlihe Landesbewohner (Banalunda), die vom Fiſchen
kamen, meine tapfere Mannſchaft zu den zurü>gelaſſenen
Laſten zu geleiten. Jch aber dankte dem Gott Daniels,
der nod) immer unſer Gott iſt und es ewiglid) fein wird.
„Der Knabe, dem ich ſo das Leben retten durfte, iſt
von Bihe. Nachher hörte ih zu, wie ein anderer Jüng- lingMis Bihe ſeinen Kameraden ſagte: „mit fold) cinem
Weiſßn würde id) irgendwohin gehen, der nur jo blindlings’ ſeinen Leib einem Löwen entgegenwirft, um einen
werthloſen ſchwarzen Burſchen zu ſchirmen.“ Dieſer ſelbe
Jüngling iſt cin Neffe des Häuptlings, der vor zwei Jah“ren faſt allen: meinen Trägern-abricth, mit mix zu gehen,

ein Kind gegen eine Ziege eingetauſcht,

in

des Fluſſes einholte; da waren auch die Männer, die uns
begleiteten, aber ihrer keiner war zu bewegen, nah den

für die Mutter aufzubehalten.

um fie zu befdauen.”

um es

Ein lieber Knabe Johann

,„(Miſſionsblatt für Kinder.) :
»
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Die Mixsionx-Tauks.
Nahrichten aus Madras.
5

Vericht von Miſſionar Joh. Kabis,

Die Taufe des Brahmanen

Ragawatſchariar.

Der 13. Januar 1889, der Tag der Einführung des
neuen Paſtors hier, ſollte durd) Gottes Gnade ein doppelt
geſegneter Tag ſein. An jenem Sonntag-Nachmittag nämlih ſollte id) einen Brahmanen taufen.
Meine Bekanntſchaft mit jenem Brahmanen war durch
den Oberlehrer unſrer Schule vermittelt worden, der mir
einmal erzählte, daß er und ſeine Brüder in Rajapuram
einen Brahmanen kennen gelernt hätten, der ſie öfters beſuche und offenbar
große Neigung habe, ein Chriſt zu werden.
Auf meine Aufforderung hin, ihn doc) einmal zu mir
zu bringen, kamen ſie beide eines Morgens zu mir. Wir
hatten eine ſehr lange Unterredung und id) ſuchte nad)
Kräften den Glaubensfunken in ſeinem Herzen mit Gottes
Wort

anzufachen und die vielen „Wenns“

und „Abers“,

die für ihn nod) mit dem öffentlichen Bekenntnis zu Chriſto
verbunden zu ſein ſchienen, zu überwinden, und in der
That, wer Jndien und ſein ſociales Leben, die Kaſte,
kennt, verſteht nur, was es für cinen Brahmanen zu bedeuten hat, ſeine Kaſte zu brehen und aufzugeben, aus
einem „Erdengott“ ein gewöhnlicher Sterblicher zu werden. Aber Gottes Gnade und Wort iſt mächtiger und
ſollte aud) hier wieder triumphieren. Eines Morgens fam
der Brahmane wieder mit meinem Hauptlehrer. Schon
_ von ferne ſah ih ſein Geſicht vor Freude ſtrahlen. Er
war nun feſt gewörden in ſeinem Entſ.ÿluſſe, ein Chriſt
zu werden. Am ſelbigen Morgen hatte er die Kaſte gebrochen dadurch, daß er im Hauſe des Lehrers ſein Brith
ſtü> cingenommen hatte. „Wie id) meine Hand jest in
die Dhrige lege, fo habe id) meine Seele ganz in JEſu
Hand gelegt.“ Seine heilige Brahmanenfdnur und die
Gogenfreide, mit der er bidher dic greulidjen Gogenzeidjen
des Wifdnu auf die Stirn gemalt, lieferte er mir aus,

gerfahrt mitgenommen nad) Kumbakonam, Srirangam und"
Rameswaram, aber gerade auf dieſer Wallfahrt gu den
Gdgen fam er überall mit Predigern des lebendigen Gottes
in Berührung, bekam manchen Tractat zu leſen und wurde
von der Wahrheit des Chriſtenthums und der Lüge ſeiner
eignen Religion immer mehr überzeugt, ſodaß er in Cothin und Trawankur auf jener Wallfahrt ſhon ſelbſt Miſfionare aufſuchte und ſich chriſtlihe Tractate zu verſchaffen

wußte.
Seinem Verlangen, Chriſt zu werden, trat aber
bei ſeiner Rückkehr nah Kandſchi ſeine Frau entſchieden
entgegen und beſchwor ihn, bei ihren Lebzeiten der Familie
dieſe Shmach

zu erſparen.

Etwa ein Jahr darnach ſtarb

ſie im Kindbett. Das neugeborne Mädchen nahmen ihre
Verwandten in Kandſchi zu fic), ebenſo ſeinen etwa dreijährigen Sohn, während ſein älteſter Sohn eine Anſtellung
als Schreiber fand bei dem Hohenprieſter Mahant in Tirupati, der augenbli>lih wegen einer großartigen Betrügerei
und Veruntreuung des Tempelfdages (die geſtohlene
Summe

beläuft fic) auf über 200,000 Rup.) auf der An-

klagebank fist. Ragawatſchariar ſelbſt verließ Kandſchi
und kam wieder nach Madras, und eines Tages, wie ſchon
erwähnt, durch ſeine Bekanntſchaft mit einigen unſrer Rajapuramchriſten zu mir und in unſre Kirhe.
Die Nachriht, Ragawatſchariar ift Chriſt geworden, ging wie cin
Lauffeuer durd) Purſebakam ; war er doch vielen hier als
Prieſter bekannt. An jedem folgenden Sonntag ſtand cine
Schaar Hindus vor unſerm Kirchthor, um ſih davon zu
überzeugen, ob der Brahmane wirklich in die Kirche gehe,
und um zu erfahren, ob er wirklich getauft würde.
Auf
dem Kirchwege mußte er ſich oft verſpotten laſſen. „Sich
da ein Papan (Volksausdru> für Brahmane) ijt Paria
geworden“, riefen ihm die Gaſſenjungen nad, und da
man ihm auch mit Prügeln gedroht, begleiteten ihn immer
ein oder zwei Chriſten eine Zeit lang, bis die erſte Auf-regung vorüber war. Jch kann nicht behaupten, daß ihm
dies alles gleichgültig war, doch er ertrug dieſe Schmach i
be
und wollte nun aus einem Gößendiener cin Dewadafen, und der tägliche Unterricht in Gottes Wort gab ihm immer
“_d. h. ein „Gottesdiener“ werden, welchen Namen er für größeren Glaubenshalt und Stärke. — Bald drang das
Gerücht ſeiner Bekehrung aud) nad) Kandſchi.
Eilends
die Taufe ſich ſelbſt ausbat. Ja, cin redjter Gößendiener
war der Ragawatſchariar
aus Kandſchipuram ge- kam einer ſeiner nahen Verwandten von dort zu mir und
erkundigte ſih, ob das Gerücht wahr ſei und wo ih ihn
weſen, war dod) der Gogendien{t fein eigentlicher Beruf,
von dem er lebte. Zwar hatte er fic) in lester Zeit, da verſte>t halte. Er war nicht wenig erſtaunt, als id) ihm
er den Greuel und die Sünde des Gößendienſtes immer ſagte, daß ſein Verwandter da und da wohne und er möge
mehr erkannte, in einer Dru>erei durd) Correcturbogen- nur hingehen und mit ihm reden. Jch hätte keinen Grund,
leſen Geld verdient, da er außer Tamuliſh nod) Telugu
ihn verſte>t zu halten. Er ging und kam bald darauf mit
Und Sanskrit verſteht, aber ſeinen Hauptverdienſt fand er ihm zurü>, und ſo hatte ih nod) eine gute Gelegenheit,
“als Guru (Prieſter) in den Häuſern vornehmer Leute, den zu predigen, den wir über alles fürchten, lieben und
er bei Geburten die Sterne zu leſen, oder für Hoch- vertrauen. Der verwandte Brahmane aus Kandſchi zog
i SroHgle at eas Und eine glüdverheißende SUN
dann kopfſhüttelnd ab und meinte, die chriſtlihe Lehre 4
mache die Leute verrü>t. Aber bei dieſem einen Beſuh
Einer nach dem andern i
| hatte es niht fein Bewenden.
anand eremonien zu
mete
kam, um den Brahmanen von der Thorheit ſeines EntEin reicher Maz
ſſer hatte
ihn, d en , „Kandſchi-Brahmanen“, nod) vor \hluſſes zu überzeugen, darunter beſonders ein Haupt-_ :
t lang! Zeit al ſeinen cHauptprieſter“ auf cine Pil- agent der Hindu-Tractat-Gefellfdaft, der dieſe aa
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Bekehrung beſonders verhaft war. Welchen Aufruhr hatte
das nur beabſichtigte Chriſtwerden jenes Brahmanenſtudenten im Christian College hervorgerufen, ja zur
Errichtung einer Hindu-theologiſchen Hochſchule in Maz
dras geführt!
Man glaubte durd) Wort und Schrift,
durch Straßenpredigt und Vorträge ſhon wieder Herr der
Situation zu ſein. Da paßte es ihnen fehlecht in ihre
Siegesfreude, dgß nun wieder cin Brahmane und zwar
kein junger, von chriſtlicher Schulbildung durchſäuerter,
ſondexn ein Mann von gereiften Jahren, bisher ein orthodoxer Prieſter, der kein Wort Engliſch verſtand, ſich zur
chriſtlichen Religion bekehrt haben ſollte.
„Du treuloſer Heuchler, ſhämſt du dic) niht?“ ſagte
ihm einer in meiner Gegenwart.
„Wehe uns, daß du
unſer Prieſter geweſen.
Jſﬅt’s denn alles Lüge, was du
uns ſelbſt als Wahrheit gelehrt?“
„Ja freilid) Lüge“,
antwortete Ragawatſchariar, „aber das weiß ich erſt, ſeit
id) die Wahrheit kenne.“
„Und taufen willſt du dich
laſſen?“ „Ja freilih. Wer da glaubet und getauft wird,
wird ſelig werden.“

„Und du ſchauderſt nicht zurück vor

der ſcheußlih unreinen Ceremonie, die höchſtens Parias
an ſich vollziehen laſſen?“
„Was ſtellen Sie fid) denn
unter der Taufe vor?“ warf ih cin und dachte mir, er
würde die weitverbreitete Lüge vorbringen, als würde der
Täufling mit abgekochtem Lederwaſſer begoſſen.
Aber
nein, der diaboliſche Fanatismus hatte ein nod) unſaubereres Märlein erfunden.
Faſt ſcheut man ſih, es zu
Papier zu bringen, aber als Probe der Lügenkunſt, die
Satanas hierin bot, will ic)’s doch niederſchreiben. „Jch
habe gehört“, ſagte jener Heide, „daß vor der Taufe ein
Gefäß herumgereicht wird, in das alle anweſenden Chriſten fpuden, zuletzt der Täufling ſelbſt, worauf er daraus
trinken muß, um mit dem Reſt begoſſen zu werden.“ So
wird die heilige Taufe von dieſen Teufelsdienern in. den
Schmuy gezogen!
Ja, wenn ih an dieſen und manchen andern Vorfall
dachte, dann war mir's doch-wie ein Wunder Gottes,
als Ragawatſchariar nun vor dem Tauſfſtein in unſerer
Rajapuram-Kirche ſtand, im Taufexamen friſh und fröhlih antwortete, ſeinen Glauben freudig bekannte und dem.
Teufel, all ſeinen Werken und Pomp mit nadjdriidlidjer
Stimme feierlichſt entſagte. Jd) ſah auch der das Gotte3haus bis auf den lebten Play füllenden Gemeinde die
innere Bewegung und Theilnahme an. —
Möchte auh euch, lieben Leſer, dieſe kurze Geſchichte
zur Fürbitte reizen, daß Gott dieſen Neubekehrten im
“feſten wahren Glauben erhalten möge bis an ſein Ende!
Eure treue Fürbitte iſt und bleibt doch die befte

Handreichung zur Förderung unſeres Werkes
hier, und wie ſehr bedürfen gerade ſolche Neubetchrte
“unſrer Fürbitte, damit fie niht in den oft ſchweren Verſuchungen wieder zu Falle kommen !*) Wie gar vielen
fs ) Das alles gilt SO inn Bezug aul unſere EOS
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| Anfechtungen auch dieſer neugetaufte Brahmane aus| geſeßt war, trat mir recht lebhaft vor die’ Seele, als ich ihn

| auf ſeinen Wunſch hin nah Kandſchipuram begleitete,
wo er ſeinen etwa fünfjährigen Sohn gern aus den Händen ſeiner Verwandten holen wollte, damit auch er durch die
heiligé Taufe ein Kind Gottes würde.
Schon auf dem
Bahnhof in Kandſchi war Dewadaſen von ihm bekannten
anderen Brahmanen erkannt worden, fo daß feine Verwandten von ſeinem Kommen

ſchon vor ſeiner Ankunft be-

“nadridtigt wurden.
Sein Empfang war in Folge deſſen
| nicht der beſte und ſein Kind hielt man vor ihm verborgen.
„Hinaus mit dir, du Paria. Was willſt du Unreiner bei
den Reinen?“
Sehr entmuthigt und niedergeſchlagen kam er allein
und nicht mit ſeinem Sohne, wie er gehofft, zu mir in
unſere Schule zurü>k. Se) ermuthigte ihn und plante mit
ihm, Tags darauf am frühen Morgen in einem kleinen,
aber ſchnellfahrenden zweiräderigen Pferdekarren unerwartet in die Brahmanenſtraße zu fahren, den vor dem Hauſe
vielleicht ſpielenden Knaben dann ſchnell zu ergreifen und
mit ihm auf und davon zu eilen. Am andern Morgen in
aller Frühe mictheten wir einen jener kleinen Pferdekarren
und wie im Fluge ging's durd) Kandſchi's ſchöne breite
Siraßen, und dann die Radſchawidhi, d. h. Königsſtraße,
entlang nah dem etwa zwei engliſhe Meilen entfernten
„Kleinen Kandſchi“, wo unmittelbar gegenüber dem großen
berühmten Wiſchnutempel das Haus ſeiner Verwandten
gelegen iſt. „Halt!“ rief der. Brahmane zum Fuhrmann
und im Nu war er auc ſchon aus dem Wagen geſprungen.
Er hatte ſein Kind erblidt, lief auf dasſelbe zu — aber
noch che er's auf den Arm genommen, ſtürzte ihm einer_
ſeiner Verwandten entgegen und entriß ihm ſein Kind, ein
wahres Zetergeſchrei erhebend. Durch dieſe Scene und
vielleiht aud) ſhon durch vorhergehende Einflüſterungen
eingeſchüchtert und bange gemacht, fing nun das Kind an
zu fdreien. Nun ‘ſpxang id) aus dem Wagen, dem Dez
wadaſen zu helfen, aber im Nu waren wir umzingelt von
einer Schaar Brahmanen, die wie hergezaubert von allen
Seiten zuſtrömten, und es entſtand ein heftiger Wortwechſel und ein Geſchrei durcheinander, daß man ſein eigenes Wort nicht verſtand. Mit Mühe gelang es mir, daß
wenigſtens die zunächſt Stehenden einen Augenbli> mid
ruhig anhörten. „Was wollt ihr denn eigentlich?“ fragte
ih. „Jt dieſer hier nicht der Vater dieſes Kindes, und
hat ein Vater nicht volles Recht, ſein Kind zu fid) zu nehmen, ſelbſt mit Gewalt, wenn’s ihm von andern vorenthalten wird?“ „Nein,“ ſchrieen viele. „Das ijt cin
Paria und dies ein Brahmanentind, und beide haben des= halb nichts ‘mehr mit einander zu thun.“ -,,28as?" ſchrie
ein anderer. „Warum fpredjt und verhandelt ihr nod)
mit dieſem Paria? Wer hat ihm denn erlaubt, hier vor —
„dem Hauſe zu ſtehen und dieſe Stätte. zu verunreinigen?“
„Weg mit ihm, haut ihn!“ ſchrieen andere, und die Wuth,*
mit der ſie förmlich geiferten und das ſchreiende
Kind de

as
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Ein engliſcher Offizier, Oberſt Stabb, reiste neulich
auf einem Jagdzug mit holländiſchen Bauern in Süd__afrifa. Als man Abends das Lagerfeuer anzündete, be-

merkte man erſt, daß Katharine, das 9jährige Töchterlein eines Bauern, niht im Lager war.

Sogleich ſuchte

nach ihr, aber da die Nacht ſchr finſter war, mußte
d zurückkehren, um am Morgen die Nachforſchungen
en.
Die Bauern ſchüttelten die Köpfe: es ſei
eine Gegend voller Löwen, man werde das Kind nicht
finden, vielleicht kaum ſeine Gebeine !
ſiche da, ſhon um 7 Uhr Morgens fand man
\{hlafend in einem Dorngebüſch ganz nahe am
wegung, welche Freude und Verwundeeinfachen Leuten, die ſchon alle Hoffnung
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ſchlafen, weit weg von Vater und Mutter?“

„Nein, Papa! die großen Hunde ſpielten mit mir und
waren ſehr brav. Und, denk nur, ciner legte ſich hier neben
mich und wärmte mich, daß es mich gar nicht fror.“

|

Und

damit zeigte ſie die Stelle, wo ein gewaltiges Thier neben
ihr gelegen hatte; die Spur, die in den Sand gedriidt
war, ließ auf einen alten Löwen oder Löwin ſchließen. Aber
Spuren von Hunden waren nirgends zu entdeden, es gab
dort herum gar keine Hunde, noch andere zahme Thiere.
Jhre Engel ſehen allezeit das Angeſicht ihres Vaters im
Himmel, Matth. 18.
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Wunderbarer Engelſ<uß.

„Jh aber“, erzählt der Oberſt, „unterſuchte nun genau

den Sand, auf dem fie lag. Ueberall ringsum und mitten
im Mimoſenbuſch war er bezeichnet durch die Eindrücke der
Lowentagen; da waren Dugende von Löwen an's Waſſer
gekommen, um in der Nacht ihren Durſt zu ſtillen. Wie
fonnte das Mädchen ihnen entrinnen? Als der Vater ſein
Kind wedte, verrieth es mit nichts irgend welche Verwunderung über ihre Rettung, ſondern war nur froh, ihn zu ſehen.
Ja, und das freute ſie auch, daß er cin beſonderes Pferd für
ſie mitgebracht hatte, um darauf in's Lager zu reiten.“
„Aber“, begann der Vater, „haſt du keine Angſt gehabt, Katharine? haſt did) nicht gefürchtet, hier allein zu

SP

Vater vom Arme riſſen, machte mir die Lage klar, daß
hier, wenn man es nicht auf ein Handgemenge ankommen
laſſen wollte, nichts zu machen war. Mit einigen Ermahnungen verließen wir die wildaufgeregte Rotte, aber mein
Herz erfüllte tiefes Weh. Die Scene, wie der chriſtlich
gewordene Brahmane als Paria hinweggeſtoßen, wie ihm
ſein eigenes Kind vom Arm geriſſen wurde, hatte mir tief
in?s Herz geſchnitten. Mit Seuſfzen befahlen wir alles
Gott dem HErrn. Auf dem Rückwege ſuchte id) aber den
Polizeiinſpector auf, einen Muhammedaner, den ich {ließ
lid) im Hauſe des muhammedaniſhen Amtmanns (TahſilDar) antraf. Beide zuckten die Achſeln während meines
Berichts. Sie kannten den Fanatismus dieſer Wiſchnubrahmanen nur-zu gut und die Bekehrung meines Begleiters erſchien ihnen wie cin räthſelhaftes Marden.
„Ja,
wenn Sie das Kind mit Gewalt holen wollen, ſo will ih
-. Shnen cine Anzahl Poliziſten mitgeben, aber zur Schlägerei
wird's kommen, und wenn Sie das Kind nicht lieber mit
Liſt entführen wollen, iſt's beſſer, Sie gehen in ein Civilgericht und verlangen dort Herausgabe desjelben.”
“Nun, es war Sonntag und mittlerweile Zeit geworden, ſih zum Gottesdienſt zu ſammeln. So kehrten wir
denn in unſer Schulhaus zurü>, in dem ih an jenem
Sonntag den erſten cigentliden Gottesdienſt hielt
mit heiligem Abendmahl, da die Chriſten aus dem nicht
gar zu weit entfernten Kutapakam nad) Kandſchi gekommen
waren. Wunderbare Gefühle gingen mir durch's Herz,
als id) an jenem Sonntag in Kandjdi,der goldenen Tempelſtadt, in unſerem Gotteshauſe mit ſeinen ſchlichten Lehmwänden und Strohdach predigte, und vor mir einer jener
_phariſäiſch-ſtolzen Kandſchibrahmanen nun als getaufter
Chriſt neben den armen Pariachriſten ſaß und, ſtatt wie
“ früher gößendieneriſhe Sanskritverſe, nun aus. unſerem
Geſangbuch unſere ſchönen Lieder mitzuſingen verſuchte.
(Leipz. Miffionsblatt.)

A. C. Burgdorf, Kaffirer.

ET

Eo

met

40

Die „„Miſſions- Taube““ erſcheint einmal monatli
Jahr in Vorausbezablung mit Porto iſt folgender: 1 Exemplar
10 Exemplare
26

50
100
. Die
verſandt
Zu
Verlag
Agent),

”

”
(5

s

Partie-Preiſe gelten nur dann, wenn alle Exemplare u
werden können.
beſtellen und zu bezahlen it das Blatt bei dem Luth. Concordiaunter der Adreſſe:
Concordia Publishing House (M. C. Barth
St. Louis,

Mo.

Alle die er aA
GG
Hanser, 1811 S. 8th Str,,

GE Einſendungen find zu adreſſiren an Rev. 0.
St. Louis, Mo.; alle Geldbeträge für die Neger-

miſſion an den Kaſſirer
Dir. A. C. Burgdorf, 1033'S. 8th Str., St. Louis,

|

Í
;

MRachidifer | ausTE Niſſionsgebiet E

etm

i

des Anslandes.

Herausgegeben fiir die Evang. - Lutheriſche Synodalconferenz bon Nordamerika von der Commiſſion für die essen] ea redigirt
von den cE

12. Jahrgang.

EC.J D: Danſer

EE

„Aſſo hat Gott die Welt geliebet, daß er ſeinen
cingebornen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn
glauben, nicht verloren werden, fondern das ewige
Seben haben.“ Joh. 3, 16.
Man wundert ſih oft, daß dies Evangelium als
Pfingſttext verordnet ijt, da es doc) nidts vom Heiligen
Geiſt lehrt. Wir meinen, wenn ſi<h jemand wundern
möchte, ſo ſollte es mehr darüber ſein, daß es für den
zweiten und nicht für den erſten Pfingſttag verordnet
wurde.
Denn es ijt niht nur ein rechtes Pfingſtevangelium, ſondern das allerreichſte, das fic) in der Schrift
findet. Und redet es nicht vom Heiligen Geiſt, ſo iſt es
doch das goldene Himmelsgefäß ſelbſt, in welchem er zu
uns auf Erden kommt und

fein Werk,

die Seligmadung

der Menſchen, ausrichtet. Hat er nicht durch die Predigt
dieſes Wortes am erſten Pfingſttage 3000 Seelen bekehrt?
Denn was ſind die großen Thaten Gottes, von denen die:
mit dem Heiligen Geiſt erfüllten Apoſtel predigten, anders,
als die Liebesthaten Gottes zur Errettung der Sünderwelt? Oder eben das Pfingſtwort: „Alſo hat Gott
die Welt geliebet“?
O, cin unbegreiflihes Wort,
voll ewiger himmliſcher Seligkeit für alles, was Menſch,
was Sünder heißt! Verſucht es einmal, liebe Leſer, dieſe

Worte zu reimen: Gott, Welt und lieben. Was iſt
Gott? Was ift die Welt? Was heißt lieben? — Gott
iſt der HErr aller Herren, der König aller Könige, der
Allerhöchſte, der Allerheiligſte, der Allmächtige, der ſpricht,
fo gefdjicht’s, gebeut, fo ſtcht's da. Gegen ihn ſind alle

und C. F. W. Sapper.

‘Aummer 6.

1890.

Menſchen wie cin Tropfen am Eimer, ja, weniger als
nichts. —Was ift die Welt? Die ganze Menſchheit, d. i.
der Haufe derjenigen Creaturen, die Gott nicht fürchten,
lieben und vertrauen, aller Erdengüter mißbrauchen, ſeinen
heiligen Namen läſtern, fein Wort verahten. Dazu Ungehorſame, Mörder, Ehebrecher, Diebe, Lügner, voll aller
Untreue und böſer Lüſte — kurz, aller ſciner Gebote Uebertreter und in allen Stücken Widerſpenſtige und Feinde
Gottes — das ift die Welt und dazu gehöre ih und du, .
lieber

Leſer. —

Und

was

heißt

nun

lieben?

Etwas

theuer und werth achten, hohſchäßen, ſeine Freude an etwas
haben, Vereinigung mit ihm von Herzen ſuhen.
Wie,
iſt es denn nun möglih, Gott, Welt und lieben zu vereinigen?
Gott, der Allerheiligſte, ſoll die Welt, die unheilige, ſhamloſe Sünderin lieben, theuer und werth
achten? O unbegreifliches Geheimnis!
Aber fo ſagt der
Mund der Wahrheit: „Gott hat die Welt geliebet.“
— Und wie hat er ſie geliebt? Alſo, alſo, daß er ihr
ſeinen eingebornen Sohn gab!
Alſo niht Himmel
und Erde mit all ihren Gaben und Schätzen, ſondern
ſeinen Sohn, das Ebenbild ſeines Weſens und den Abglanz ſeiner Herrlichkeit, der ſo groß iſt als er ſelbſt, Den
hat Gott der Welt gegeben und damit fic) ſelbſt, ſeinen
Himmel und alle ſeine Seligkeit. D wunderbare Gottes=
liebe! — Aber wie hat Gott ſeinen Sohn gegeben? Auf
gleih wunderbare unbegreiflihe Weiſe. Er hat ihn nämlich gegeben erſtlih in unſer Fleiſh und Blut; er hat ihn
Menſch werden laſſen, unſern leiblihen Bruder.
Siehe,
der allmächtige Gottesſohn ein ohnmächtiger Säugling im

Schooße ſeiner Mutter Maria!

Aber noh mehr.

Gott
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hat ſeinen Sohn gegeben in den Tod, in den Tod cines
verfluchten Verbrechers am Kreuz. O, warum hat Gott
das gethan?
Antwort: „Auf daß alle, die an ihn
glauben, nicht verloren werden, ſondern das

ewige Leben haben.“
Siehe, lieber Leſer, weil Gott die Welt liebte und ſie
ſelig haben wollte; die Welt aber um ihrer Sünde willen
nach ſeiner Gerechtigkeit verdammt ſein mußte, ſo hat er
ſeinen lieben Sohn zur Sünde gemacht und durch ſeinen
Tod am Kreuz alle Sünde, Schuld und Strafe der MenJaen austilgen laſſen. So hat er ſeine Gerechtigkeit befriedigt und ſeine Liebe kann fic) nun wie cin Strom über
die Sünderwelt ergießen und ſelig machen alle verlorenen
Sünder, keinen ausgenommen, alle, die an ſeinen Lice

ben Sohn glauben.
Denn er hat ſeinen Sohn nicht
geſandt in die Welt, daß er die Welt richte, ſondern daß
die Welt durch ihn ſelig werde. D ſagt, wer will die
Länge und die Breite, die Höhe und Tiefe dieſer Gottes-"
liebe begreifen, die auf den eingebornen und allerliebſten
Sohn die Verdammnis legt, um verdammungswürdige
Sünder ſelig machen zu können ; die den Sohn ſcheinbar
haßt, um die ewig lieben zu können, die ihn haſſen; die
den lieben Sohn dem Teufel, der Hölle, dem Tod übergiebt, um die darin Gefangenen ewig frei machen zu können?
Fürwahr, in dieſes Liebesgeheimnis zu {hauen
gelüſtet ſelbſt die heiligen Engel, und fie können es nicht
begreifen, ſondern nur mit immer neuen Lobgeſängen verherrlihen. Und wir, wir Menſchen, über welche dieſes
Meer ewiger Liebe ſich ergoſſen hat, ſollten niht jauchzen
und uns ewig darüber freuen?— Wohlan, lieber Leſer,
iſt denn dieſe ſelige Pfingſtpredigt in deinem Herzen lebendig geworden und hat dir den Heiligen Geiſt ins Herz gebracht und did) zu einem ſeligen Gotteskind neu geboren
und deinen Mund voll ſeligen Lachens und Jauchzens gemacht, ach, dann gedenke in deiner Dankbarkeit dafür aud
unſerer theuren Negermiſſion und hilf mit neuer Jubrunſt
der Liebe, daß auch ihnen ein ſeliges Pfingſten angerichtet
werde durch dieſe Predigt: „Alſo hat Gott die Welt

gelicbet, daß er ſeinen cingebornen Sohn gab,
auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verToren werden, ſondern das ewige Leben haben.“

O. H.

Kinder im Kongo-Staaf.
Von dieſen in der Ueberſchrift genannten Kindern,
“_namentlih von cinem kleinen Mädchen mit Namen Wijiluma, wird uns Folgendes berichtet. Leßztere gehörte zur
Königsfamilie und trug daher viele Ringe und Glasperlen.
Aber königlich aufzutreten hatte freilichdie kleine WijiTuma nod) nicht gelernt, denn ſie fürchtete fid) vor dem
— Photographiren, weil man ja nicht weiß, was einem bei
‘foldjen Zauberkünſten der Weißen alles begegnen kann,
Eine Miſſionsfrau ‘erzählt davon, wie folgt:

„Jh hatte ein Mädchen aus dem Königshauſe zur
Erziehung auf ſieben Jahre in die Schule aufgenommen.
Eines Tages fam dann ploglic) cine Frau und wollte ſie
mit fortnehmen ; denn das Kind ſei ihr anvertraut worden
und zwar von der ſterbenden Mutter.
Dieſe habe ihr,
als der älteren Schweſter, das neugeborene Kleine auf die

Seele gebunden und damit ſei ſie, die Schweſter, die Mut-

*

ter der Kleinen geworden. Jch hatte Mühe, durch freundliches Zureden die zornige Frau zu beſchwichtigen ; id) ver-

ſprach ihr, das Kind treu zu verpflegen und es ſieben Jahre
lang in allem zu unterrichten, was ich ſelbſt wiſſe; dann,
wenn es leſen und ſtri>en und nähen könne, wie ih, wolle
id)’S ihr gewiß zurü>geben.
Als ih ihr dann nod) ein
kleines Geſchenk gab, ging ſie beruhigt heim.
„An einem Sonntag kam ſie wieder, begleitet von der
Heinen Wilijuma, und wohnte dem Gottesdienſt bei. Nachher lud id) ſie herein in’s Zimmer und ſpielte etwas auf
meiner Harmonika.
Davon wurde nun die ſchüchterne
Wilijuma fo entzückt, daß fie nah und nah fic) zu mir
heranwagte und ihre (ad, wie ſhmugigen!) Hände auf
mein Juſtrument legte. Wilijuma iſt die Nichte meines
Pflegetindes und kommt jest oft in's Haus, um den Tag
bei ihrer kleinen Tante zuzubringen.
Und da iſt's ſchon
vorgekommen, daß ſie Abends ſich weigerte, mit ihrer Mutter heimzugehen, ſie möchte lieber bei uns bleiben. Als
vom Photographiren die Rede war, ſchien ihr das doh
nicht ganz geheuer, fie wollte erſt ihre Mutter fragen.
Natürlich hatte ſie gehört, daß, wenn wir Weiße Bilder
machen, wir dieſe in unſer Land fdjiden, und mit dem Portrait eines Schwarzen können wir dann leicht auch deſſen
Seele verkaufen. Als wir aber endlich verſprachen, dieſes
Bild nicht zu verkaufen und ihr etwas Bucer und cin Zeugkleid zu ſchenken, ließ ſie fic) überreden, hinzuſtehen. Etwas
ängſtlich aber ſtand fie freilih da.“
Die Miſſionare am oberen Kongo haben auf ihren
Stromfahrten ſhon manchmal erfahren, wie man den Weg
zu den Herzen der Alten findet durch die Kinder. Auch
weiße Kinder können dazu dienen. Z. B. man landet an
einem neuen Dorf und möchte gern Nahrungsmittel kaufen.
Die Schwarzen aber machen ein finſteres Geſicht und ſagen
barſch : Nix handeln! Nun eilt der Miſſionar aufs Schiff
zurüd> und holt ſeinen Säugling.
Sogleich umringt ihn
ein Haufe Schwarzer, jeder will das Kleine ſehen (und
womöglich betaſten) und in kurzer Zeit zeigen fid) die Wei- ber bereitwillig, ihr Kaſſawabrod für die Ankömmlinge zu
baden.
„Als wir nad) Moi kamen, riefen uns die Leute zu:
Geht nur weiter, wir haben nichts für euh ! Sch rief auf’s
Schiff, man ſolle uns den Kleinen bringen. Der war aber —

gerade im Badezuber, ſo währte es eine Weile, bis er endlid) an's Land kam. Sogleich brach alles in ein Jubelgeſchrei aus, und dies ſtieg höher und höher, als id) mit
meiner Frau in die Stadt einzog. Alle waren fo luſtig
und gutmüthig als möglich. „Laß mich den Kleinen nur ee:

Die

einen Augenbli> tragen! Jſﬅt das ſeine Mutter? Jſt er
auf die Welt gekommen gerade fo wie ſhwarze Kinder?
Gibt es wirklich aud) weiße Frauen?“ So ging's fort mit
Fragen und Jauchzen.
Viele der Leute hatten ſih aber
roth angeſtrichen, aud) waren Leidtragende darunter, mit
Ruß und Aſche beſchmiert. Da könnt ihr euch denken, wie
die weiße Wäſche des Kleinen ausſah, als er endlich wieder
auf's Schiff a.
Aber die Weiber im Dorf wetteiferten

Glied der Gemeinſchaft durhzuhelfen und ſih an ihr zu
verherrlichen. Maſuda war darüber hocherfreut und ließ
dem Paſtor und den Gliedern der Kirche herzlich danken ;
irgendwie werde ſie ja ihnen allen im Himmel wieder
begegnen.
Der Tag der Operation brad) an. Da vereinigten
fic) auch die Chriſten in Okajama insgeſammt, für Maſuda
zu beten. Dieſe tröſtete ihre Mutter, welche weinend an
ihrem Bette ſaß: „Hab doch keine Angſt um mich, ich verlaſſe mich ja ganz auf Gott.” Dann beteten nod) einige
beſondere Freunde mit ihr und ſangen cines ihrer Lieblingslieder. Als ſie ſchloſſen, ſagte ſie ganz heiter und
ruhig zum Doctor, der ſeine Siebenſachen gerüſtet hatte :
„So, jetzt bin ich fertig. Fangen Sie an.“
Der fragte ſie: „Viſt du auch bereit zu ſterben?“ Die

- nun mit einander, für uns zu kochen“ 2c.
Hochgeiſtlich geht es alſo da nicht zu, aber dod) menſch-

lid), und

Weiß

und

Schwarz

kommen

einander näher.

Und dabei bleibt es : der Kinder iſt das Himmelreich !

Eine

Glaubensheldin
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Antwort lautete:

Maſuda Ju iſt ein japaniſhes Mädchen aus der
Provinz Bingo.
Dort hörte fie das Evangelium und
{hloß ſich der Kirche in Takehaſchi an. Eine ebenſo aufgewedte als cinnehmende Perſon, ſchämte ſie ſich durhaus
nicht ihres Glaubens, ſondern pries auch andern in aller
Sanſtmuth die Liebe Chriſti an.
Dieſe Maſuda Ju nun erkrankte an einem geheimnisvollen Leiden, das ungemein ſchmerzvoll war. Man zog
viele Aerzte zu Rath, aber alle ſtimmten überein, es ſei
ſehr zweifelhaft, ob ſie je geheilt werden könne. Am Ende
vereinigten ſich die zwei erfahrenſten Aerzte zu dem Ausſpruch : vielleicht iſt nod) durch eine ſchr ſhwierige und
überaus ſ{merzlihe Operation zu helfen ; ob aber cine fo
zarte und ſhwächlihe Natur ſie überſtehen kann, ohne zu
unterliegen, bleibt ſehr zweifelhaft.
Maſuda ſagte darauf, nahdem man ihr alles offen
erklärt hatte: „Jh habe meinen Leib und meine Seele
Gott übergeben, und fürchte mid) nicht vor allem, was er
denſelben anthut oder anthun läßt, ih weiß gewiß, daß
am Ende alles zum Beſten für mid) ausſhlägt. Alſo bitte

Doctor murmelte : „Einen fo ke>en Patienten hab id) noc

nie gehabt.“
Sobald er ihr Chloroform gegeben hatte, ſank ſie in
tiefen Schlaf. Jhn wunderte das, er meinte, wäre ſie
nicht cine Chriſtin, fo hatte ſie niht ſo ſchnell das Bewußtſein

Die

heidniſchen

Patienten

werden

ausgeſtanden hat, und hilf mir, dieſen Schmerz-zu tragen.“

Weiter aber kam kein Murmeln von ihren Lippen. Als
der Doctor einmal äußerte, es wäre jeht gut, mit der
Operation inne zu halten, bat ſie ihn, nur weiter voranzumachen.
Alle Japaner, die zuſahen, ſagten: ſolche
Qualen ſo zu ertragen ſei niemandem möglich außer einem
Chriſten. Es waren Heiden darunter, die nun geſtanden,
das Chriſtenthum müſſe dod) wohl die beſte Religion ſein,
weil es ſo viel Muth und Kraft gebe.
Vier Wochen lang blieb Maſuda im Spital und —
wurde ganz geheilt. Nach wenigen Monaten konnte ſie
wieder in ihre Schule gehen, und jest iſt fie ein glü>liches, immer geſchäftiges Chriſtenkind. Die Gläubigen
in Takehaſhi und Ofajama fanden, daß durch dieſen
Zwiſchenfall ihr eigener Glaube dod) wunderbar geſtärkt
worden fet.

Debt brachte man fie ins Miſſionsſpital von Dkajama.
Als aber der Vorſtand desſelben die Kranke
unterſuchte, fand er’zu ſeinem Leidweſen, jest ſei es zum
Dperiren ſchon zu ſpät. Man hätte das früher vornehmen
müſſen, che das Uebel fo weit fortgeſchritten wäre.
Wie nun Maſuda vernahm, daß für ſie nidjts übrig
bleibe, als an ihrem Leiden langſam zu ſterben, bat fie,
daß man dod) lieber die Operation unternehmen ſolle; fie
ſehe es als möglich, ja wahrſcheinlich an, daß der HErr
ſie dadurch am Leben erhalten werde. „Jch habe all mein
Vertrauen auf Jhn allein geſeßt und Er wird ſicherlich
thun, was für Seine Ehre das Beſte iſt.“
Da ließ fic) nicht mehr viel verhandeln, der Wundarzt
ſagte zu und beſtimmte cinen nahen Tag für die Operation.
Die Gemeinde von Takehaſchi wurde davon in Kenntnis
geſcht und beſchloß, jeden Abend eine Betſtunde zu halten,
darin Gott angerufen werden ſolle, dieſem werthvollen

zt

verloren.

von demſelben oft auſgeregt und es koſtet Mühe, ſie zu
ruhigem Schlaf zu bringen, weil ſie eben in Spannung
verſetzt find.
Die Operation aber war eine lange Geſchichte. Während ſie voranging, wachte Maſuda auf und litt nun heftige Schmerzen.
Sie betete laut: „O HErr, hilf mir,
daß ih ſeche, was Chriſtus am Kreuz für meine Sünden

ih euh, machet mit mir, was ihr immer für recht haltet.“

E

„Jch bin JEſu Chriſti Magd und glaube

feſt, Er nimmt mich zu ſih und gibt mir auch cine Krone
der Ehren. Yd) fürchte mid) niht vor dem Tod.“ Der

Unter den Batta auf Sumatra fing die Rheiniſche
Miſſionsgeſellſchaft vor 27 Jahren das Miffionswerk an.
Ende 1888 zählte ſie auf 13 Hauptſtationen und 56 Nebenſtationen 13,135 Getaufte. - Allein im Jahre 1888 ſind
1244 erwachſene Heiden getauft.

Se

R

e

E

E

a

pa

E

REZA

CE

44

Die
Die

Missions -Tauks,

i

walten, als in demjenigen Gebiet der Karenenmiſſion, da3
ſeinen Mittelpunkt in Baſſein hat.*)
Die Evangeliſirung von Varma wird für immer an

Karenenmiſſion.
Zu

den Vildern.

G8 gab cine Zeit, da der Name Karenen das Herz jedes
Miffionsfreunds höher ſhlagen machte und mit beſonderer
Freude erfüllte. Und heute nod), wer die Geſchichte dieſer
Miſſion von ihrem Beginn an geiſtig nod) cinmal durhlebt, der wird erfüllt mit demüthiger Anbetung der wunderbaren Wege Gottes und mit freudigem Erſtaunen über
das, was er ſeinen Werkzeugen hier auszurichten vergönnt
hat. Die Miſſion unter den Karenen iſt kein Gebiet, das
die Sendboten des Evangeliums aufgeſucht haben, ſondern aufgethan' hat fid) ihnen
eine offene Thür, wo ſie es am
wenigſten ahnten.
Es iſt kein
harter

Boden,

den

Generatio-

nen von Miſſionaren mit ſaurem
Schweiß, mit Geduld und Thränen bebauen mußten, um ihren
Nachfolgern eine immer nod)
dünne Ernte zu ermöglichen ;
ſondern es iſt eines jener Felder,
reif und weiß zur Ernte, wo
Säen und Schneiden Gand in
Hand ging, der Arbeiter nur
immer zu wenige waren, und
Dr. Barths fdones Wort feine
volle Anwendung findet :

den Namen Adoniram Judſon, des Apoſtels der Barmanen, anknüpfen und damit den ſeiner ſel. Gattin Anna

aufs innigſte verbinden. Auf mancherlei Umwegen wurde
Judſon 1813 nah Rangun geführt, dem am öſtlichen Arm des
Jrawaddy gelegenen erſten Hafen Barmas. Ausgehend von
der amerikaniſchen Miſſionsgeſell
ſchaft (American Board),
ward er unterwegs Baptiſt und gab damit Veranlaſſung,
daß die 1814 gebildete americaniſch-baptiſtiſche Geſellſchaft
(American Baptist Missionary Union) jic) feiner Arbeit
annahm.
Damit iſt ihr ſpäter aud) das ſhöne Erbtheil
der Karenenmiſſion zugefallen.
Judſon und ſeine Mitarbeiter
waren zunächſt auf das ſchwierige
Werk an dem herrſchenden, dem
Buddhismus ergebenen Volk der
Barmanen hingewieſen.
Vergeblich erflehte Judſon für ſeine
Erſtlinge und ſeine Arbeit beim
König in Amarapura perſönlich
Duldung.
Das Schwert der

Engländer mußte, jest wie {paz
ter,

der

Fricdensbotfdaft

vor-

arbeiten.
Der erſte engliſchbarmaniſhe Krieg 1824—26,
welcher für Judſon furchtbare
Leiden mit fic) brachte, endigte
mit der Abtretung der ganzen
Mühſam folgt der ſchwache Tritt
Küſte
von Arakam im Norden
Deinem raſchen Siegesſchritt.
bis hinab nad) Tenaſſerim im
Die Karenenmiſſion ſcheint
Süden.
Von dem verwüſteten
aber beſtimmt zu ſein, niht bloß
und barmaniſch gebliebenen Randurch ihre wunderbaren Anfänge
gun verlegte Judſon ſeine Arbeit
und Erfolge die Aufmerkſamkeit
weg nah Amherſt und ſpäter nad)
Kotha bju, der Apoſtel der Kareneu in
auf fid) zu ziehen, ſondern ins3Maulmein am Ausfluß des SalVarma, Aſien.
beſondere auch für das Miſſion3wen, wo Boârdman und der um
werk unſrer Tage von großer und vorbildlicher BeSchrift, Grammatik und Literatur
der Karenenſprache ſo verdeutung zu werden und zwar durch die Selbſtändigkeit,
diente Wade ſeine Mitarbeiter waren. Hier in Maulmein
zu welcher ein Theil der Karenengemeinden erzogen wortrat der erſte Karene in nähere Beziehung zu den Miſſionaren,
den ift. Selbſterhaltung und Selbſtverwaltung der hei- Kotha bju, aus der Gegend von Baſſein gebürtig. Zudenchriſtlihen Kirchen, das ijt die Aufgabe, deren Löſung vor Räuber und Mörder, dann Sclave wegen einer Schuld,
gerade unſere Zeit immer dringender von der Miſſion
ſo trat er den Miſſionaren entgegen, ein echter Repräſentant
erheifdt, niht bloß um der Heimath willen, die fid) ſonſt ſeines Volkes, das ſelbſt von den despotiſhen Barmanen
in der weiteren Ausbreitung des Evangeliums gehemmt
in felavifder Unterwürfigkeit gehalten wurde.
Schwer
ſieht, ſondern insbeſondere aud) um der heidenchriſt- gewann die Gnade Eingang bei ihm und Herrſchaft über
lichen Kirche felbft willen, für deren geſunde, lebens- ‘ſeine leidenſchaftlihe Natur; aber der Starke fiel dem
friftige Cntwidlung das redjte Maß von Selbſtändigkeit Stärkeren zur Beute.
1828, 26. Mai, empfing er in

Unentbehrlihe Bedingung iſt.

Wohl nirgends iſt die

Miſſion
von Anfang an und bis heute ſo vollſtändig nach
dieſem Grundſay betrieben worden, daß den Heidenchriſten

die Pflicht obliege, ihre Kirchen und Schulen ſelbſt zu er-

halten, aber aud) eben damit das Recht, ſelbſt ſie gu ver-

“Tawoy

(ſüdl.

v. Maulmein),

wohin

Boardman

über-

#) Das Ziel, ihre Prediger, Kirchen und Schulen ſelbſt zu erhalten,
befolgt auch unſre Negermiſſion, und haben unſere Negergemeinden
in New Orleans im legten Jahr ſhon $700.00 unter ſich dazu aufgebracht.
D. H.

-

me

Die
geſiedelt war, die heilige Taufe.
benachbarten

Bergen

waren
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Drei Karenen von den

Zeugen

ſeiner Taufe und

ſic

begleitete er nun in ihre Wohnſitze.
Die erſte Frucht und
zugleich der erſte Saemann unter ſeinen Landsleuten, hat
er nun, von der Liebe Chriſti erfüllt und von unermüdlichem Eifer getrieben, eine Segensarbeit an ſeinen Landsleuten gethan,

welche ſeinen Namen

unvergeßlich

gemacht

hat auf Erden und ſeine Ernte reid) im Himmel.
Als
einzige Schrift begleitete ihn der trefflicje barmaniſche
Katechismus,

volles Denkmal

mit

welchem

gejest..

fic) Anna

Judſon

cin ehren-

Kein noch ſo reißender Strom,

kein tiefer Moraſt, keine ſchroffen Klippen, keine
fHhingenen Pfade im Dickicht der Dſchangel (eng

verver-

45

verlangender Karenen kamen von allen Seiten herein nah
Rangun. Wud) die 1835 ausgebrochene blutige Verfolgung
durch die barmaniſche Regierung vermochte die Ausbreitung
nicht zu hemmen.
Nachdem er nod) Miſſionar Abbott nad)

Sandoway (in Arakan) begleitet, ſtarb er 1840 daſelbſt.
Damals betrug die Zahl der Chriſten in Tawoy und
Mergui 604 Getaujte, in Pegu 1270 Bekehrte ; eine große
Menge darunter Früchte ſeiner Lebensarbeit.

Die Zeit des Heils war für dies Volk angebrochen.
Nicht die ſtolzen Barmanen, ſondern die unterdriidten
Karenen ſind die, welche in Hinterindien zuerſt zum Reich
Goittes berufen wurden.
Zerſtreut über ganz Barma,
vom Norden bis zum Süden, in unzugänglichen Berg-

E
Miſſionshalle zum Andenken an den Apoſtel der Karenen Kotha bju.

wachſenes Wald- und Sumpfgeſtrüpp) hinderten ihn, zu?
den verſte>ten und iſolirten Karenendörfern vorzudringen
und ihnen in ſeiner einfachen, aber eindringlichen Weiſe
zu predigen: ein Jünger Chriſti, nicht im Beſiß großer
Erkenntnis, aber voll Glaubens und Gebets.
Bis zu
ſeines geliebten Lehrers Boardman Tod, 1831, wirkte er
in der Umgegend von Tawoy, ſeit 1833 dagegen wählte
er Rangun zum Ausgangspuntkt ſeiner Thätigkeit, während
Maſon Boardmans und ſeine Arbeit fortfeste.
Somit
war, da aud) Bennet’s mit ihm in Rangun einzogen,
dieſe Stadt aufs neue Miffionspoften geworden, dicsmal
Waren
aud) für die Karenen im cigentliden Varma,
ſeine Stammesgenofjen aud) hier unter dem Dru> der
Barmanen zurückhaltender, fo fand doch ſeine weithin ausgeſtreute Saat nicht minder guten Boden als in Tawoy.
Gr trug das Evangelium hinauf bis nah Pegu. Häuflein

dörfen wohnend, in viele Stämme zerriſſen, die fid) gegen
einander in ihren Dörfern feindlich abſchloſſen, wild und
räuberiſch, aber chrlid) und treu zeigte dies Volk eine
wunderbare Empfänglichkeit für das Evangelium, Neben
ſeinem Geiſterdienſt (wenige hatten den Buddhismus anz
genommen) bewahrte es alte Traditionen, welche dem
Chriſtenthum entſchiedenen Vorſchub geleiſtet haben, mögen
ſie nun Eigenbeſiß der Karenen geweſen ſein, oder, was
zum Theil jedenfalls anzunehmen iſt, Niederſchlag früherer
Berührungen mit Weißen. Eine Hoffnung lebte in allen
Karenen, daß nämlich die weißen Fremden ihnen das ver=
loren gegangene Buch Gottes wieder bringen würden und
daß dann die Zeit der Erlöſung vom Dru> der Barmanen
im Abbruch ſei. Dieſe Hoffnung hat ſie nicht betrogen
und der Miſſion vorzüglih Bahn gebrochen.
pas
(Ev. Miffionsmagazin.)
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mit ihnen, aber dabei immer ſagen: Chriſtus hat fein
Blut für die Sünder vergoſſen, und je mehr fie ihre Sünden fühlen, deſto mehr werden ſie aud) den Süñderheiland
ſuchen und \{hließli<h auc) finden. —
g
Ganz beſonders freut es uns und wir ſind von Herzen

Miffionsnadridfen aus Neuſeeland.
Marwelltown,

N

22. October 1889.

Liebe Brüder !

Jn den neun Jahren meines Hierſeins habe id, wohl
noch nicht ſolch einen fröhlichen, bewegten Tag gehabt wie
lezten Donnerstag.
Nämlich am genannten Tage habe
ih drei Maori taufen dürfen und ein Paar Brautleute in

dem Namen des dreicinigen Gottes zuſammen gegeben.
Die Feier ſollte um cin Uhr beginnen, aber um elf Uhr
kamen ſie ſhon angezogen. Nun wurde auf alle Weiſe
gerüſtet, ih ſahe den Bräutigam an und ſagte: Haſt du
keinen beſſeren Anzug? Nein, ſagte er. Meine Frau beeilte fid) und ſuchte, fand auh das gewünſchte Zeug. So
rief ih ihn in die Kammer und er mußte fic) ankleiden.
Aber wie fin! der Mann kannte fid) wohl ſelbſt nicht
_ wieder, ging in ſeiner weißen Hoſe und faſt ſhwarzem
Nog auf und ab, als ob er den Parademarſch ciniibte.
Meine Frau kleidete die Braut ein und ſie machte fid) auch
ganz ſtattlih in ihrem weißen Kleide mit rothen Roſen befest. Ob die liebe Geberin beim Nähen des Kleides wohl
gedacht hat, daß es noch ein Brautkleid werden würde?—
Nachdem die andern Täuflinge und die Hochzeitsgäſte aud)
ihr Theil bekommen hatten, begann die Feier nad) dem
Geläut der Hausglode. Zuerſt wurde ein Taufgeſang geſungen und nach voller Liturgie wurden die drei getauft.
Unter den Getauften war die Braut, fie bat mid) dringend
ſie doch zuvor zu taufen und weil id) ſie geprüft hatte und
befunden, daß ſie die Erkenntnis hatte, konnte ich ihr ſoles nicht abſchlagen. Mit geſenktem Haupte kam ſie herzu
und ließ fic) taufen, fo aud) die andern. Nun wurde nod)
ein Geſang geſungen, und die Trauung begann. Es war
rührend anzuſehen, wie die Brautleute ſo andächtig ſaßen
und fnicend den Segen des HErrn empfingen. Nachdem
alles vorbei war, hatten die Hochzeitsleute ein einfaches
Mahl und gingen dann fröhlih nad) Haus. Auch wir
waren froh und dankbar für die Gnade unſers Gottes, die
er uns erwieſen hatte, denn es ijt Gnade, daß wir arbeiten
dürfen und eine Seele nach der andern dem lieben HErrn
JEſu zuführen können. — Werdet niht müde, ihr Lieben, ſondern betet und arbeitet mit uns; es geht wohl
langſam vorwärts, aber es geht dod) vorwärts, und der
HErr bekennt fid) zu unſerer Arbeit. Jn dieſem Jahre

habe id) ſehs Heiden getauft und einige Chriſten zur Gemeinde hinzugefügt oder geſammelt.
1887 den 24. Mai
habe ih den erſten getauft, jest iſt meine Gemeinde herangewachſen zu 25 Seelen.
Es ſind viel mehr Maori in

“geiſtlicher Pflege, das find ſolche, welche die Predigt des
Wortes Gottes hören, wenn ich in den Pa gehe, aber fie

haben nod) nict vas heilige Abendmahl bei mir genoſſen.
Einige von denen führen einen unbeſcholtenen Wandel,

_ ‘meinen aber,es iſt genug, wenn fie Gottes Wort und die
Predigt desſelben haben.

dankbar, daß wir ſeit lezten Weihnachten den Maori öfters

ein Stück Zeug haben geben können.
wenn man

mittheilen

und

ſchenken

Es ijt doch beſſer,
kann,

als wenn man

nur immer von der Liebe redet. Glaubt ganz ſicher, es
iſt das Werk des HErrn und wer fid) daran betheiligt,
wird auch den Segen beerben. — Wir freuen uns ſon,
daß zum lieben Weihnachtsfeſte vieles herzukommen wird
und wir wieder reidlic) mittheilen können unter den armen
Maori. Einige liebe Geber und Geberinnen ſandten Geld
als Geſchenk, das kam uns auch ſehr zu ſtatten, da konnten
wir die Fracht von Wellington bezahlen und kaufen, was
fehlte. Ohne die Liebe der chriſtlihen Freunde wäre es
UNS ganz unmöglich geweſen, ſo oft Freude zu bereiten
unter den Maori.
Heute kam ein Knabe ganz zerlumpt
zur Schule, er hat eine ſorgſame Mutter, aber die hat vor
vierzehn Tagen einen Schlaganfall gehabt, ſo daß ein Arm
und Bein ganz lahm iſt. Freilih wird ſie wieder beſſer,
denn der HErr hat unſer Gebet erhört, aber ſie kann bis
jegt nichts thun. So ſuchte meine Frau einen Nod her- vor und zog den Knaben ordentlich an. Die Schüler lernen gut und machen uns Freude; können wir dann und
wann mit etwas Zeug aushelfen, haben ſie aud) mehr
Luſt zum Lernen und die Eltern werden immer mehr herangezogen und merken, daß wir nur ihr Beſtes wollen und
ſuchen.
Nun, ihr Lieben, habe ih noch eine beſondere Bitte :
Schon lange ijt mein innigſter Wunſch geweſen, daß der
liebe Gott mir bald eine Kirche geben möchte.
Man gewöhnt fic) wohl an etwas, wenn es nicht anders ſein
kann, aber bei jedem Feſttage und bei beſonderer Feier,
3. B. Trauung, Taufe und Abendmahl, fühlte id) ſo recht
das Bedürſnis und id) ſeufzte: Ah, hätten wir doch cine
Kirche! So lesten Sonntag, da theilte id) unter fünfzehn
Maori das heilige Abendmahl aus und die: Stube war fo
voll, daß man ſi<h kaum umdrehen konnte, meine Familie
ſtand vor der Thür.
Es iſt doch viel beſſer und feierlider, wenn wir uns dann in einem Gotteshauſe verſam-

meln können, als wenn wir ſo in der Stube hoden.

Nun, man muß Geduld haben

,

(I

So

wende id) mid) an euch, ihr Lieben, und möchte euch hiermit dringend gebeten haben: Kommt herüber und helfet
uns eine Kirche bauen, kommet aber ret bald, natürlich
nicht perſönlich, ſondern mit euern Gaben und Gebeten,
damit des HErrn Werk bei uns gefördert werde.
Nun in der feſten Hoffnung, daß Gott der HErr die
Herzen lenkt und meine Bitte bei euh guten Anklang fine
den wird, will ih für diesmal ließen.
Es grüßt in herzlicher Liebe
;
is
Euer Bruder
H. Dierks.
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Aus „Nachrichten aus Deutſchland und aus Auſtralien“
erſehen wir, daß Herr Paſtor Heine sen. in Neuſeeland,
der von Hermannsburg zum Probſt der Hermannsburger
Miſſion in Neuſeeland ernannt war, ſein Probſtamt nieder-

gelegt hat, und die Miſſion daſelbſt, mit Zuſtimmung der
Synode von Südauſtralien, dem Probſt Heidenreich von
der Hermannsburger Miſſion in Auſtralien unterſtellt iſt.

Die Miſſion in Neuſeeland wird alſo jest, wie auch die
Miſſion in Auſtralien, von der Südauſtraliſch
- lutheriſchen Kirche in Gemeinſchaft mit Hermannsburg betrieben.
Auf Neufecland ſind drei Stationen: Hermannsburg,
Waitotava und Maxwelltown.
Von Hermannsburg in
Deutſchland traf im Januar ein Kandidat ein, um Paſtor
Heidenreich bei ſeiner Gemeinde zu vertreten, während
derſelbe behufs einer Juſpection der dortigen Miſſion nach
Neuſeeland reiſe. Jm alten Hermannsburg. iſt indeß die
Miſſionsdirection in ein ſolches Verhältnis zur Landeskirche getreten, daß unſre Brüder von der Südauſtraliſchen
Synvde mit Recht darüber ſchr betrübt find und es für
ſie gilt, darüber klar zu werden, welche Stellung ſie unter
ſolchen Verhältniſſen hinfort nah Gottes Wort Hermannsburg gegenüber einzunehmen haben.
Die ſoeben angefommene [este Nummer des „Lutheriſchen Kirchenboten für Auſtralien“ bringt nod) einen Brief
von Miſſionar Chr. Dierks, in Waitotava, Neuſeeland, dem
Bruder des obigen H. D., mit der Nachricht, daß auch in
Waitotava 6 Maori die heilige Taufe empfangen haben,
und daß in Maxwelltown bereits am Sonntag vor Weihnadjten die neue „St. Petrikirche“, cine ſchöne Kirche mit
Thurm und Glode, eingeweihet ijt. Die Gebrüder Dierks
amtierten und auch aus dem nur ſieben Meilen entfernten
Waitotava waren viele Maori zu Pferde und zu Wagen
zur Einweihung gekommen.
Hier in Neuſeeland wurde Miſſionsprobſt Heiden; reich von der Südauſtraliſchen Synode ſhon Ende Januar
erwartet. Die Hermannsburger Miſſion hat ein herber
Verluſt betroffen dur den am 6. Februar erfolgten Tod
des Condirector Paſtor Johann Gottfried Depke. Derſelbe
- war Lehrer im Miſſionshauſe und Hilfsprediger des Paſtor
E. Harms, und ſoll ein ausgezeichneter Kanzelredner und
tüchtiger Lehrer geweſen fein. Der Hermannsburger Miſſion diente er als Condirector ſeit Pfingſten 1887, und
war zur Zeit ſeines Todes nod) nicht 444 Jahre alt. Er
ſtarb an einer in Folge von Jnfluenza entſtandenen Lungenund Rippenfellentzündung.
C. S.

Eine Bewahrung
05
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in Oſtafrika.

Der engliſche Biſchof Smythies wanderte neulid) mit
. ‘ſeinen Leuten durh den Wald am Rowumma-Fluß (im
deutſchen Oſtafrika). Da erzählt er von einer dankens‘werthen Bewahrung alſo :

„Wir hatten 11 Tage durd) wilden Wald zu marſchieren ohne einen Play, wo man hätte Nahrungsmittel
kaufen können. Nachts bauten meine Leutt eine Umzäunung um das Lager, in deſſen Mitte mein Zelt aufgerichtet
wurde. Darin ſchlafen ſie gewöhnlich ſo, daß je zwei um
ein Feuer her liegen. Jn jener Nacht nun hatten Danieli
und mein Koch Karl ihre Schlaſſtätte neben meinem Zelt
ſo gewählt, daß Danieli auf der innern Seite des Feuers,
Karl auf der äußeren zu liegen kam. Es war jest 10 Uhr,
Karl hatte ſich. gelegt und mit ſeinem Tuch bede>t. Danieli
betete für ſih, den Kopf auf den Boden geneigt, wie unſere Chriſten es gewöhnlih machen.
Bisher hatten wir
keinen Löwen brüllen hören; aber ploglic) ſprang ein
Löwe herein, fo daß er den Karl faſt berührte, aber glü>-

licherweiſe patte er nicht ihn, ſondern eine Pfanne, welche
meinen Haferbrei für's Frühſtück enthielt. Er ließ jie
wieder fallen und ſhli<h an Karl vorbei.
„Danieli: hatte das Geräuſch gehört und richtete fid)
plöglich auf, fo daß ſein Geſicht auf einmal gerade vor
das Geſicht des Löwen zu ſtehen kam. Sein raſches Mufe
ſtehen erſchre>te den Löwen ſo, daß er davonſprang. Das
ganze Lager gerieth nun in Bewegung.
Jch hatte etwas
wie eine Balgerei vernommen und trat heraus, zu ſehen,
was es wäre.
Ein Mann in ſeiner Haſt hatte ſeine Füße
gegen das Brennholz geſtoßen und kam nun in mein Zelt
mit Blut an den Beinen. Natürlich glaubte ih zuerſt,
ſeine Verwundung rühre von des Löwen Klauen her.
„Nun wagten die Männer nicht mehr, fid) zum Schlaf
niederzulegen, die ganze Nacht hindurch hielten ſie fid
wad), indem ſie kurze Sage wieder und wieder ableierten,
wie bei ihren Tänzen, und dazu auf Blechen oder Geſchirren öfters den Takt ſchlugen, fo daß id) ſelbſtverſtändlid) aud) nicht viel ſchlafen konnte.- Aber wie dankbar
war id) doch, daß nihts Schlimmeres geſchehen war! Da
hatte doch Gott ſichtlih über uns gewadt; man fann’s
ja kaum glauben, daß ein Löwe ſolch einen Fehlgriff macht,
ſtatt eines Menſchen eine Pfanne zu faſſen.“ —
(Miſſionsblatt für Kinder.)

Eine treue Bothhaut.
Ein-indianiſcher Prediger P. Enmegabau in White
Earth (Minneſota) ſchrieb neulich an einen in weiter Entfernung wohnenden Miſſionar Folgendes :
„Jh bin ſo froh, daß Sie mir von unſerem demitthigen
Benjamin ein ſo gutes Zeugnis ſchreiben konnten, jtim=
men doh chriſtlihe und heidniſhe Brüder alle überein,
daß er cin Chriſt ohne Falſch ſei. Vor 21 Jahren taujte
id) ihn, ſeine Frau und 4 Kinder im Schatten der Bäume,
weil wir damals noch keine Kirche hatten. Die ganze
Zeit, die feither verfloſſen ijt, hat er nie geſhwankt im
Glauben an den Heiland und im Wandel nach dem Evan-

gelium. Von ihm varf id) wohl eine wundervolle That be-

ani
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richten, wie er einmal ſeinen Verwandten allen im ſtrengen
Winter das Leben rettete durch Beſchaffung von Speiſe.
„Jn jenem Winter lag fo viel Schnee, daß man gar
nicht auf die Jagd gehen konnte, und die Hungersnoth
war allgemein. Da kamen denn ſeine heidniſchen Landsleute in Maſſe zu ſeinem elenden Wigwam, um ihn und
ſeinen Glauben zu verhöhnen.
„Wenn der Chriſtengott
fo ſtark und ſo liebevoll ijt, wie du nad) deinem Buch da
behaupteſt‘, ſagten ſie, „ſo thäteſt du wohl daran, ihn jetzt

anzurufen, damit wir nicht verhungern müſſen. Mit unſeren Göttern haben wir alles verſucht, um von ihnen
Hilſe und Speiſe zu bekommen, und es iſt alles umſonſt.“
Wirklich hatten ſie ſhon ganze Tage und Nächte lang ihre
Trommeln geſchlagen und die Zauberer in ihrer Ausſtaffirung hatten fid) mit Tanzen und Grimaſſen auf's
äußerſte angeſtrengt, wie die Baalspropheten, ohne daß
cine Antwort erfolgt wäre.
, „Der gute Benjamin mußte ſich ſagen, daß es cin ſehr
zu entſhuldigender Angriff fei, den ſie da auf ihn machten.
Am Abend rief er alle die Seinen, und was von Chriſten
umherwohnte, zuſammen, um gemeinſchaftlih Gott angus
rufen: Er möge doh Mitleid mit ihnen haben und ſie
vom Hungertod erretten.
Schon zwei Tage hatten ſie
nichts zu eſſen- gehabt, jest aber ſangen ſie ein Lied und
beteten alle mit großer Jnbrunſt. Am nächſten Morgen
vereinigten ſie fid) wieder zu einem ſolchen Gebet. Dann
zog Benjamin ſeine Schneeſchuhe an und ging auf die
Jagd; fein Herz ſagte ihm, der Heiland werde ihm irgend-

wie Speiſe ſchaffen.

:

„Nachdem er cine Zeitlang die Berge durdftreift hatte,
war er müde und fefte fid) an's Ufer eines großen Sees.
Da er cinen Riß im Eiſe ſah, trat er hin, um Waſſer zu
trinken. Wie er näher hineinbli>te, erſtaunte er über die
Maßen: denn weld) eine Maſſe von Fiſchen, große und
Heine, war unter dem Eis zuſammengedrängt ! Sogleich
griff er nad) dem Tomahawk und hieb ein Loch in’s Eis,
und da wimmelte es denn von Tauſenden von Fiſchen.
„Nachdem er getrunken, kniete er zuerſt auf's Eis hin,
Gott zu danken fiir ſeine große Güte gegen ihn und gegen
ſein Volk. Dann nahm er Fiſche heraus, fo viel er tragen
konnte. Als er beinahe zu Hauſe war, begegnete er einem
Heiden, der alsbald mächtig ſchrie: „Freunde, Brüder,
hier iſt ein Chriſt, der cine ganze Laſt bringt ; wahrſcheinlich eßbare Baumrinde.“
Benjamin aber legte die ganze
Veſcherung an der Thür ſeines Wigwams nieder. Und
‘nun ſtrömten Männer, Weiber und Kinder zuſammen, um
zu ſehen, was er gebracht habe, und alles \rie: Hallo,

Fiſh, Fiſch, Fiſh!

Es war jest Abend und keines ging

ohne einen Biſſen heim.

„Am Morgen aber, in aller Frühe, machten Heiden und
Chriſten fic) auf, nad) den Fiſchen zu ſuchen, und etliche

‘Woden lang ging’s fo weiter: Alles geht hinaus und
bringt Fiſche in die Wigwams.

So wurden ungefähr

200 heidniſche und 20 chriſtliche Sndianer in jenem harten.

Winter am Leben erhalten. Man ſpricht dort noc immer
von dieſem unerhörten Winterfeqen.
Die Heiden aber
haben nie mehr gefpottet weder über den armen Benjamin
nod) über ſeinen reichen Gott,

ſondern bis auf dieſen Tag

bezeugen ſie alle Achtung vor feinem Gott.”
Dider-Anjeige.
1. D, M. Luthers Evangelien
- Predigten aus der Hans:
UND Kirdenpoftille von Pfr. G. Schloſſer.
Vierte Auflage.
Calw und Stuttgart 1887. Preis: $1.20 bei Ernſt Kaufmann,
New York, 330 Pearl Str.
Ein hübſcher in Leinwand gut gebundener Band von 649 Seiten
mit Luthers Bild, in unverändertem Abdruck auf gutem Papier,
ſehr billig und empfehlenswerth.
Unſer tiglid) Brod — 50 Cents.
Vater Unſer — $1.00.
Veide Vilder herausgegeben und zu haben bei Ernſt Kaufmann,
Pearl Str., New York. Sie ſind in buntem Farbendruck und hoher
künſtleriſcher Auſſaſſung und Ausführung, ein ſchöner Zimmerſhmud> in chriſtlichen Häuſern. —
Bei Gelegenheit dieſer Anzeigen theilen wir den im April erfolgten Tod des Herrn Kaufmann mit. Derſelbe hat das Geſchäft in
Lahr
gegründet und das bedeutende Zweiggeſchäſt in New York
durch jeinen Sohn vor etwa 10 Jahren eröſſnet, das ſich zur Aufgabe geſtellt und bisher höchſt beſriedigend gelöſt hat, bibliſche und
chriſtliche Bilder, feine Karten mit Vibelſprüchen in hoher künſtleriſcher Ausführung zu verbreiten.
O. 9.

3. Der lchte Gruß von C.F. Paulus. Pilgerbuchhandlung,
Reading, Pa. Preis: 5 Cents, per Dugend: 50 Cents.
Eine ergreifende Märtyrergeſchichte aus der Zeit des Kaiſers

Marc Aurel

161—180

n. Chriſto.

O. H.

Milde Gaben für die Negermiffion:
Durch Prof. J. S. Simon, Springfield, Jll., $25.78.
Durch
Kaſſirer Ch. Schmalzriedt, Detroit, Mich., 57.16. Durch Kaſſirer
D. W. Roſcher, Fort Wayne, Jnd., 115.75. Durch Lehrer A. Bäder,
Elmhurſt, Sil, von ſeinen Schülern 1.21, von H. Laas 1.00 und
von Louiſe Meyer .50. Durch Präſes C. J. Albrecht, New Ulm,
Minn., 34.42 und 25.00. Von K. in St. Louis, Mo., 1.00. Durch
Kaſſirer C. Spilman, Valtimore, Md., 36.81. Durch Kaſſirer Aug.
Mangelsdorf, Atchiſon, Kanſ., 3.25. Durch Kaſſirer H. H. Meyer,
St. Louis, Mo., 31.75. Von einem Miſſionsfreunde in Grand Haven,
Mich., 1.00. Durch M. C. Barthel von A. Normann, Elbow Lake,
Minn., .75, von H. Meißner, Reſerve, N. Y., 1.00, von F. Stolz, Portland, Jnd., 4.50, von G.N. Wolken, Dillon, Jowa, 5.00, von J. Brod:
mann, Arcadia, Jowa, .25, von H. Peters, Brownsville, Minn., 1.00
und von J. Eckhoſf, Brownsville, Minn., 1.00. Summa $348.13.

Für die
Schmalzriedt,
Fort Wayne,
Md., 25.25.

Miſſion in New Orleans: Durch Kaſſirer Ch.
Detroit, Mich., 21.00. Durch Kaſſirer D. W. Roſcher,
Jnd., 19.50. Durch Kaſſirer C. Spilman, Baltimore,
Durch Prof. J. S. Simon, Springfield, Sil, 6.15.

Summa $71.90.

A. C. Burgdorf,

Kaſſirer.

REF" Die Leſer ſind freundlichſt um Entſchuldigung
für Verſpätung dieſer Nummer gebeten.
Das fertige
Manuſcript ging verloren, leider auc) damit ausführliche
Miſſionsnachrichten, die aus Mangel an Zeit niht mehr
zuſammenzuſtellen ſind.
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Nachrichten aus dem NMiſſtonsgebiel Mal Heintath und des Auslandes.
Herausgegeben für die Evang. - Lutheriſche Synodalconferenz

bon Nordamerika |bon der Commiſſion für die Negermiffion; redigirt

von den Paſtoren C. J . O. Hanſer und C. F.
F W.CES

12. Jahrgang. ;

Juli

»Denn ic ſage end: Es fei denn eure Geredjfighcit
Geffer, denn der Schriftgelehrten und Bharifaer;
ſo werdet ihr uicht in das Himmelreich
kommen.“
Dieſe Anfangsworte des Evangeliums für den ſehsten
Sonntag nach Trinitatis werden vielfach falſch aufgefaßt.
Man

meint

nämlich,

die

beſſere

Gerechtigkeit,

von

der

JEſus hier rede, ſei die Gerechtigkeit, die der Menſch
durch den Glauben erlange. Nun iſt ja wahr: nur Chriſti
Gerechtigkeit, dur<h den Glauben ergriffen, führt in's
Himmelreich.
Aber von dieſer redet der HErr hier nicht.
Er redet vielmehr von der Gerechtigkeit oder dem frommen
Leben, welches Gott in ſeinem Geſeße von den Menſchen
fordert. Nach dieſer Gerechtigkeit trachteten die Phariſäer
und Schriftgelehrten mit rechtem Ernſte. Denn wir müſſen
niht meinen, daß ſie alle Heuchler waren. Nicodemus
war gewiß einer von vielen, die es mit ihrer Geſeßzesfrömmigkeit aufrichtig meinten und auch glaubten, damit
Gott wohl zu gefallen. Dieſen Wahn aber zerſtört Chriftus in der Bergpredigt, indem er darin das göttliche Gefey nah ſeinem innerlichen, geiſtlichen Verſtand auslegt
und zeigt, welche ganz andere Gerechtigkeit Gott darin
fordert, als die der Phariſäer ijt. Dieſe glaubten nad
dem Geſch geredjt und fromm zu ſein, weil ſie es äußerlih in Worten und Werken erfiillten, vor offenbaren
Laſtern und Sünden fic) hüteten. Gott fordert aber in
ſeinem Geſch viel mehr.
Er will niht ſowohl gute Werke
und frommes Leben — als vielmehr fromme Menſthen.
.

1890.

‘Nummer 7.

Menſchen, in deren Herzen nichts als die heiligſte Furcht
und Liebe Gottes und vollkommenes Vertrauen zu ihm
lebt; Menſchen, welche daher aus wahrer Furcht und
Liebe Gottes nicht nur nichts Böſes, ſondern nur Gutes
denken, reden und thun können. Solche Menſchen waren
Adam und Eva im Stande der Unſchuld. Sie hatten daher
die Gerechtigkeit des göttlichen Geſeßes und wären darin
ſelig geworden, wenn ſie dieſelbe bewahrt hätten. Nun
aber alle Menſchen ſhon von Natur Sünder ſind, kann bei
ihnen von ſolcher Gefegsesgeredtigtcit niht mehr die Rede
ſein. Jeßt iſt ihr Herz die Quelle, aus welcher nur Böſes
quillt und all ihr Thun und Laſſen mit Sünde beſudelt.
Böſe Menſchen ſind ſie und können daher ſo wenig Gutes
hervorbringen, ſo wenig cine Diſtel Trauben, cin Dornſtrauch Feigen, ein fauler Baum gute Früchte tragen kann.
Soll daher ein Menſch wieder zur Gerechtigkeit des Geſees kommen, fo muß er zuvor ein ganz anderer, ein
neuer Menſch werden. Das geſchieht durch die Wiedergeburt. Sobald der Heilige Geiſt einen Menſchen zum
Glauben an Chriſtum gebracht hat, iſt er zu einem Kinde
Gottes wiedergeboren.
Er hat nun ein neues Herz bekommen.
Der Heilige Geiſt hat darin Wohnung gemacht

und die Liebe Gottes darin ausgegoſſen.

Nun fängt. er

an als cin Gottesmenfd zu wandeln, der in kindlicher
Furcht vor Gott das Böſe haßt und meidet, und aus dankbarer Liebe fleißig und willig iſt zu allem Guten.
Es iſt
ihm nicht allein um äußerliche gute Werke zu thun, ſondern vor Allem um ein frommes reines Herz. Darum betrüben ihn ſhon die noc) immer darin aufſteigenden böſen
Gedanken und er unterdrückt fie mit Gebet.
Er achtet
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Missionrsx-Taurbe,

auf ſeine Worte und ſeufzt mit Salomo: „O, daß ich cin
Schloß an meinen Mund legen könnte, daß mich meine
Zunge nicht verführte!“ Und wenn der Wiedergeborene
ſo in Gedanken, Worten und Werken Gott, ſeinem Heilande, in aller Aufrichtigkeit zu dienen und wohlzugefallen
trachtet, ſo ijt er dabei nicht etwa ſtolz und ſelbſtzufrieden,
ſondern er demüthigt fid) vor ſeinem" Gott täglih und
ſpricht: „Sei mir Sünder gnädig.“ Er erkennt ſich als
einen unnüßen Knecht und läßt das Blut ſeines Heilandes
ſeinen einigen Troſt fein. — Siche, lieber Leſer, ein ſolcher
Wandel aus ſolchem Herzen ijt die beſſere Gerechtigkeit,
von der Chriſtus hier redet. Sie ijt freilih hier nicht
vollkommen, aber ſie jagt mit Ernſt nah Vollkommenheit,
obwohl ſie ſie hier in dieſer ſündlichen Welt nie erreicht.
Sie iſt nur ein Anfang deſſen, was ſie ſein ſollte, aber
doch ein rechtſchaffener, cin aufrichtiger, ein von Gott ſelbſt
gewirkter Anfang, an dem der Heiland Wohlgefallen hat.
Gott helfe uns, daß wir uns treu und immer treuer darin
finden laſſen. Dies ſei unſer täglicher Seufzer :
Hilf, daß ih wandeln

mag,

Als ob durch frommes Leben
Jh könnt erwerben hier
Die Schage jener Welt.
Doch wolleſt du dabei
Mir ſolchen Glauben geben,
Der mein Verdienſt für nichts
Und

dich für Alles hält.

Amen.

O. H.

Emmanuel Burthlong. *

regelmäßig etwas zur Kirche beitrug. Da er pünktlich
und fleißig und ehrlich ſeinem Brodherrn diente, gewann
er auc) bald ſein Zutrauen und erhielt nicht nur cine
beſſere Stellung im Geſchäft, ſondern auch cinen höheren
Lohn.
Das Geſchäftsleben hat ihn aber nicht, wie es
vielen anderen gewöhnlich geht, vom Heiland und feiner
Kirche abtrünnig gemacht. Nie hat er cinen Gottesdienſt,
Verſammlung der Gemeinde oder das heilige Abendmahl
verſäumt.

Das

Wetter

und

die Wege

Gr war cin lernbegieriger, gehorſamer Schüler, der ſeinem
Lehrer nur Freude machte; dabei war cr ein fleißiger
Kirhgänger
und ein aufmerkſamer Zuhörer.
Nach gee
noſſenem Tauf- und Confirmanden- Unterricht wurde er
mit dem 13ten Jahre getauft und confirmirt. Nach ſeiner
Confirmation beſuchte er noh zwei Jahre die Schule, wo
er- unter Lehrer Bergs Leitung hauptfidlid) Geſchichte,

Grammatik und Mathematik ſtudirte und fic) im Orgel

Hohn hat dulden müſſen.

ſo

Man

kann die Gnade Gottes

nicht genugſam bewundern und preiſen, die dieſen jungen
Mann, unter ſolchen gottloſen Verhältniſſen aufgewachſen,

vor allen Gefahren und Verſuchungen der Welt bewahrt
hat. Sein Zeugnis von dem Heiland ijt auc) nicht ohne
Frucht geblieben, drei Schweſtern gehen in den Fußſtapfen
des Bruders und ſind treue Glieder der Gemeinde.
Ein
Bruder iſt im Confirmandenunterricht; in letter Zeit
kommt aud) die Mutter dann und wann zur Kirche.
- Seit lehtem October ift er Hilfslehrer in der Mount
Zion-Schule geweſen.
Seinem Amt ſteht er mit Geſchick
und Treue vor, Eltern und Kinder haben ihn lieb gewonnen, dabei ſtudirt er fleißig, nimmt von Herrn Lehrer
Scheffler Unterricht in Deutſh und Muſik.
SonntagVormittags hält er Sonntagsſhule in Mount Zion,
Nachmittags in St. Paul, wo er ſeit ſeiner Confirmation
Lehrer an der Sonntagsſchule geweſen iſt, und des Abends
etwa 5—6 Meilen, zur

Kirche, da er am Sonntag ſonſt keine Predigt hören würde.
Nun möchte er fic) gerne für das Schulamt ausbilden,
hat aber nicht die Mittel dazu.
Gibt es nicht in der’
Synodalconferenz jemand, der dieſem treuen begabten
jungen Mann zum Ziele helfen würde? Wir müſſen darauf bedacht ſein, für unſere Miſſion junge Neger, die in
unſeren Schulen erzogen ſind, ausbilden zu laſſen. Wer
Liebe zu unſerer Negermiſſion hat und die Mittel, den
bittet der Unterzeichnete herzlichſt, den lieben Emmanuel
in ſeinen Studien zu unterſtüßen.
Um weitere Auskunſt
über ihn möge man fid) an den Unterzeichneten wenden. .

New Orleans, La., den 18. Juni 1890.
:
N. J. Bakke.

ſpiel übte. Es war unſere Abſicht damals fdjon, dieſen
begabten Knaben für das Schulamt ausbilden zu laſſen.

|

nod)

lich rechnen : der Emmanuel würde da ſein.
Seine Eltern, wie auch ſeine anderen Verwandten,
find kirchloſe, gottloſe Leute, von denen cer viel Spott und

fommt er nod) nad) Mount Zion,

Mit dieſem jungen Manne möchte ih die Leſer der
„Miſſions-Taube“ bekannt machen. Emmanuel iſt ſchwarz,
pehſhwarz, aber nichtsdeſtoweniger ein treuer lutheriſcher
Chriſt und cin nahzuahmendés Beiſpiel für viele junge
Männer, die nicht ſchwarz ſind. Etwa zehn Jahre alt,
kam Emmanuel zu Lehrer Berg in die St. Pauls-Schule.

mochten

\{hlecht ſein, auf einen Zuhörer konnte der Paſtor ſicher-

Da ſeine Mutter arm ijt und ſechs kleine Kinder zu ver-

(Für die „Miſſionstaube“.)

ſorgen hatte (fein Vater, der ſeitdem geſtorben ift, war
ein nihtswürdiger Menſch, der zur Verſorgung der großen
Familie nichts beitrug), mußte Emmanuel die Schule ver-

Gs ift Erntezeit. Auf dem Felde ijt die Sichel des
Farmers thätig von früh bis ſpät. Bald find die einſt
wogenden Getreidefelder herniedergelegt, die Scheunen

laſſen und Arbeit ſuchen. Er fand Beſchäftigung bei einer
hieſigen Firma, wo er viel zu thun hatte, aber cinen

Monatslohn von nur fünf Dollars bekam, wovon er

voll goldiger Fülle, — und wieder einmal hat der Farmer ein Stück Auſerſtehungsgeſchichte aus dem Munde des
HErrn gehört, — wieder einmal hat er erfahren, wie leicht

Pps
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es ſeinem himmliſchen Vater ijt, Fünftauſende mit fünf
Broden. zu ſpeiſen.
Die Ernte im Reiche Gottes geht fortwährend vor ſich.
Sie ift nicht an Zeit, Ort und Umſtände gebunden. Kein
böſes Wetter beeinflußt ſie, ja, wenn die Stürme am
\hre>lihſten auf dieſer ſchönen, armen Erde toben, find

die himmliſchen Schnitter am erfolgreichſten. Wie herrlich iſt die Analogie zwiſchen dieſen beiden Bildern ! Aber,
niht wahr, ſie ſtammt ja aud) aus dem Munde Gottes
ſelbſt!

Auch auf unſerer kleinen Bethlehemſtation hielten wir
wieder Ernte. Allerdings nicht dreitauſend wurden beigefügt der Zahl der Gläubigen (das war einſt Petro möglid) und gewiſſen modernen Evangeliſten, aber niht uns
engherzigen Lutheranern, womit wir natürlich nicht ſagen
wollen,

daß Petrus

kein Lutheraner

war !).
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Misxiona-Taube.,

Doch

aber

in Betreff der Juden vergeblich geweſen wäre.
ſem niederdrückenden Gefühl

Mit die-

ſchied er beinahe aus dieſer

Welt.
Doch noch zur legten Stunde breitete fic) cin Lichtſtrahl über ihn, der ſein Herz mit dankbarer Freude erfüllte. — Frau Judſon ſaß an ſeiner Seite, cin Blatt
des ,, Watchman and Reflector‘ leſend, während er in
einem Zuſtande großer Shwäche dalag.
Sie las ihm

einen Brief Dr. Hagne’s von Conſtantinopel vor. Dieſer
Brief enthielt nun einige Bemerkungen, die ihn überraſten. Bei einer Conferenz von Miſſionaren von Conftantinopel theilte nämlih Herr Schaufler mit, daß ein
Büchlein in Deutſchland gedrudt worden ſei, welches das
Leben und Wirken Dr. Judſon's

ſchildert, — daß dieſes

Vüchlein in die Hände einiger Juden gekommen und das
Mittel zu ihrer Bekehrung geworden fet; daß ein Jude es
überſetzt hatte für eine jüdiſche Gemeinde an den Ufern
des Schwarzen Meeres und daß ein Brief in Conſtantinopel angelangt ſei, in welchem fie bitten, ihnen einen
Lehrer zu ſchi>en, der ihnen den Weg des Lebens zeigen
ſolle.
MS Dr. Judſon das hörte, füllten fic) ſeine Augen
mit Thränen, ſeine Geſichtszüge verklärten fid), und nach
der Hand ſeiner Frau greifend, gleichſam fic) zu" über-

eine ſchöne Schaar war es, die in die ſichtbare Kirche
Chriſti aufgenommen werden konnte. Außer verſchiedenen Heinen Täuflingen wurden auch leßthin fünf Kinder
aus der Schule nach empfangenem Unterricht und ſelbſtabgelegtem Glaubensbekenntnis, vier durd) die Taufe und
eins durch die Confirmation Glieder der Kirche.
Sie
ſind alſo in cinem gewiſſen Sinne die erſten Früchte, die
wir aus der Schule pflücken durften : was für eine Gnade !
Und dieſen fünf konnten bald noc ſe<s Erwachſene bei- zeugen, daß er noch in dieſer Welt fet, ſagte er: „Meine
gefügt werden, cin Mann und fünf Frauen, wovon zwei Theure, das erſchre>t mid), id) weiß niht, was ich dazu
den leidigen Geheimbund der „„Tabernaecles‘“ verließen.
ſagen ſoll !“
Erſterer ſteht in ſeinem SSften Jahre, und 88 Jahre war er
„Wa3?“ ſagte Frau Judſon.
dahingegangen, ohne das Bad der heiligen Taufe empfan„Eben das, was Du vorgeleſen haſt. Jd) habe mid
gen zu haben. Es war die Hefe ſeines Lebens, die er dem niemals für irgend etwas intereſſirt, id) habe nie aufHErrn opferte, aber wir ſind ſeines Gnadenſtandes ge- rihtig und ernſtlich gebetet für etwas — aber es kam dod)
wif. — Wir aber erflehen Gottes reichſte Gnade dieſen zu ſeiner Zeit, — gleichviel wie entfernt der Tag — irgend
jemand! — auf welhem Wege, — wahrſcheinlih der
neuen Glaubensgenofjen im lutheriſchen Zion!
lezte, den id) würde gewählt haben — aber es fam, es
Unſere Schule war ſtets in hönſter Blüthe, und doh
können wir ſagen, daß ſie augenblidlid) nod) um einige ‘fam doch !“
Welch ein Zeugnis iſt das! Es entrang fic) den LipProcente beſſer ſteht als letztes Jahr um dieſe Zeit, ſoweit
der tägliche Beſuch in Betracht kommt.
Unſere Klage pen des ſterbenden Judſon.
Einbalſamirt in Thränen
aber ijt immer nod) dieſelbe: Raum, Raum, gebt uns der Dankbarkeit, iſt es werth, als ein Vermächtnis den
Raum!
kommenden Geſchlechtern zu übermitteln.
„Was der GeWie aber der gottesfürchtige Landmann nie vergißt, rechte begehrt, ſoll ihm gewährt werden.“ Bete und hoffe.
Judſon wurde erhört, bevor er ſtarb, aber die Erfid) dem HErrn von Herzen dankbar zu erweiſen, fo wollen auh wir der Gnade Gottes gedenken und ſeinen Namen
hörung geſhah ſhon lange vorher, ehe er davon etwas
loben immer und ewiglich.
E. Riſch ow.
wußte. So mögen wir aud nod) den Erfolg unſerer Ge‘bete und unſerer Arbeiten, während wir leben, noh erfahren; dod) wenn nicht,
— welch eine ſelige Ueberraſchung
wartet unſer im Himmel!
Möchten wir es doc) auch für
Eine angenehme BWeberrafhung.
die Negermiſſion glauben !
Man erzählt, daß Dr. Adoniram Judſon, der als
“Miſſionar unter den Karenen eine lange Reihe von Jahren
wirkte, cin großes Verlangen hatte, für das Heil der KinStafdjane, ein Märtyrer in Afrika.
der Abrahams nach dent Fleiſch etwas zu thun. Aber es
Kaſchane war der Sohn eines Häuptlings der Betſchien, daß ſein Verlangen unerfüllt bleiben ſollte. Wäh- |
Etwa 20 Jahre alt
tend einer langen Reihe von Jahren, ja, noch vierzehn fduanen, geboren im Jahre 1854.
Tage vor ſeinem Heimgang, klagte er, daß alle ſeine Arbeit |! mußte er nach der Sitte ſeines Volks in die Fremde, um
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- fic) cin Gewehr zu verdienen. Er ging nad) der öſtlichen
Seeküſte, nad) Port Eliſabeth, und lernte daſelbſt im Umgang mit ernſten Chriſten Gottes Wort kennen und lieben.
Ein heißer Kampf entbrannte in ſeinem Herzen: vor ihm
ſtand die Ausſicht, einſt der erſte Häuptling und nach der
Königin Tod gar König in Bolubedu zu ſein — oder aber
Chriſt zu werden, und wie ſollte es dann mit allen dieſen
Hoffnungen gehen? Aber die Wahrheit war ihm zu ſtark
geworden: er ließ ſih taufen! Als er heimkam, wurde
er mit großer Freude aufgenommen ; fein Vater ſchenkte
ihm das Beſte, was er zu geben hatte: eine ſtattliche
Viehheerde und cine Braut; Kaſchane aber brachte den
Seinigen das Wort vom wahren Gott und deſſen Sohne,
dem Sünderheiland JEſus Chriſtus, und merkwürdig,
ſein Vater ließ ihn ‘gewähren und ſeine Braut wurde
freudig cins mit ihm, nur dem einen Gott im Himmel zu
dienen. Des alten Vaters Liebe wuchs mit jedem Tage
und er ward ſeines Sohnes aufmerkſamer Schüler. Nicht
lange darauf verſchied er und Kaſchane war nun Häuptling. Aber zugleich war er Miſſionar, der unter ſeinem
Volk Genoſſen ſeines Glaubens warb, und da fein Shwager Miniſter war, ſo reichte ſein Einfluß bis an den Hof.
der Königin.
Es war im Herbſt 1881, daß ein junger Miſſionar,
Friß Reuter mit Namen, in Bolubedu einzog und nahe
bei Kaſchanes Dorf Modubeng fid) niederließ. Nun ging
es friſch voran : Kaſchanes Wort galt jest mehr bei ſeinen
Landsleuten, feit cin Weißer da war, der dasfelbe lehrte,
und der Weiße lernte unterdeſſen die Landesſprache, fo
daß er im Februar 1882 beginnen konnte zu predigen,
und man verſtand ihn. Wenigſtens lief in der zweiten
Predigt beim Schlußgebet ein alter Mann laut ſhimpfend
davon und auf die Frage: „was himpfſt du?“ erwiderte
er: „es hat mich gebiſſen“, und auf die Frage: „wo hat
es dich gebiſſen?“ deutete cr auf ſein Herz. Aber aud)
andere Leute fühlten ſich „gebiſſen“. Die heidniſche Partei
am Hof that alles, durd) Liſt und Lodung Kaſchane in
heidniſche Sünden zu ſtürzen und fo zum Abfall zu bringen, jedoch vergebens. Aber nun kam Dürre ins Land
und die Königin vermochte keinen Regen herzuzaubern.
Was konnte daran ſchuldig ſein? natürlich nur Kafdanes
Gegenzauber, „das Buch, das Buc)!” Man ſchi>te einen
Haufen Bewaffneter gegen ihn, er folle das böſe Buch,
ſeine Bibel, ausliefern und das Predigen unterlaſſen,
oder man werde ihn ausrauben und fortjagen. Kaſchane
erwiderte: „Da iſt mein Vieh, drinnen in der Hütte iſt
mein Gewehr; nehmt mein Vieh und mein Gewehr; mein

“Buch aber gebe id) nicht her und meinen Glauben werfe
id) niht fort. Nehmt ihr mein Buch mit Gewalt, fo
hilft's eu< nicjts; mein Herz ift bereits cin Buch geworden. Lieber, als daß id) vom HErrn JEſu laſſe, gebe
ih gern mein Leben hin.“ So zog’ er mit wenigen Ge-

‘treuen außer Landes in die Verbannung.

Seinen Schwa-

ten die Feinde vergiftet. Doch die Stimmung {lug um;
Kaſchane kam zurü> und erhielt fein Beſißthum wieder,
und es begann eine fröhliche Zeit für ihn und für den
Miſſionar.
Es ſcharten fic) 28 Getaufte und 36, die die
Taufe begehrten, um die beiden. Kaſchane baute ein
Kirchlein in ſeinem Dorfe, wo man zuſammenkam, wenn
der Weg zur Station zu weit war; gewöhnlich aber fam=
melte er die Seinigen täglich draußen vor dem Dorf auf
einer großen Felsplatte zu Gebet und Unterweiſung. Cine
Zeit des Friedens ſchien angebrochen, und beſonders im
März 1884 war Kaſchane überaus thätig.
Er durchzog
ſein ganzes väterliches Erbe, um auf allen Höfen, in allen
Dörfern Chriſtum den Gekreuzigten zu predigen und den
Betrug des Heidenthums aufzude>en.
Aber während er nichts ahnte, verſammelten fic die
anderen Häuptlinge in der Hauptſtadt und beſchloſſen

fei=

nen Tod. Man wußte den Plan ſchlau zu verheimlichen.
Es war am 11. April, in der Frühe des Charfreitags,
daß man Kaſchane meldete, es rückten Bewaffnete an.
Kaſchane rief die Seinigen in das Kirchlein zum Gebet.
Nachdem ſie gebetet und die Frauen und Kinder in der
Kirche zurückgelaſſen hatten, traf er ſeine Anordnungen
zur Vertheidigung.
Seine Leute wehrten fic) mannhaſt.
Da rief Kaſchane plößtlich : „Es ift heute der Todestag
des Heilands, wir wollen kein Menſchenblut vergießen !“
Gr ging den Feinden entgegen und rief: „Jhr ſuchet ja
doch nur mein Vieh, nehmt es und geht nah Hauſe.“
„Nein“, ſcholl es ihm entgegen, „heute ſuchen wir nicht
dein Vich, heute ſuchen wir did!”
Kaſchane ſah, daß
ſeine Stunde gekommen war.
„Tödtet mich“, rief er,
„aber ſhonet meines Volkes!“
Als fie weiterſchoſſen,
rief er mit lauter Stimme: „O mein Gott, behalte ihnen
dieſe Sünde nicht ; denn ſie wiſſen niht, was ſie thun!“
Der heidniſche Anführer höhnte: „Ja, bete nur, heute
‘hilft dein Beten nichts.“ Darauf Kaſchane: „Jh bin
‘bereit, aber höret, wir werden uns wiederſehen vor dem
Throne Gottes!“
Eine Kugel durhbohrte ſeine Stirn,
und ſo ſtarb er am Charfreitag 1884. Den Miſſionar
wagte man nicht zu verjagen, aber Kaſchanes Dorf wurde
verbrannt und alle Chriſten mußten außer Landes ziehen.
‘Als jedod) am 31. December 1884 der Direktor der Ber‘liner Miſſion, Dr. Wangemann, auf ſeiner Vifitations-

‘reiſe.an die Stelle kam, wo Kaſchanes Dorf geſtanden
hatte, da ſammelten fid) die Verbannten auf jener Fels‘platte um ihn, und unter dem Geſang „JEſus, meine
Zuverſicht“ ging es zu Kaſchanes Grab.
Dort ſangen ſie
| „Jeruſalem, du hochgebaute Stadt”, und nachdem fie ſo
den „Vater“ ihrer Miſſion am Grab ihres Häuptlings und
{Lehrers begrüßt hatten, kehrten fie in die Verbannung zu‘xiid. Später durften die Chriſten es wieder wagen, in
¡thr Heimathland zurü>zukommen,
und es ſoll fic) wieder
eine kleine Gemeinde geſammelt haben.
(Nach Miſſ.-Mag.)
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(Fortfegung zur Karenenmiſſion in der Juni-Nununer.)

Es iſt ein einheimiſcher Miſſionar, ein Chineſe, der
hier ſeinen Landsleuten predigt.
Die Zuhörer ſcheinen
intelligent und aufmerkſam und man ahnt nicht, unter welchen Schwierigkeiten
der
Miſſionar zu
predigen

hat.

“Die Chineſen
ſind nämlich
ſehr neugierig
und unterbre-

reiches

heimiſche Miſfionar noch
etwas beſſer
und
leichter,
päiſche.
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ſolcher berich-

\

tet,
daß
cr
unter anderen

welche
uns ſehr
unverſchämt
vorkommen,

von den Chi-

die

briti-

ſhe Beſißung
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Sufolge des lester engliſh-barmaniſchen Krieges,

König Thiba’s unſinnige Grauſamkeit heraufbeſhworen,

Bis zu dieſem
Zeitpunkt zerfiel das engliſheGebietin
die drei Provinzen Arakan, Pegu,

N

‘
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Tenaſſerim.
Die erſte und
dritte ſind eine
Frucht des
Krieges 1824
bis 1826, die
zweite, deren

Eroberung
dann das
obere nod) unabhängige
auh in ganz
Barma
ganz
höfliherForm
vom Meer abgeſtellt werſperrte, wurde
den. Hier ſind
amSchluß
des
ſie: Was iſt
zweiten KrieJhr verehrge8 1852 durch
liher Name ?
Lord DalhouStrafenpredigt in China.
Wo haben Sie
ſie annektirt.
Jhren erhabeDie Anfänge der Baſſein-Miſſion reichen noch in die Jahre
nen Wohnjis? Wie vieler Söhne erfreuen Sie ſih? Was
iſt Jhr geſchäßtes Alter? Welches iſt Jhre herrliche Hei- zurü>, da Pegu barmaniſch war. Der ſüdweſtliche Diſtrict
math? Wie viel Geld Jhres Landes koſteten Jhre Hoſen dieſer werthvollſten unter den drei Provinzen heißt Baſſein.
Ein Diſtrict von 7047 Quadratmeilen, faſt alles des Anund Jhre Stiefel?
Ehe er nicht auf alle dieſe Fragen gleich höfliche Ant- baues fähiges, ungemein fruchtbares Niederland, bejon=
“ wort ertheilt hatte, konnte er auf keine Aufmerkſamkeit von ders geeignet für Reis, wenn aud) nur ein kleiner Theil
thatſächlich cultivirt iſt. Jm Jahr 1881 zählte man 389,419
den ihn umgebenden Chineſen für ſeine Predigt hoffen.
Baſſein ſelbſt,
Einwohner, darunter 96,008 Karenen.
(Nach Mission Dayspring.) _
neſen

aber

nicht - ſo gemeint ſind,
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Jahres ſeine Collegen Vinton und Howard von Rangun
die Hauptſtadt, am Baſſeinfluß, cinem Arm des Jrawaddy
gelegen, zählte 28,147 Einwohner.
Die Lage iſt vorzüg- aus auf ciner Reiſe begleiten, welhe ihnen die große
lih günſtig für den Handel, da die größten Seeſchiffe bis Freude brachte, zu Maubi (30 engliſche Meilen nördlich
.| von Rangun) 173 Karenen taufen zu dürfen, faſt alles
zur Stadt herauf gelangen können.
Die Morgenröthe für die Einwohner dieſer Landſchaft Früchte von Kotha bju's Arbeit. Fm Fahr 1837 verband
er fid) mit einer ihm gleichgeſinnten treſflichen Gattin und
brach an 1835. Damals war es, daß Miſſionar
Simons,
wuchs
nun immer mehr in ſein Werk unter den Karenen
von einer Reiſe nad) Arakan zurü>kehrend, den Landweg
hinein.
nad) Rangun einzuſchlagen beſchloß, der ihn über Baſſein
Zunächſt kamen die Karenen in kleinen Häuflein zu
führte. An allerhand Beſchwerden fehlte es nicht, aber
ihm
herein nad) Rangun und wurden nach eingehender
auch nicht an der Romantik nächtlicher Reiſen unter dem
Prüfung
getauft. Es befanden ſich darunter ſolche, die
prächtigen Mondſchein Barma's.
„Um 4 Uhr Morgens
wurde das Gepä> des Reiſenden in zwei der landes- ſchon etliche Jahre bekehrt waren; auc) Jünglinge, welche,
üblichen kleinen Nachen geladen und cine Partie von neun durch das Verbot der Barmanen nicht abgeſchre>t, ſondern
Männern, inbegriffen einen bewaffneten Poliziſten, eskor- cher angereizt, leſen gelernt hatten und nun bei ihm ſich
Erſt im November 1837 konnte
tirte ihn den Fluß hinauf beim prächtigen Glanz des tro- weiter bilden wollten.
Abbott zwei ſeiner Gehilfen zur Predigt ausſenden, als
piſchen Mondes. Die Mangrovebäume, ihre Luftwurzeln
herabſenkend bis ganz zum Waſſerſpiegel, die wilden See- Begleiter bekehrter Karenen von Pantanau und Baſſein,
kokosnußpalmen ſie überragend ; ſeltene Orchideen, die in und dies iſt eigentlich der Anfang directer Miſſionsthätigden Gewächshäuſern von England ein Vermögen einbrin- keit. Schon dieſe erſten Regungen neuen Lebens im Kagen würden, an Vaumſtümpfen und Aeſten nah jeder renenvolk, ganz beſonders dem des Baſſeindiſtricts, zeigen
Richtung hinwachſend; der Ruf der Nachteule, die bei den von andern Miſſionsfeldern ſo verſchiedenen ſpontanen
Tagesgrauen einer großen Mannigfaltigkeit von TropenCharakter der Bekehrungen; es kommt dem Miſſionar
vögeln Plas macht; Affenfamilien, die fic) nad) einem
freies, ſelbſtändiges, den barmaniſchen Verboten trosendes
Frühſtü> umthun an den ſ{hlammigen Ufern; prächtige Suchen und Verlangen entgegen, das nicht erſt der mühFiſche, roſenroth und weiß, gemächlich mit der Fluth trei- ſamen We>ung, ſondern nur der Befriedigung und Leitung
bend; die wunderſamen Geſänge und Rufe der Bootsdurch den Miſſionar bedarf. Und ferner wirken vom Bez
ginn an eingeborne Gehilfen mit, ja ſie wirken unmittelbarer
leute
— das alles ſagte dem kühnen, jungen Miſſionar,
Es erhellt von ſelbſt, wie
daß er in einem fremden Land ſei.“ Predigend, aber. und mehr als der Miſſionar.
mehr nod) Tractate vertheilend, zog Simons durch bis günſtig gerade hier der Boden ſich erweiſen mußte für eine
nach Vaſſein, wo er einige Tage verweilte, und erreichte ſelbſtändige Karenenkirhe.
December 1837 konnte endgliidlid) Rangun, nachdem er mehr als 800 Sdjrijidjen lih Abbott ſeinen erſten Beſuch wagen, zu einer Zeit, als
verbreitet. Uns mag dieſe Art des Miſſionirens, zumal die Chriſten in Nangun ſelbſt ſhon ſhweren Verfolgungen
da die barmanifd geſchriebenen Tractate durd) Barmanen
ausgeſeßt waren!
Manche Bekehrte traf er bereits an;
erſt den Karenen gedolmetſht werden mußten, etwas zu ſie verdankten ihren neuen, wenngleich nod) unvollkommeſehr amerikaniſch vorkommen. Jmmerhin war es ein erſtes nen und in heidniſchen Gebräuchen befangenen Glauben
Ausftreuen des Samens in Gegenden, wohin noch keines meiſt barmanijden. Tractaten.
Andere hatten aus freien
Miſſionars Fuß vorgedrungen war. Und wenn irgend- Stiiden in Maubi (ſiehe oben) ſih weitere Belehrung gewo, fo fam dieſen fliegenden Boten hier Empfänglichkeit holt und arbeiteten bereits an ihren Landsleuten.
Ganze
entgegen, gewedt dur jene alten Ucberlieferungen und Dörfer waren willig, das Evangelium anzunehmen ; andurch die neue, aud) hieher gedrungene Kunde von dem, dere freilih aud) bewieſen eine für Abbott niederdrückende
was bereits unter ihren Brüdern im Oſten und Süden
Entſchiedenheit der Abneigung. Er bemerkt zu ihrer Chaz
vorgegangen.
Dieſe Erfahrung durfte aud) Miſſionar rakteriſtik: Sie find cin eigen Volk, entweder für oder
Howard machen, als er Oktober 1836 Baſſein beſuchte.
wider, aber nie neutral, und immer handeln ſie gemeinSimons und Howard waren die Pioniere. Der, wel- \chaftlih. Auch ein bezeihnender
Zug. Jm Ganzen durfte
‘her al3 der cigentliche geiſtliche Vater der Baſſein-Miſſion er 49 Karenen auf ſeiner Reiſe taufen. Daß er dabei
zu betrachten iſt und ihr das cigenthiimlide Gepräge ſeines ſehr vorſichtig zu Werk ging, das bezeugen ſeine cigenen
energiſchen, charaktervollen Geiſtes gegeben hat, iſt Eliſa Berichte, ſowie die nachfolgende Entwicklung des Werkes.
Litchfield Abbott.
Abkömmling einer jener alten Puri- Hören wir noch eine Beſchreibung aus ſeiner Feder, wie
tanerfamilien, gebildet im Seminar zu Hamilton, trat er er den Weihnachtsabend 1837 verbrachte. Nachdem er
in den Miſſionsdienſt und landete in Maulmein 1836, im den Morgen- und den Nachmittagsgottesdienſt (es war
Alter von 26 Jahren.
Ein leben3gefährliches Dſchangel- eben Sonntag) von je circa drei Stunden vor 70—80
fieber weihte ihn in ſeine Laufbahn ein. Dann aber warf aufmerkſamen Zuhörern gehalten, kamen von entlegenen *
er fid) mit größtem Eifer und Erfolg auf das Studium
Dörfern Häuflein um Häuflein herein; manche waren
des Kareniſchen und durfte ſhon im September genannten den ganzen Tag gewandert, ohne fid) Zeit zum Eſſen zu
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nehmen, aus Furcht, fie möchten den Miſſionar niht mehr
antreffen.
Schon war begonnen mit dem Geſang, noh
ſtrömten die Leute herbei, da ertönte der Schrei: das
Haus fällt ein. Es war nicht ſtark gebaut, hätte aber
nah Abbotts Annahme wohl 200 ſicher faſſen ſollen. So
ſtürzten denn die Leute hinaus, breiteten eine Matte aus
auf offenem Feld, auf welche Abbott ſih jeste; ſie ſaßen
rings um ihn auf dem Boden. Einige alte Männer ſaßen
in ſeiner Nähe und fragten ihn, wenn ſie etwas nicht verſtanden.
Ringsum die Dunkelheit und das Schweigen
der Naht.
„Nicht cine Wolke trübte das Firmament,
das über unſern Häuptern ſich ausbreitete wie ein ſternbeſäeter Teppich.
Ju einer Hand hielt ih cine ärmlih
brennende Kerze, in der andern Gottes Wort.
Das

Firmament von oben verkündigte Gottes Werk in der
Schöpſung der Welt; die Bibel in meiner Hand lehrte
die wunderbare Geſchichte ihrer Erlöſung durd) JEſum
Chriſt. Mitternacht war längſt vorüber, als die Verſammlung ſich auflöste,
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und auch dann zogen ſie fid) nur

widerſtrebend zurü>.“
Sein Gebet, daß manche dieſer
armen Seelen möchten gerettet werden zum Preis der
Gnade — wie reich ijt es erhört worden!
Den Neujahrstag brachte er auf ſeinem Boot zu, über
das Vergangene nachdenkend, dann und wann einen BVlik
in die Zukunft werfend, das Feld überſhauend, wo der
Erlöſer ſpäter ſeine Triumphe feiern ſollte. Sein Glaube
behielt Recht, der ihn ausrufen ließ: „Das Werk des
HErrn nimmt ſeinen Fortgang unter den Karenen und
wird fortgehen, tros Barmanen und Teufel.“
Die Miſſionsarbeit der folgenden beiden Jahre verging in derſelben Weiſe, mit ſteigendem Erfolg. Eingeborne Gehilfen wurden ausgefandt zur Verkündigung
des Evangeliums ; die Karenen- kamen in einzelnen kleinen Häuflein herein nah Rangun zu Abbott; weit verbreitet war das Verlangen nah Taufe bei folden,
die
hon jahrelang gläubig geweſen waren, nod) mehr das
Verlangen nah Vüchern, deren die Miſſionare nicht genug auftreiben konnten.
Ja, im Juni 1837 konnte Abbott ſhon ſih dem ſpeciellen Unterricht einer Klaſſe von
jungen Leuten widmen, welche, meiſt aus Baſſein ſelbſt
ſtammend, noch nicht getauft waren. Die verheißungsvollſte und ſ{hönſte Fruczt dieſes Jahres war wohl „der
junge Häuptling“ Sdway Weing von Kyutu, ein Mann
von ausgezeichneten Gaben und weitreichendem Einfluß.
Bei jener weihnächtlihen Beſuchsreiſe hatte ihn Abbott
kennen gelernt als einen ganz unlenkſamen, \{hle<ten und
tudlofen Heiden. Aber dann ſchrieb er an den „Lehrer“
einen rührenden Brief mit der erfreulichen Mittheilung,
daß cine ganze Reihe Dörfer im Weſten den lebendigen
Gott anzurufen begonnen, und mit der dringenden Vitte,
er möchte ſelbſt wieder kommen, oder wenigſtens andere
Lehrer und jedenfalls cine Menge Bücher ſhi>en. Bald

darauf kam er ſelbſt. Aus dem ftdrrigen Wilden war cin
betender, demüthiger, feſter Chriſt geworden, Nachdem

Abbott

ihn

genau

geprüft,

ertheilte

er ihm

die Taufe,

ohne welche er nicht heimzukehren erklärt hatte. Jun aller
Stille, eines frühen Morgens am verborgenſten Pläßchen
eines kleinen Sees nahe der Stadt, wurde die heilige
Handlung vollzogen. Er ijt eines der tüchtigſten Werkzeuge zur Bekehrung ſeines Volkes geworden.
Erntefreuden durfte Abbott genießen. Aber auch des
Tages Laſt und Hiye fehlte niht, und darein miſchte ſich
das erſte Grollen eines herannahenden Gewitters.
Die
Wohnung der Miſſionsfamilie, die Sdhul=, Schlaf- und
Küchenräume für die Karenen, eng zuſammengedrängt
unter einem Dach, dazu die Regenzeit auf ihrer Höhe, da
iſt es nicht zu verwundern, daß das Fieber ſeine Einkehr
hielt. Abbott ſelbſt wurde hart daniedergeworfen, ebenſo
etliche ſeiner Schüler; zuleßt wußte er ſih nicht anders zu
helfen, als daß er die Hälfte mit cinem Gehilfen in den
Dſchangel ſandte, damit ſie dort ihre Studien weiter
führten.
Den Varmanen gegenüber hatte er die größte Vorſicht
und Heimlichkeit ſelbſt beobachtet und den Karenen empfohlen.

War doch ſchon dieſer Verkehr mit dem Weißen

und die Zuneigung zu ſeiner Religion in den Augen der
zugleich bigott buddhiſtiſhen und despotiſhen Barmanen
ein Grund zu grauſamſter und raffinirter Verfolgung.

Der

barmaniſche Gouverneur von Rangun hatte gedroht, den
Karenendriften hohle Bambusftice mit Pulver gefüllt die
Kehle hinabſtoßen, ſie dann anzuzünden und ſo die Opfer
in Atome zerſtäuben zu laſſen. Die Karenen hatten ſich
bisher durch all dieſe Ausſichten nicht einſchüchtern laſſen.
Sie bekamen nun Gelegenheit, ihren Glaubensmuth durch
eine Feuerprobe zu bewähren. Einige, die ſih in Rangun
aufgehalten, waren im Begriff, in ihre Heimath zurü>zukehren. Jhre Vücher nahmen ſie in Körben verborgen
mit. Als ſie in der Morgenfrühe das Thor paſſirten,
fragte der Thorwächter cinen derſelben, was er in ſeinem
Korbe habe. „Zud>er“, lautete die ausweidende Antwort ;
es waren mehr Bücher als Zu>ker.
Der Thorwächter
höpfte Verdacht, unterſuchte den Korb, und da er kareniſche Bücher fand, verhaftete er ihn und brachte ihn vor
einen Beamten zum Verhör. Abbott ſelbſt konnte unddurfte nichts in der Sache thun; zwei ſeiner Schüler begleiteten einen Bengalchriſten, der ſih zur Vermittlung erboten, in des Beamten Wohnung, wurden aber ebenfalls
verhaftet, endlih aud) der eben wieder in Rangun anweſende junge Häuptling, Shway Weing, der ſeine Gefolgsleute auslöſen wollte; andere ſhüßte nur das Miſſionsdah. Am Tage darauf wurden die Gefangenen einem
genauen Verhör unterzogen über ihre perſönlichen Verhältniſſe, ſowie über die Sache des Evangeliums ; alles
wurde eingetragen

ins „ſchwarze Buh“.

Dann

wurden

ihre Knöchel in doppelte Feſſeln geſhmiedet und ſie ins
gemeine Gefängnis geworfen zu Dieben und Mördern,
ihrer Kleider beraubt; nur Lumpen gab man ihnen, um
die Blöße zu de>en. Es war cine furchtbare Nacht, die
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fie da im Kerker verbrachten ; die ſhweren Eiſen an den
Knöcheln, die Beine zwei Fuß- über der Erde im Sto,
ihre Arme rü>wärts über den Kopf hinausgeſtre>t und
ebenſo hod) angebunden; nur die Hüften berührten den
Boden.
Und doch war das eine erträgliche Folter, vergliden mit der Marter, welche die Moskitos eine lange
Nacht hindurch den naten Leibern anthaten. Es gelang
Abbott, durch dritte Hand den Gefangenen Erleichterung
zu verſchaffen, indem der Gefiingnisauffeher Geld erhielt.
Sonſt hätten ſie müſſen Hungers ſterben. Ein Mr. Edward, Schreiber und Dolmetſcher beim britiſchen Reſidenten in Amarapura, zur Zeit eben in Rangun beim Gouverneur amtlid) geſchäftig, erlangte zunächſt durd) unausgeſeßte Verwendung ihre Entlaſſung aus dem Gefängnis.
Doch wurden ſie, immer noch gefeſſelt, als Sclaven verwendet bei einer Pagode, indem ſie den Hof vor derſelben
vom Gras reinigen mußten. Abbott konnte ihnen hier
wenigſtens einige Worte der Aufmunterung ſagen. Endlic) rang der edle Edward dem Gouverneur ihre völlige
Freilaſſung ab als perſönliche Gunſtbezeugung.
Keiner
unter ihnen war wankend geworden in ſeiner Treue. Sie
verließen die Stadt, aber ſo wenig war ihr Muth gebrochen, daß Schway Weing nur mit Mühe abgehalten
werden konnte, die geliebten Bücher mitzunehmen ; andern
gelang es, mit ihrem Schaß den Augen der Wächter zu
entgehen.
Auch in der Nähe von Baſſein ereignete es fic, daß
vier auf ciner Predigtreiſe begriffene Karenen von einem
barmaniſchen Beamten gefangen genommen, geſchlagen, in
den Stock gelegt und zur Folter beſtimmt wurden.
Ein
Löſegeld von 150 Nupics,*) welches der Beamte von den
armen Chriſten erprefte, rettete fie. Rührend ijt ebenſo
die Bereitwilligtcit, mit welder auc) der Aermſte fein
Scherflein gab, wie der Dulderfinn der Bekenner, von
denen ciner, zu Abbott zurückgekehrt, ihm auf ſeine Frage,
wie ihm zu Muth geweſen während der Schläge, antwortete: id) betete für ſie. „Aber warſt du nicht cin
wenig erbittert?“ Nein. Sd) ſagte ihnen, fie könnten
mich todtſhlagen, wenn ſie wollten; aber erbittern würden fie mid) niht und id) würde wieder aufleben bei der
Auferſtehung.
i
Man erhält einen Begriff vor der Grauſamkeit dieſer
barmaniſchen Juſtiz durd) die Beſchreibung einer Hinrihtungsſcene, bei der Abbott Augenzeuge war. Drei der
Empgrung angeklagte arme Sünder wurden Vormittags
10 Uhr an Abbotts Hauſe vorübergeführt. Abends ging
Abbott über den Hinrichtungsplaß.
Zwei der Gekreuzigten lebten nod), aber wie! An's Kreuz genagelt mit Händen und Füßen, zu>ten ſie im Todeskampf, denn es war
ihnen überdies ein dier, ſpißiger, etwa zwei Fuß langer
Sto> den Schlund hinab getrieben worden; ſo gut ſie es

nod) vermochten,

lispelten ſie;

©) 1 Nupie = nahezu 2 Mk,

„ih dürſte, Waſſer.“

Dem dritten hatte dieſe abſcheulihe Prozedur des Pfählens wenigſtens zum ſchnellen Tod geholfen.
Was hatten
da die Karenen zu erwarten, gegen die man, eben wie
gegen die Chriſten des römiſchen Reiches, mit der Anklage
auf Empörung ſofort zur Hand war!
—-

0

Jn China zählte die evangeliſche Miſſion Ende 1888:
526 Miſſionare, cingeborne ordinirte Paſtoren 162, 34,555
Communicanten und 14,817 Schüler.

Jn Japan zählte die evangeliſche Miſſion Ende 1888:
142 ſelbſtändige Pfarrer, 25,514 Kirchenglieder und 287
japaniſche Studierende der Theologie.
C. S.
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Nachrichten aus dem Miſſionsgebiet der Heimath und des Äuslandes.
Qerausgegeben für die Evang.
- Lutheriſhe Synodalconferenz von Nordamerika von der Commiſſion für die Negermiſſion; redigirt
von den Paſtoren C. J. O. Hanſer und C. F. W. Sapper.

Auguſt

12. Jahrgang.

„Denn die Kinder dieſer Welt ſind klüger, denn
die Kinder des Lichts in ihrem Geſchlecht.“
Lucä

16, 8.
fa

Dieſe Worte redet unſer Heiland bei Gelegenheit des
Gleichniſſes vom ungerechten Haushalter uns Chriſten zu
kleinen Ehren. Freilich tragen wir den Ehrennamen „Kinder des Lichts“ mit Recht und Wahrheit. Der HErr JEſus
ſelbſt legt ihn uns bei. Alſo kann ihn uns niemand ſtreitig machen.
Dazu ſind wir's auc in Wahrheit.
Denn
alle Gläubigen ſind aus der Finſternis der Sünde zum
Licht der Wahrheit gekommen.
Ein helles Licht wahrer
Gotteserkenntnis leuchtet in unſerm Verſtande. Wir wiſſen
es: wir find durd) JEſum verſöhnte liebe Kinder Gottes
und Erben des ewigen Lebens. Wir haben es erkannt, daß
wir weiland Finſternis und nun ein Licht in dem HErrn
ſind. Aus Erfahrung des Herzens rühmen wir dankbar :
„Dein Wort ijt unſeres Fußes Leuchte und ein Licht auf
unſerm Wege.“ Durch dasſelbe wiſſen wir, was vor Gott
gut und bos, uns niiglid) und ſchädlich iſt, und verſtehen
Irdiſches und Himmliſches wohl zu unterſcheiden.
Ach,
was wäre nun unſer irdiſches Leben, wenn dies alles,
dieſe große Herrlichkeit der Gläubigen, immer fo recht
lebendig in unſerer Seele leuhten würde!
Mit welcher
Klugheit würden wir alle Gefahren unſerer Seele überall
erkennen und überwinden! Mit welch? fieghafter Freudigkeit alle unſere Feinde in jedem Kampf unter die Füße
“treten! Mit welcher himmliſchen Geduld alle Leiden dieſer
Heit ertragen! Mit weld)’ unüberwindlicher Hoffnung,

1890.

Aummer

8.

frei von aller Furcht und Verzagtheit, im dunkelſten Thal
der Trübſal voll ſeliger Himmelsfreude ſein! Wie gering
und nichtswürdig müßte uns alle Herrlichkeit der Welt
gegen die Herrlichkeit erſcheinen, die uns dort erwartet !
Welche Opferwilligkeit, welhe Selbſtverleugnung und
Kreuzigung unſeres Fleiſches, welche goldene, nie weidende
oder wankende Treue in unſerm ganzen Chriſtenthum,
welcher nie ermüdende, willige Fleiß zu allen guten
Werken ſollte nicht unſer Herz und Leben beſeelen, da wir"
wiſſen: ein ewiger Gnadenlohn, eine himmliſche Ehrenfrone aus der Hand Gottes, unſeres Heilandes, am jüngſten Tage vor allen um ſeinen Richterſtuhl verſammelten
Menſchengeſchlechtern erwartet uns ! — Jn ſolchem fieges=
freudigen Geiſte redet daher der Pſalmiſt in den Worten :
„Der HErr iſt mein Licht und mein Heil, vor wem ſollte
id) mid) fürhten?
Er iſt meines Lebens Kraft, vor wem
ſollte mir grauen? Auf ihn verläſſet fid) mein Herz und
mir iſt geholfen. Er ift mein Schild und mein ſehr großer
Lohn.“ Der ganze 91. Pſalm iſt ein ſolhes Triumphlied
der Gläubigen.
Und in demſelben Geiſte ruft Johannes
ſeinen Mitgläubigen zu: „Wir ſind chon ſelig. Sehet,
welch? eine Liebe hat uns der Vater erzeiget, daß wir
Gottes Kinder ſollen heißen!“ — Ja, das und fo ſollte
das Leben und Weſen derer ſich darſtellen, die der Heiland
„Kinder des Lichts“ nennt. Aber ah, wie weit ab
ſtehen wir von dieſem Bilde!
Wie wenig find wir, was K
wir ſein ſollten! So ſchr hängt uns das böſe Fleiſh und
Blut an und macht uns blind, taub, träge, ungeduldig
und verzagt, daß der Heiland cinen Erzſchelm, den ungerechten Haushalter, vor unſere Augen ſtellen und uns zu
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großerSchande ſagen muß: „Die Kinder dieſer Welt
find klüger als die Kinder des Lichts in ihrem

Eine <hriſtliGe Jubelfeier

Geſchlecht.“ Denn das iſt ja wahr, trefflich weiß dieſer

Am 29. und 30. November 1889 feierte die Gemeinde
Bethanien, die größte der Hermannsburger Miſſionsgemeinden aus den Heiden, das Jubelfeſt ihres 25jährigen
Veſtehens. Vor 25 Jahren war das Evangelium in jener
Gegend unbekannt, Miſſion und Miſſionare waren bei
Weißen und Schwarzen verachtet, und jest finden wir dort
eine große evangeliſch-lutheriſhe Gemeinde aus dem Volke
der Betſchuanen, mit zwei Paſtoren und mehreren Lehrern,
mit einer großen geräumigen Kirche und mehreren Schulen,
mit einem wohlgeordneten Gemeindeweſen und einer
Zucht, wie ſie jeder weißen Gemeinde Ehre machen würde.
Nachdem ſchon wochenlang vorher die umfaſſendſten
Vorbereitungen getroffen waren, begann der erſte Feſttag
mit Geſang und Muſik. Am Morgen in aller Frühe, fobald der Tag dämmerte, ſangen die Schulkinder das Feſt
ein mit ſchönen Liedern und Pſalmen, und der Blaschor
der Gemeinde that dasſelbe mit Hornmuſik.
Darnach
wurde in der vollen Kirche eine gemeinſame Morgenandacht
gehalten. Um 9 Uhr läuteten die Glocken zum Gottesdienſt und die große Kirche war bald gedrängt voll. Der
Gottesdienſt begann mit voller Liturgie, knieendem Gebet *
und Vorleſung des 98. Pſalms und darnach cin Bericht
über die Entſtehung der Miſſion im Betſchuanenlande und
zu Bethanien.
Jm Jahre 1863 wurden vier Miſſionare
in den Moriko- Diſtrict geſandt, aber der Häuptling wies
ſie aus ſeinem Lande, fo kam Miſſionar Behrens auf der
Suche nach einem Arbeitsfelde im Jahre 1864 in dieſe
Gegend und fing hier am 29. November jenes Jahres an,

Negerkirche des reinen Wortes will vor unſeren Augen ent-

ſtehen. Von ihr aus können die Boten des Friedens in
Schaaren nad) dem alten heidniſchen Mutterlande der
Neger, nach Afrika, in nicht zu ferner Zeit enteilen. Das
Senffkörnlein unſerer Miſſion will ſih zum großen Baum
entfalten, der ſeine ſegnenden Aeſte über Welttheile ausfiredt. ©, wenn wir nun weiſe wären, wie wir als Rins
der des Lichts ſein ſollten, mit welcher dankbaren Freude
würden wir dieſe herrliche Hoffnung ergreifen, mit welhem
Eifer und Fleiß, mit welcher Treue und Liebe, Opferwilligkeit und Freigebigkeit würden wir die willigen Werkzeuge des HErrn zur Erreichung des ſeligen Zieles zu ſein
uns bemühen, einer den andern dazu zu ermuntern ſuchen !
— Aber ah, wie ganz anders, wie traurig ſteht es um

uns!

Kaum nothdürftig bedenken wir dies große, ſelige

Werk. Kaum daß wir erhalten und nicht verlieren, was
unſere treuen Miſſionare erarbeitet haben! Da hört man
Stimmen, wie dieſe: Ach was, Negermiffion! Wer kann
ſih dafür begeiſtern? — Andere rufen: Heidenmiſſion !
das iſt die Loſung der Chriſten. Die Neger leben unter

Chriſten, die können genug Gottes Wort haben, wenn fie
nur wollen. Hinaus, hinaus in die fernen Heidenländer,
das allein ift wahre Miſſion. — Als ob unſere Neger hier

nicht ſo traurig, wie Heiden, dahin lebten und wir gegen
ſie niht cine doppelte Schuld der Liebe für all’ das
himmelfdreiende Unrecht abzuzahlen hätten, das unſer
Volk an ihnen verübte! — O, wie beſhämend muß das
Wort de3 Heilandes in unſer Ohr und Herz klingen: „Die

“Kinder dieſer Welt ſind klüger, denn die Kin-

‘der des Lichts in ihrem Geſchlecht“! — Unſer lieber
Heiland erbarme fid) unſer und mache uns mee Amen.
CHE

). H.

Heidniſhen Lande.

den Heiden hierſelbſt das Evangelium zu predigen, und
fand Aufnahme.
Unſer Berichterſtatter ſchreibt weiter :
„Als alſo der Bericht in all ſeinen einzelnen Zügen
vorgeleſen war, und aud) der Fortgang des Werkes des
HErrn in Bethanien und die Errichtung von vielen anderen Stationen hervorgehoben war, ſang die Gemeinde mit
Poſaunenbegleitung den Geſang : Nun danket alle Gott!
Mad) dem Geſange wurde die Hauptfeſtpredigt gehalten
von W. Behrens sen. über Phil. 1, 3—6.
Thema:
Das gute Werk des HErrn.
1) Der Anfang des
guten Werkes.
2) Der Fortgang der Gemeinſchaft am
Evangelio. 3) Die Vollführung bis auf den Tag JEſu

Chriſti.
„Nach der Predigt und Predigtgeſang trat die Schuljugend vor den Altar und ſang ihre neuen Feſtlieder und
nod) einige Pſalmen in deutſcher Sprache, als: HErr,
unſer Herrſcher, wie herrlich ift dein Name, alle vierſtimmig. Dann hielt W. Behrens jun. eine kurze Predigt
über Offenb. Joh. 3, 11. : Siche, id) komme bald. Halte,
was du haſt, daß niemand deine Krone nehme.
Die
Predigt war frifd) und fdjneidend, und zeigte den Reich-

thum göttlicher Segnungen in der Gemeinde 2c. Dann
wurde der Gottesdienſt- mit Gebet, Segen und Schluß‘

aa

böſe Bube die Zeit auszunuygen, die Gelegenheit zu ſeinem
Vortheil zu gebrauchen, allenthalben ſeine Ehre, Nuten,
Luſt und Ergößung zu verfolgen und gewinnen.
Und
darin iſt er cin treues Bild der Weltkinder, zur großen
Beſchämung der Chriſten.
Wir könnten dieſe traurige
Wahrheit in vielen Fällen des chriſtlihen Wandels nachweiſen, aber wir wollen dies dem Leſer ſelbſt überlaſſen.
Eine kurze Anwendung aber auf unſere Negermiſſion können wir uns nicht verſagen. Seit elf Jahren
hat uns der HErr in dieſes fein Werk berufen ; treue und
begabte Diener desſelben zugeführt; großen Segen erfahren laſſen, die Thüren weit aufgethan, einen Sieg um
den andern erlangen laſſen.
Es wird nicht leiht cine
zweite Miſſion bei fo ſhwierigem Material ſolchen herrlichen Erfolg auſweiſen können, wie unſere Negermiſſion.
Wer die Berichte unſerer lieben Miſſionare aufmerkſam
verfolgt und mit dem Gange anderer Miſſionen bekannt
iſt, wird es mit Freuden beſtätigen. Große Hoffnungen
malt uns der treue Heiland ſelbſt vor Augen. Eine große
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geſang geſchloſſen. Vor den Kirchthüren fand die Gemeinde
Been geſtellt, und wer ſcine Dankbarkeit aud mit einer
Gabe beweiſen wollte, fand dazu die Gelegenheit.
Die
Collecte betrug : 7 Pfd. St. 3 pence ($35.00).
„Der Nachmittagsgottesdienſt begann um 3 Uhr. Die
Kirche war wieder voll. Es wurden wieder zwei Predigten gehalten.
Die erſte hielt Br. Miſſ. Shepmann
über cinen der Lester Lob- und Dankpſalmen.
„Die Predigt war gewaltig, der Prediger wurde warm
dabei. Nachdem ein Geſang geſungen war, predigte W.
Behrens jun. über 1 Sam. 7, 12. : Bis hicher hat uns
der HErr geholfen. Da aber einige benachbarte Bauern
in der Kirche waren und unſere Frauen auch beſſer Holländiſh als Secuana verſtehen, redete der Prediger in
holländiſcher Sprade.
Das ging ſehr gut, machte einen
guten Eindru> und gab einmal eine Veränderung und
felbft die Gemeinde hörte recht eifrig zu, denn ſehr viele
verſtehen recht gut holländiſch.
Es haben ſich viele, ſowohl Schwarze als Weiße, ſehr gut an der Predigt erbaut.
„Mit herzlichem Dankgebet und Geſang wurde der
Gottesdienſt beſchloſſen.
„Nachdem fid) ein Jeder- mit Speis und Trank zu
Hauſe gelabt hatte, ſtrömte um 8 Uhr Abends die Menge,
beſonders die Jugend und die Fremden, wieder in die

Kirche, und der ganze Abend wurde mit Singen und Blaſen bis 10 Uhr zugebracht.“
Der zweite Tag ſollte im Freien gefeiert werden. Die
Jünglinge der Gemeinde hatten unter Führung eines Sohnes des Miſſionars Behrens den Feftplaty hergerichtet. Am
oberen Ende ſtand die von Laubwerk hergerichtete Kanzel,
vor derſelben alle Schulbänke, an beiden Seiten große
Belte. Der Häuptling hatte zwei Ochſen hlachten laſſen,
Als um
die zu zwei Mahlzeiten hergerichtet wurden.
9 Uhr Morgens die Gloden läuteten, verſammelte ſich
alles bei der großen Schule, wo der Zug geordnet wurde.
Voran die Miſſionsfahne, dann die 15 Bläſer, darnach
die Jünglinge und Knaben der erſten Schule, ſechzig an
der Zahl, alle in ſhwarzen Beinkleidern, weißen Rö>ken
und weißen Strohhüten, dann die Jungfrauen und größeren Schulmädchen, 120, alle in weißen Kleidern, rothen
Leibbändern, weiß und rothen Kopftüchern. Darnach die
So ging es mit
iiby{ge Schuljugend und die Gemeinde.
Muſik und Geſang zum Feftplay, wo Gottesdienſte, Mahlzeiten und fröhliche Spiele wechſelten. Auch einige tüchtige Regenſchauer brachten Abwechslung und Kühlung.
Da der Regen ſehr nothwendig war, wurde er als eine
lang erſehnte, köſtlihe Gabe Gottes mit Dank empfangen.
Ein alter Mann aus der Gemeinde, der während der
ganzen 25 Jahre ihres Beſtehens Vorſteher geweſen iſt,
trat auf und erzählte, wie er und Andere vor jener Zeit in
Finſternis geſeſſen hätten, wie ein Sehnen und Verlangen
nad) Licht und Klarheit in ihnen entſtanden ſei, fo daß fie
ſich im Lande hin und her nach einem Lehrer umſahen,
aber keinen fanden, bis dann Gott ſeinen Diener, den
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Miſſionar Behrens, geſandt, der ihnen das Evangelium
predigte, dadurch ihnen dann das geſuchte und begehrte
Licht aufgegangen ſei. Jn derſelben Ordnung, wie man
am Morgen zum Feſtplaße hinausgezogen war, ging es
mit Sonnenuntergang wieder heim. Man unterhielt ſich
nod) bis halb elf Uhr mit Blaſen, Singen und Spielen, ©
und jdlof dann das Feſt mit ciner gemeinſamen Abendandacht.
Das Feſt wird noch lange in der Erinnerung des Volkes bleiben, dem Gott es wird zum Segen gereichen laſſen.
Jhm aber ſei Lob und Preis, daß er auch die armen Heiden ſolche Feſte feiern und ſie alſo freudig ſein läßt in dem
HErrn.
:
C. S.

Die Stellung Hermanusburgs.
Das Blatt „Unter dem Kreuze“, Celle, den 15. Juni
1890, bringt auf Beſchluß der diesjährigen Synode der
Hannöverſchen Freikirche eine Zuſchrift an „alle Hermannsburger Miſſionare“, darinnen ihnen gemeldet wird, daß
der Miſſionsausſhuß der Hermannsburger Miſſion am
15. April dieſes Jahres fünf Punkte angenommen hat,
durch welche der hannöverſchen Landeskirhe Abendmahl3gemeinſchaft, gemeinſame Mitverwaltung und Mitregierung der Hermannsburger Miſſion und jederzeitiger Einbli> in die Kaſſen derſelben garantirt wird. Die Zuſchrift
weiſt ferner nah, daß die Annahme dieſer Punkte eine
Verurtheilung der Freikirche und eine Anerkennung der
immer mehr vom lutheriſchen Bekenntniß und lutheriſcher
Praxis abfallenden hannöverſchen Landeskirche ſei, und
Hermannsburg überhaupt mit vollen Segeln der Lande3kirhe und mit derſelben der preußiſchen Union zuſteuere.
Sqhließlih wird an alle Hermannsburger Miſſionare die
ernſte Frage gerichtet, wie fie fic) zu dieſem Neuen ſtellen
werden? Wir ſagen: Wer ſeiner Verpflichtung auf die
Bekenntniſſe der lutheriſchen Kirche treu bleiben will, und
hätte niht ſhon längſt mit Hermannsburg gebrochen, für
den wäre es jest die höchſte Zeit, es zu thun.
C. SG.

Eine Wiffionarsfamilie.
Von ciner ſolchen leſen wir in einer engliſhen Miſſionszeitſchrift Folgendes : „Von 900 ausländiſchen Miſz
fionaren, welche gegenwärtig in Jndien aus den verſchiedenſten Ländern und Sprachen dhriftlider Völker
arbeiten, ift ein Amerikaner, Miſſionar Johann Newton,
ein Presbyterianer, der älteſte. Er ſteht in Lahore, iſt
78 Jahr alt und nod) in voller, rüſtiger Arbeit. Er
landete in Calcutta im Februar des Jahres 1855, alſo
faſt 50 Jahre zurü>. Vier Söhne wurden ihm hier geboren, welche in Amerika ihre Ausbildung empfingen und
dann aud in den Miſſionsdienſt in Jundien eintraten.
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Einer derſelben, Dr. J. Newton, ſtarb nad) 22jährigem
treuem Miſſionsdienſt ; drei arbeiten noh mit dem Vater
in der Miſſion. Dieſe fünf Miſſionare haben zuſammen
125 Jahre ihres Lebens der Heidenbekehrung gewidmet.
Eine Tochter, ebenfalls in Amerika ausgebildet, trat bei
ihrer Niidfehr aud) in den Dienſt der Miſſion und heirathete ſpäter den Miſſionar Dr. Forman von Lahore.
Jhre Ehe war geſegnet mit zwei Söhnen und einer Tochter, welche erſt kürzlih von Amerika nah Judien in das
Miſſionswerk ‘eintraten; alſo die Glieder des dritten
Geſchlechtes Einer Familie; mit Recht nennt man ſie eine
große Miſſionsfamilie !“
:
O. H.

Wir nennen dieſe Secte eine verbrecheriſche, niht bloß
der Vielweiberei wegen, die ſie als cine göttliche Ordnung
behaupten, ſondern weil verbrecheriſche Menſchen ſie gegründet und greuliche Verbrechen ihren kurzen Lebensweg
bezeihnen.
Wir folgen bei unſerm Bericht der MiſſionsZeitſchrift: ,,Gospel in all Lands‘“ Mai 1888. —
Der Gründer dieſer unſaubern Geſellſchaft war ein gewiſſer Joſeph Smith, deſſen ganze Familie in ihrer Heimath verrufen, und er war das verrufenſte Glied derſelben.
Selbſt ſein Nachfolger im Amte, Brigham Young, bekannte

in der Leichenrede auf ihn: „Jch gebe zu, J. Smith war
ein unmäßiger, verlogner und unehrlicher Charakter aber
troy alledem cin Prophet des HErrn.“

Eingangsthor ciner Mormonenſchule in der Salzſceſtadt.

Die Mormonen
:

in der Salsfeeftadt in Ataß.

Sm Jahre 1830 gab Smith als eine „von Gott vom
Himmel auf einer goldenen Platte geſchriebene Offenbarung“ heraus, welche die Mormonenbibel oder Buch
der Mormonen heißt und noch heute in voller Geltung bei
ihnen ſteht. Smith gab fie als fein Werk heraus, obwohl
ſie von einem gewiſſen Spaulding geſchrieben und von
Smith und einem Rigdon umgearbeitet ward.
Smith
ſelbſt war nicht im Stande, ein Buch abzufaſſen. Er hatte
faum die allergeringſte Schulbildung. Jn demſelben Jahre
1830 gründete er dann eine Gemeinde, meiſt aus Gliedern
ſeiner Verwandten beſtehend, und begann zu predigen und
Wunder zu thun (2). Aber fein und ſeiner Anhänger *
Treiben war den Vürgern in Wayne County, N. Y., ſo
anſtößig, daß Smith eilends entweihen mußte.
Er
wandte ſih nad) Ohio, und ließ ſeine Gläubigen nadjkommen. Aber auch hier war ihres Bleibens niht. Sie
eröffneten ein Geſchäft und eine Bank, übten aber ‘greulide Unehrlichkeiten und Betrügereien aus, und machten

Zu den Bildern.

Dieſe verbrecheriſche Secte exiſtirt ſeit ungefähr 60
Jahren und zählt etwa eine Viertel Million Anhänger.
Jhre Hauptniederlaſſung iſt in Utah, wo fie neben einem
Salzſee eine volfreidje Stadt gegründet haben — Galt
Lake City. Doch haben fie fic) aud) in andere Staaten
ausgedehnt und wohnen zahlreich in Arizona, Jdaho, Nevada, Montana; ja ſelbſt in Colorado und Neumexico
haben ſie größere Niederlaſſungen.
Und nod) kürzlich
wagte einer ihrer Biſchöfe, Stenhaus mit Namen, in einem
offnen Briefe die Prophezeiung auszuſprechen : „Jn ſieben
Jahren wird die Polygamie (Vielweiberei) in dem kaiſerlichen Parlament von England einflußreich vertreten fein.

Jch lade jeden ein, mid) nach Ablauf dieſer Zeit über meine
Prophezeiung zur Rede zu ſtellen.“

‘der Gottloſen
iſt verloren !

Aber die Hoffnung
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Die betrogenen Bür-

ger züchtigten Smith und Migdon mit Theer und Federn
und trieben ſie unter Androhung augenblidliden Todes
aus Dem County.
Sie zogen nad) Miſſouri, um daſelbſt
dasſelbe verbrecheriſhe Weſen fortzutreiben.
Alle, die
nicht zu ihnen gehörten, hießen „Heiden“, und denſelben
irgend welchen Schaden und Unrecht zu thun, war ihnen
niht nur keine Sünde, ſondern ein gutes Werk.
Kein

Wunder, daß ſie denn auch hier bald in ernſte Verwid=
lungen mit dem Staate kamen. General Clark theilt dem
Gouverneur von Miſſouri mit: „Es iſt kein Verbrechen
von Kleindiebſtahl bis zum Verrath, deſſen fid) nicht dieſes Volk unter ſeinem Propheten ſchuldig gemacht hätte.
Sie haben Mord, Raub, Diebſtahl, Meineid, Giftmijdung

Aber die allgemeine Entrüſtung gegen dieſen Teufelsapoſtel
und ſeine Schandthaten war ſo furchtbar, daß cin bewajfneter Haufe von 200 Männern das Gefängnis ſtürmte
und an ihm ein ſchnelles Gericht vollzog. Von vierzehn
Kugeln durchbohrt hauchte er ſeinen gottloſen Geiſt aus,
Es war am 27. Juni 1844.
Sein Alter betrug nur
39 Jahre.

Man

hatte gehojft,

damit

würde

die greu-

lihe Secte ihr Ende erreiht haben.
Aber vergebliche
Hoffnung.
Brigham Young führte als Smiths Nachfolger die Mormonen-Gemeinde nach dem fernen Weſten,
wo in Utah unter ſeiner 33jährigen Herrſchaft der Mormonenſtaat zu merkwürdiger Macht und ungeheurem Reichthum aufblühte. Aber auch in dieſer Zeit war es eine ſo
verbrecheriſhe Laufbahn, die dieſe Secte verfolgte, wie

Brigham Young’s Wohnplatz in der Salzſeeſtadt.

und Brandſtiftung begangen.“ — Und der Gouverneur
mußte cine Proklamation gegen ſie erlaſſen, in welcher er
ſagt: „Dieſes Volk hat die Gefese des Landes mit Füßen
getreten, die Einwohner eines ganzen County vertrieben,
ihre Wohnungen niedergebrannt und ihre Ernten geraubt.“
Jetzt wandte ſich der Räuberhauptmann Smith nah Nauvoo in Jllinois; hier fam er auf den Gipfel ſeiner Macht
und Herrſchaft. Er wurde Stadtmayor, Richter, Präſident der Kirche und alle andern Aemter wurden von ihm
ſeinen Anhängern gegeben. Hier war es auc, wo er zuerſt
als „göttlihe Offenbarung“ die Vielweiberei in ſeiner
Secte einführte. Es iſt aber durch gerichtliche Zeugniſſe
beſtätigt, daß er dieſe teufliſche Lehre nur zum Decmantel
ſeines ehebrecheriſhen Lebens erfunden hat.
Sechzehn
von ihm geſchändete Frauenzimmer bezeugten dieſe ſeine
Schandthaten unter Eid im öffentlichen Gerichte. Smith’
führte eine Schreckensherrſchaft und mit Schre>en nahm
ſie ein Ende. Die Staatsmiliz wurde aufgeboten und
„Smith mit ſeinen Rädelsführern wurden gefangen gefetst.

zuvor. Go ward 3. B. cin ganzer Uuswandererzug nad)
Californien von den Mormonen überfallen, alle Glieder
desſelben, 127, ſelbſt Frauen und Kinder, erbarmungslos
hingemordet und alles geraubt. Schon im Jahre 1857
mußten die Vereinigten Staaten Militär gegen ſie ausſenden. Die Expedition koſtete der Regierung 14 Millionen Dollar3, aber ſie war erfolglos. Seit der Zeit
liegen die Vereinigten Staaten im Kampf mit dieſem gottloſen Mormonengeſindel, ohne ein befriedigendes Reſultat
zu erreichen. Es fehlt ihnen eben an Ernſt. Denn abgeſehen von ihrer ſtaatsgefährlichen Verachtung aller Landesgeſetze und - Auctorität, iſt allein ihre Vielweiberei fo greulich, daß es nicht glaublid) ſcheint. Ein Mormone hat die

Mutter, die Tochter und die Enkelin geheirathet; ein ane
derer drei Schweſtern zu gleicher Zeit; ein dritter ſeine
Stiefſchweſter. Bei ihnen gibt's keine Blutſchande. Sie
ſtehen tiefer als die Muhamedaner. Solche Greuel ſollten
in dieſem Lande nicht geduldet werden.—

Doch wir wenden uns von dieſem entſehlichen Heiden$

.

Missions -Taube,

thum ab und fragen : Hat denn die Kirche niht nach die
fen verlornen Kindern Jsrael ausgefdaut?
Sind dod)
alle Mormonen aus der chriſtlichen Kirche gekommen, zum
Theil ſogar auch aus der lutheriſchen von Dänemark, Norwegen und Schweden!
Wir antworten: allerdings ijt
unter ihnen wie unter Heiden miſſionirt worden, und
zwar gebührt die Ehre den Methodiſten, daß ſie die
Miſſion zuerſt in Angriff nahmen.
Die erſte Predigt
wurde am 15. Mai 1864 in Salt Lake City gehalten, das
eigentliche Miſſionswerk erſt im Jahre 1870 begonnen.
Die Mormonen ſtemmten fic) mit aller Macht gegen die
chriſtliche Predigt und legten den Miſſionaren tauſend
Hinderniſſe in den Weg. Für einen Heuboden über einem
Livery Stable für ihre Gottesdienjte mußten ſie $600.00
jährlihe Miethe bezahlen. Eine Kirche, die anderwärts
vielleiht mit Bauplay keine $10,000.00 gekoſtet hätte,
kam der Miſſion auf $60,000.00.
Die Miſſion3arbeit
ſelbſt beſchreiben die Miſſionare als härter und ſchwieriger,
als ſelbſt unter den Chineſen. Jahre lang war die Miſſion faſt erfolglos. Auch jest zählt die Gemeinde nad)
dieſen vielen Jahren nur 175 Glieder. Doch erſtre>t ſich
dieſe Miſſion über alle benachbarten Staaten, in welchen
Mormonen wohnen, hat 25 Miſſionare und 21 Stationen.
Auch die Presbyterianer treiben Miſſion unter dieſem
verlornen Gefdledjte mit 17 Miſſionaren.
Endlich die
Skandinavier, alſo Lutheraner von der norwegiſchen
und däniſchen Conferenz. Paſtor J. Hanſen iſt Miſſionar; Fräulein Widerſtrom Lehrerin. Eigenthum dieſer
[lutheriſchen Miſſion in der Salzſee-Stadt beträgt 20,000
Dollars, auf einer andern Station in Hyrum $1200.00.
Wir werden verſuchen, über dieſe lutheriſhe Miſſion
Näheres zu erfahren.
O. H.

Gottesdienft gehalten werden, wobei cin indianiſcher Prez
diger über Matth. 13, 31—33. predigte.
Ein anderer
indianiſcher Prediger, der in ſeiner Jugend manchen
„Scalp

municanten,

genommen,

der

aber

nachdem

ſie mehrmals

durch die früher vor-

Die Greuel der Elfeubeiu-Iagd in Afrika und
die Scſaven-Frage.

‘|

Darüber äußerte fid) der berühmte Afrika-Reiſende
Stanley kürzlich in Brüſſel bei Gelegenheit ſeiner Rückkehr
alſo : „Die Antiſclaverei-Conferenz in Brüſſel wird, wiewohl ihre Maßnahmen mehrfach gut ſind, unmittelbare
Folgen nidt haben.
Gegen die Hochfluth des Mahdismus, die örtlichen Vorurtheile, die Gleichgültigkeit der
Opfer ſelbſt, die Gefahr eines Angriffes der Händler werden amtliche Verſuche wenig vermögen.
Der Gedanke der
Conferenz aber iſt ein guter und, klug durchgeführt, werden ihre Maßnahmen aud) nicht ohne Folgen bleiben.
Augenbli>lich trägt fic) im Junern Afrika?s Schre>licheres zu, als die Sclavenjagd, nämlich die Jagd auf Elfenbein. Sie koſtet zehnmal mehr Blut und Thränen als
jene. Um ſich der koſtbaren Waare zu bemächtigen, ſcheuen
die Räuber vor keinem Verbrechen zurü>.
Von Nyanpwe
her verbreiten fie fid) im Seengebiete bis nach der eben
von Emin verlaſſenen Provinz, in den großen Urwäldern
am Aruwimi und Obercongo, plündernd, fengend und
| mordend und die koſtbaren Elfenbeinzähne raubend. Die
Neger können, wenn fie auf ihren Elephantenjagden cine
gewiſſe Menge Elfenbein erbeutet haben, ſicher fein, daß
eines Tages eine Rotte Araber über ihr Dorf herfällt, um
ihnen um jeden Preis ihr werthvolles Eigenthum zu nehmen. Und dieſe Raubzüge find hre>licher als die Sclavenjagd. Bei dieſer kommt es den Arabern vor Allem
‘darauf an, beim Ueberfalle eines Dorfes möglichſt viel
TES

Die Presbyterianer haben ſeit Jahren Miſſion unter
‘den Sndianern getrieben und dabei auch mehr Erfolg ge‘habt als andere Kirchen, obgleich auch dieſer nicht groß‘artig iſt. Folgendes darüber fdjreibt die „Reformirte
„Die
Presbyterianer haben eine kleine JudianerSynode in Dakota.
Vei der 14. Synodalverſammlung
hatten fid) in Siſſeton, Dakota, 110 Delegaten, Miſſionare, Lehrer und Deputirte, eingefunden. Außer 5 weißen
‘Miſſionaren find jest auc) 35 Sndianer als Miffionare
‘oder Gehilfen thätig. Der Prediger der Kirche, in welcher
‘die Sigungen abgehalten wurden, ift der Sohn eines
friegeriſhen Häuptlings. Die Verhandlungen der Synode
‘wurden in der Sprache der Dakota-Judianer geführt, und
‘ſowohl in dieſer als auch in der engliſchen Sprache protocollirt. An dem in dieſe Synodalfigungen fallenden Sonntage mußte der gro ßen Zuhörerſchaft wegen im Freien’

Chippewa
- Jndianern

kommenden Indianerfehden auf ein ganz Eleines Häuflein
zuſammengeſchmolzen war.“
Dieſe Jndianer-Synode ijt immerhin intereſſant.
Wir wiſſen von keiner andern und glauben auch nicht,
daß es eine andere gibt. Sie ſtößt auch den oft gemachten Einwurf um, man könne aus den Sndianern keine
civiliſirten Leute und keine Chriſten machen, wenigſtens
keine ſolchen, die Beſtand haben.
Dies kann geſchehen,
das zeigt dieſe Synode, wenn auh mehr als 50 Jahre
dazu nothwendig waren.
Das größte Hindernis der Jndianer-Miſſion war von jeher der weſtwärts wandernde
„Yankee“ mit ſeinem Krämergeiſt und ſeiner gewiſſenloſen Politik!
E. S.

Eine Indianer-Synode.

Kirchenzeitung“ :

von

jest Prediger einer Gemeinde von 164 Communicirenden
iſt, half bei der Austheilung des Abendmahls.
Vor
51 Jahren wurde dieſe kleine JFndianer-Synode als
ſchwache Miſſion begonnen.
Sie zählt jest 984 Com-
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braudjbare Männer zu fangen, alſo unnöthiges Gemegel | thümer der Hindus, die nod) die Stätten des kraſſeſten
zu vermeiden.
Er tödtet und plündert, aber mit kluger
Aberglaubens und der Unzucht ſind. So wird berichtet,

Mäßigung.

Will er Elfenbein

haben, ſo braucht er ſich

daß der Prinz in der Nähe von Puna den „heiligen“
Parvatiberg beſucht habe. Die ſteile Höhe des Felſens erGegenden ohne Erbarmen.
Sie machen ſi keinen Bez | flomm er auf dem Rücken eines Elephanten, der noh dazu
griff von den Verwüſtungen, die um des Elfenbeins willen
in der Nähe des Gipfels bei ciner ſteilen Stelle ausalitt
geſchehen.
Jeder Zahn, der nach der Oſtküſte gelangt, ijt und beinahe zu Fall gekommen wäre. Jm Tempel, jo
mit dem Blute von zwei unglücklichen Eingeborenen ge- | wird berichtet, befand ſich „eine Trinität von Gagen:
färbt; zwei Elephantenzähne haben fünf ſhwarzen Faz Vater, Mutter und Sohn“ (!). Siwa (Shankar) iſt von
milien das Leben gekoſtet; fünf Zähne mahnen an cin Silber und wiegt 6,734 Tolas (1 Tola etwa fo ſhwer wie
vernichtetes Dorf; für zehn Zähne verwüſten die Araber ein Rupie). Auf ſeinem Schooß fist links ſeine Gattin
eine ganze Gegend.
Grauenhafte Anzeichen dieſer furcht- Parvati und rechts ſein Sohn Ganeſa, beide ganz von
baren Elfenbeinjagd habe ich bei meiner Durchquerung an- Gold, 1931 Tolas ſhwer. Alle drei ſollen 81,600 Mark
getroffen, ſchre>licher, empörender, als die Sclavenjagden.
werth ſein. Dieſer Tempel hat eine Jahreseinnahme von
Die Schuldigen ſind arabiſche Häuptlinge, die eigens an- 36,000 Mark, welche aus der Staatskaſſe (wohl als
gelernte Horden befehlen. Sie ſchaffen im Junern der Aequivalent für eingezogene Tempelgüter) gezahlt werden.
Wälder Pflanzungen als Hinterhalt ihrer Operation, mit Dagegen von Miſſionen und ihrer Arbeit ſcheint der Prinz
denen ſie, wie mit cinem Niejen-Spinnennege, ganz Jn(wie leider ſo viele europäiſche Reiſende!) wenig geſehen
nerafrika umſpannen.
Auch der Rieſenwald am Aruwimi
und keine Anſtalten beſucht zu haben. Nur in Tinneweli
kennt ſolche Raubſtätten.
Meine Expedition war zu hören wir, daß er bei der Durchreiſe von 3000 eingeborenen
-hwach, um etwas dagegen thun zu können.“
Stanley
Chriſten, mit dem Biſchof Dr. Caldwell an der Spige, ganz
möchte deshalb wünſchen, daß jeder Staat, welcher an der kurz beim Wagenwechſel auf der Straße begrüßt und ihm
Oſtküſte die Macht ausübt, den Räubern daſelbſt das ge- ſtatt einer Adreſſe ein Schriftſtück überreicht wurde, welches
wonnene Elfenbein abnähme, dann würde die blutige eine kurze Ueberſicht über die Geſchichte der Miſſion in
Jagd von ſelbſt aufhören.
Was das Gebot der Einfuhr Tinneweli enthielt. Jntereſſant war hier eine Vergleichung
von Feuerwaffen und Schießvorrath betrifft, ſo fei das- zwiſchen dem Jahr 1875, in welchem der Vater des Prinzen
ſelbe bei einer fortwährenden Auſſicht wohl durchzuführen.
ebenfalls von den Tinneweli-Chriſten begrüßt worden war.
(und zwar in einer viel feierliheren Weiſe), und der Gegenwart. Damals, vor 14 Jahren, gab es in Tinneweli
1100 dhriftlidje Gemeinden, jest 1636; damals 54 einZeichen der Zeit in Indien.
geborene Paſtoren, jest 113; damals 60,000 Eingenicht zu mäßigen.

Er mordet,

megelt,

entvölkert

ganze

| borene „im

Der Prinz Albert Victor von Wales hat in den
Wintermonaten Jndien beſucht.
Ueberall fand er cine
ſehr begeiſterte Aufnahme.
Eine Stadt .wetteiferte mit
der andern, ihm einen großartigen Empfang im Glanz
orientaliſcher Farbenpracht zu bereiten und durch rauſchende
Feſtlichkeiten ihn längere Zeit an ſich zu feſſeln. So weit
fic) darin eine gewiſſe Loyalität gegen die engliſche Krone
ausſpriht, kann man fid) darüber freuen.
Aber dabei
kam doch

manches vor, was dem Miſſionsfreund weniger

gefallen kann. Schon, daß faſt in allen größeren Städten
des Jnlandes ſein erſter Gang in die heidniſchen Tempel
war, daß ihm überall cin nâtsch d. h. Tanz indiſcher
Bajaderen vorgeführt wurde, daß ihm Adreſſen ſogar von
Europäern in Käſtchen überreicht wurden, die mit indiſchen
Göbßenfiguren bede>t waren — die Europäer mögen fic
das ‘erklären als Sntereffe an dem fremden Lande, die Hindus ſehen es anders an, wie jene Juſchrift im Tritſchinopoli-Tempel bewies: „Würden unſre Tempel blühen ohne
die großmüthigen Britten?“
Und die andere: „Siwa
und Parwati ſegnen did)!“ Die Zeitungen, welche natürlid) über die Rundreiſe des Prinzen ausführlich berichten,

fdildern

die Hoffnung
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von denen 77,171

auszuſprechen : „daß die Zeit nicht fo gar

fern ſei, wenn ganz Sndien für Chriſtum gewonnen ſein
werde und daß dann Ew. Königliche Hoheit das Glück
haben werde, über cin criſtlihes Jndien zu herrſhen —
in Gottes eigener Zeit“. Auf ſolche Nähe der Bekehrung
Jndiens deuten die Zeichen der Zeit nod niht. Die Zeit
und Stunde fold) großer Völkerbewegungen ſtehen in
Gottes Hand. Wer kann fie vorausbeſtimmen?
Unſere
Sache iſt es, in der Gegenwart treu zu arbeiten und zu
beten um das Kommen des Reiches Gottes in Fndien.
Und das wollen wir denn immer treuer thun.
e
(Leipz. Miſſionsbl.) —

in refpectvollfter Weiſe die beſuchten Heilig-

peo

Unterricht“, jest 95,567,

getauft waren; damals 10,378 Communionberechtigte,
jest 20,024. Dieſelben gehören den beiden großen engliſchen Miſſionsgeſellſhaften, der kirhlichen Miſſion und
der Ausbreitungsgeſellſhaft, an. Jun der That beweiſen
dieſe Zahlen, daß in Jndien das Werk des HErrn trog
aller Hinderniſſe vorwärts geht. Daher erkühnen ſich die
eingebornen Chriſten in ihrem Schreiben an den Prinzen,

Rae eee

E
||
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Eine Bewafrung in Südafrika.
Ein holländiſcher Bauer hatte bei Barberton im Freiſtaat Transvaal ſeinen „Play“.
Das ijt cin großes Gut,
meiſt von Schwarzen bebaut, mit Weidetriften für allerhand Heerden.
Einmal fam ein großer ſhwarzgrauer
Adler über ſeinem Hof zu ſchweben, er {hoß herab und
holte fid) ein junges Schweinchen, mit welchem er bald in
den Lüften verfdwand.
Er wird's in fein Neſt getragen
haben. Nun paßte der Bauer alle Tage auf, ob der Räuber ſeinen Beſuch wiederholen würde. Als aber vier Tage
vergangen waren, ohne daß der Raubvogel fic) wieder
bliden ließ, ſhi>te der Bauer alle ſeine Leute in den
Wald, um Holz zu holen.
Mur eine alte Swazi- Kafferfrau war mit ihrem cine
jährigen Enkel auf dem Plag zurückgeblieben. Plößlich
hort der Bauer das Jammergeſchrei des alten Weibes.
Der \chre>lihe Lämmergeier war wiedergekommen und
eben im Begriff, mit dem Kindlein, das er feſt in ſeinen
Fängen hielt, davonzufliegen.
Der Bauer beſinnt ſich
keinen Augenbli>, legt das Gewehr an, zielt {arf und
ſendet dem Räuber cine Kugel nah. Trifft er den Vogel,
denkt er, fo kann das Kindlein vielleicht nod) gerettet werden; trifft er das Kleine, ſo erſpart er ihm dod) den viel
qualvollern Tod eines völligen Zerfleiſhens durd) den

Vogel.
Als fid) der Pulverdampf verzogen, ſicht er, wie der
Geier anſcheinend unverlest ſeine großen Kreiſe weiter
zicht und, das Kind immer nod) feſthaltend, höher und
höher ſteigt.
2
Aufs neue ladet er die Flinte, um einen zweiten Shuß
zu wagen, als er bemerkt, wie der Vogel fic) wendet und
- _herabzuſinken beginnt, getragen von ſeinen gewaltigen
Flügeln, die von Spite zu Spike neun Fuß maßen.
Jmmer tiefer kommt er mit ſeiner Beute herab und ſtreicht
über den Mimoſenbäumen hin, bis er zuleßt in dieſen
hängen bleibt. Schnell eilt der Bauer die 300 Schritte
zu dem Ort und findet den Vogel bereits vollſtändig todt.
Das von Todesſchre>en ganz ſtarre Kind hält er immer
Nod) feſt in ſeinen Krallen.
Abgeſehen von den Wunden,
welche das Einkrallen verurſacht hat, war das -Kindlein

unverlest davongekommen.

:

Sm Triumph führte der Bauer das Kindlein ſammt

dem todten Vogel nach Hauſe, den letzteren brachte er dann
nad) Barberton. Wie ſichtbarlih hatte doh Gottes Hand
über dem- {warzen Kindlein gewaltet, nicht allein, daß

es von der Kugel unverſehrt blieb, ſondern aud), daß der
Geier es in ſeinen Krallen feſthielt, als er, zum Tode
verwundet, fid) niederſenkte!

Da gilt es auch:

daß ſie ja der
Negermiſſion
Dod) nur ſchr
geſhehen —,

dur

ſic unſere

lieben Gemeinden

daran,

Negermiſſion niht vergeſſen wollen.
Wird die
bei der Vertheilung der Gaben überſehen oder
ſpärlich bedacht — beides iſt leßtes Jahr vieljah
ſo muß dieſes von Gott bisher fo reihli< ge-

ſegnete Werk aus Mangel an irdiſchen Mitteln ſtark rü>wärts,
ja, zu Grunde gehen. Die Miſſion hat, um ihre Ausgaben zu
beſtreiten, 3000 Dollars borgen müſſen, welhe Summe in
der allernidjien Zeit zurü>zuerſtatten iſt. Zudem ſichen uns
nod) die Durdjaus nothwendigen Schulhausbauten „in New

Orleans

bevor. - Es

ijt, geliebte Brüder,

gewiß

niht

euer

Wille, daß die Negermiſſion aus Mangel an irdiſhen Mitteln
verfümmere. - Wohlan! ſo gedenkt ihrer bei den Miſſions- feſten. Nicht als ob es der Juneren Miſſion abgezogen wer-

den

ſollte,

wenn

der Negermiſſion

mehr

zugewendet

wird,

ſondern unſere Bitte iſt die, daß alle, die es vermögen und
Durd) Gottes Gnade dazu willig ſind, ihre Gaben bei den
Miſſionsfeſten vergrößern, damit der Negermiſſien cin größe-

rer Theil der Collecten zugewieſen werden fönne.
der Kirche,

der

aus

großer

Gnade

and

uns

Der HErr

in Sein

Reid

und zur ewigen Herrlichkeit berufen hat, mache uns alleſammt
je mehr und mehr willig zur Ausrihtung unſeres cigentlihen
Chrijtenberujes, das iſt, zur Ausbreitung des Evangeliums.
Die Commiſſion
Milde Gaben für
Durch Kaſſirer H. H. Meyer,
Miſſionar G. Allenbach, Little
gemeinde 25.00. Durch Kajfirer

56.89.

für Negermiſſion.

die Negernmiſſion :
St. Louis, Mo., $26.50.
Durch
Rock, Ark., von ſeiner MiſſionsCh. Schmalzriedt, Detroit,
Mich.,

Durch Kaſſirer D. W. Roſcher, Fort Wayne, Jnd., 113.22.

Durch Kaſſirer Auguſt Mangelsdorf, Atchiſon, Kanſ., 13.85. Durch
Paſtor C. Dowidat, Oſhkoſh, Wis., 26.00.
Durch Lehrer G. E.
Brauer, Willow Springs, Jll., von einigen ſeiner Schulkinder 1.45.

Durch Kaſſirer H. Tiarks, Monticello, Jowa, 45.57. Von E. in
St. Louis, Mo., .50. Durch Prof. J. S. Simon, Springfield, Jll.,
342,50. Durch Kaſſirer Ch. Eißfeldt, Milwaukee, Wis., 326.21.
Durch Kaſſirer G. Renfer, Wellesley, Ont., 34,15. Durch A. F.
Leonhardt von Kaſſirer J. H. Geyer, New Orleans, La., 60.90.

Summa $1072.74.
Für die Negerſchulen in New Orleans:

C „Schmalzriedt, Detroit, Mich., 54.00.

St. Helena, Cal., 3,00.
ſeinen Kindern

Jnd., 6.00.

Durch Kaſſirer

Durch Lehrer Paul Trupke,

Nicollet, Minn., von ſeinen Schülern 6.95.

Roſcher, Fort Wayne,

Von

Durch ASS

Paſtor P.

D. WV.

G. Jacobſen,

Durch C. Burgdorf, Ned Bud, Sil, von

Henriette, Heinrich,

Emilie,

Lydia,

Louis,

Albert,

Helene und Matthäus (je .50) 4.00. Durch Lehrer W. v. Nenner,
Richville, Mich., von ſeinen Schulkindern und ihm ſelbſt 3.00. Von
aſt. Cl. Scuel, Portage, Wis., 1,00.

Durch Prof. J. S. Simon,

Springfield, Sil, 42.00. Durch WF. Leonhardt von Miſſionar
Burgdorfs Negergemeinden in New Orleans 11.75 und von Miſſionar
Vatkke's Negergemeinden in New Orleans 21.00. Summa $152.70.
Für

1.00.
2.00.

Em. Vurthlong:

Von Paſtor H. Häſe, entero, Wis,

Durch Paſt. Cl. Seuel, Portage, Wis., von Emma Wifeldt
Summa $3.00.
A. C. Burgdorf, Kaſſirer.

Die „„Miſſions- Taube“‘‘ erſcheint einmal monatlich, Der Preis fiir cin
Jahr in Vorausbezahlung mit Porto iſt folgender:
1 Exemplar
$ .26
10 Exemplare.
25
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„Jn wie
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Herausgegeben für die Evang.
- Lutheriſhe Synodalconferenz von Nordamerika von der Commiſſion für die Negermiſſion; redigirt
von den peta

12. DaGrgans.

C. J. O. Lan

erh und C.te W. Sapper.
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Aummer

9.

Siebenter Bericht der Commiſſion für die Neger- | und Geduld erarbeitet haben. Dies erkannte auh die
| Ehrw. Conferenz und beſchloß mit freudiger Einſtimmigmiſſion der „„evang.-lutheriſ<hen Synodalconferen;
| keit dieſen Bau.
Die Commiſſion ſoll ein Circular an
von Nord-Amerilia“,
alle Paſtoren und Gemeinden ausgehen laſſen, um, wo
umfaſſend den Zeitraum von Auguſt 1888 bis Juli 1890.

Jn den Tagen des 13. bis 19. Auguſt hielt die Ehrw.
Synodalconferenz in der Kirche des Herrn Paſtor Gauſewif, ihre Verſammlungen ab. Neben den hochwichtigen
Theſen von Herrn Prof. A. Ernſt aus Watertown, Wis.,
über die Obrigkeit, ſonderlich im Verhältnis zur Rirdhe,
beſchäftigte dic Verſammlung als Hauptgeſchäft die Neger=
miſſion,

welche das gemeinjchaftliche Werk der drei in

der Conferenz verbundenen Synoden ijt. Der intereſſante
Bericht der Commiſſion, ſowie der Kaſſenbericht wird in
dieſer Nummer den lieben Leſern unverkürzt vorgelegt. Er
gibt ein klares Bild des Standes unſerer Miſſion, ihres
Fortgangs und ihres Segens, ſowie auch ihrer dringendſten Bedürfniſſe und ijt ein lebendiges, laut redendes Zeugnis exfahrener Güte und Freundlichkeit Gottes, unſeres
Heilandes, über dieſer unſerer Arbeit in ſeinem Weinberg.

Die Freude über den erfahrenen reichen Gottesſegen in
unſerer Miſſion wurde nur dadurch etwas getrübt, daß die
Liebesgaben dafür, ſonderlich im lesten Fahre, viel zu ſpärlich floſſen, ſo daß in manchen Monaten nicht mal die laufenden Auslagen beſtritten, geſchweige an cine Erweiterung
der Miſſion gedacht werden konnte.
Und doch war der
Bau zweier Schulhäuſer in New Orleans eine dringende
; . Nothwendigkeit, damit wir nur halten, was unſere theuren
Miſſionare und Lehrer durch ihre ſelbſtverleugnende Liebe

möglich, nod) dieſen Herbſt die fo hochnöthigen Schulhäuſer zu errichten, welche auf etwa $3500.00 kommen.
Der treue Gott und Heiland laſſe die Bitte willige Herzen
und

offene Hände

finden

und

fördere das Werk

Hände, um ſeines heiligen Namens willen !

unſerer

D. H.

Die Commiſſion für Negermiſſion erlaubt fic), einer
Ehrw. Synodalconferenz folgenden Bericht über den Stand
und Fortgang dieſes Werkes während der lehten beiden
Jahre zu unterbreiten. Wir berichten, wie üblich, zuerſt
über die einzelnen Stationen.

I. Little Rod, Ark.
Dies ijt unſere älteſte Station. Sie wurde ſhon vor
12 Jahren gegründet durh Miſſionar Döſcher. Die Miſſionare Berg und Meiländer, abwechſelnd während der Vacanzen die StudentenF. König, H. Frin>e und A. Burgdorf aus St. Louis, und nun ſeit 6 Jahren Herr Miſſionar
G. Allenbach haben hier gearbeitet. Der Miſſionar hält
felbft Schule. Das von der Miſſion, auf dem zu dieſem
Zwe erworbenen Grundſtü>, erbaute Framekirchlein fängt
an baufällig zu werden.
Es dient zu Kirh- und Schulsweden zugleih. Die Negergemeinde ſelbſt kaufte- einen
Vegräbnisplaß fiir $25.00.
Die Beſuche der Gottesdienſte ſowie der Schule haben bald zu-, bald abgenommen.
Der clon der Miſſion ift im Großen und Ganzen in den
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Tester Jahren derſelbe geblieben.
Die Gemeinde zählt | hätten, dazu würde ſehr bald cin weiterer Bau ndthig
jeßt 63 Seelen, darunter 21 communicirende Glieder. Die | werden; entweder cine zweiklaſſige Schule oder cine neue
Gottesdienſte werden von etwa 40, die Sonntagsſchule Kirche, in welchem Falle die alte Kirche in cine zweitklaſſige
von 34 beſuht. Die Wochenſchule zählt 75 Schüler.
Schule verwandelt werden könnte. Da ſich nun cine ſolche
17 Kinder und Erwachſene ſind im Unterricht. An Bei- Gelegenheit unter günſtigen Bedingungen bot, ſo hat die
trägen und Collecten hat das Gemeindlein in den leßzten Commiſſion cin angrenzendes Grundſtück für $350.00 anbeiden Jahren $238.80 aufgebracht, welches allerdings gekauft. Dasſelbe ijt vorn an Franklin-Straße 31, hinten
eine ganz bedeutende Zunahme gegen früher iſt. *
aber nur 17 Fuß breit, bei ciner Tiefe von 97 Fuß.
Das Miſſionswerk hat fid) hier eines beſtändigen

IT. Mount Zion, New Orleans, La.

Wie unſere Miſſion in New Orleans von Anfang an
eine vielverſprechende war, ſo iſt auch. der Fortgang dieſes
Werkes bisher durd) Gottes Gnade cin ret geſegneter
geweſen.
Die Mount Zion Miſſion ijt unſere zweitälteſte
Station überhaupt und die älteſte in New Orleans, und
wurde ſhon Anfang des Jahres 1878 in dem verrufenen
Sailors’ Home begonnen, ſpäter hier von Herrn Miſſionar
N. Bakke übernommen und dann im Jahre 1882 an ihren
jegigen Ort an der Franklin-Straße verlegt. Ohne Unterbrehung hat bisher Herr Miſſionar Bakke in Segen an
dieſer Station gewirkt.
Dieſelbe hat cine zweiklaſſige
Schule. Der Oberklaſſe derſelben ſteht Herr Lehrer Vix
vor. An der Unterklaſſe wurde im Herbſt 1888 der farbige Student Berkhalter von Springfield verſuchsweiſe
angeſtellt. Troß aller Mühe, die fid) unſere Miſſionare
mit dem Manne gaben, wollte es doh durchaus nicht mit
ihm gehen; er war ſowohl zum Predigen als auh zum
Schulhalten gänzlih unbrauchbar, und doch dabei von ſich
eingenommen und anſpruchsvoll. Da alle Verſuche, ihn
zu cinem brauchbaren Miſſionar oder Lehrer zu machen,
fehlſhlugen, ſah fic) endlih die Commiſſion genöthigt,
ihn aus dem Dienſt der Miſſion zu entlaſſen. Obgleich
man über cin Jahr mit ihm Geduld gehabt hatte, wußte
Berkhalter innerhalb der Gemeinde.
die Meinung zu verbreiten, als ſei ihm Unrecht geſchehen. Allein in einer zu
dem Bwed abgehaltenen Gemeindeverſammlung mußte ſich
die Gemeinde überzeugen, daß er mit Recht ſeines Amtes
enthoben fet. Einige Monate ſpäter fprac) Berkhalter in
einem Briefe an die Commiſſion den Wunſch aus, daß er
nad) Addiſon gehen möchte.
Die Commiſſion beſchloß,
auch dies nod) mit ihm zu verſuchen ; doch haben wir ſeit-

dem nichts mehr von ihm gehört. Wir waren wegen der
Schule in großer Verlegenheit. Da gelang es Herrn Miſſionor Bakke, den 17jährigen Negerjüngling Emmanuel
Burthlong, den er ſelbſt in ſeiner Schule erzogen hatte,
vorläufig anzuſtellen, welher Verſuch ſehr gut gelungen
iſt, Burthlong wünſcht aber dieſen Herbſt in das Lehrer-

ſeminar in Addiſon zu gründlicher Schulausbildung ein-

gutreten und werden wir daher verſuchen müſſen, cinen
anderen Lehrer für dieſe Klaſſe zu berufen.

Miſſionar

Balke wies ſeit längerer Zeit darauf hin, daß, wenn fid)
Gelegenheit biete, der Miſſionsplay vergrößert werden

ſollte, weil die Kinder {don jest feinen Spielplay mehr
5

Wachsthums erfreut. Mount Zion zählt jest 215 Seelen,
darunter 114 communicirende Glieder.
Der Kirchen-

beſuh

ſhwankt zwiſchen

Sonntagsſchule

zählt

100 und
181

und

250 Zuhörern.
die

Die

Wochenſchule

155

Schüler. An Geldern für Miſſionszwe>ke wurden im Laufe
der zwei Jahre von den Negern dieſer Station aufgebracht
$828.24.

III.”
Dieſe
wurde im
falls von

St. Pauls Station, New
Station war die zweite in
Jahre 1881 gegründet und
Miſſionar Bakke bedient.

ſelben wirkt mit gutem Erfolg

Orleans, La.
dieſer Stadt.
Sie
wird ſeitdem ebenAn der Schule der-

ſeit September 1888 Herr

Lehrer A. Scheffler.
Als Schullocal dient immer
das durchaus ungenügende, jest auch ſehr baufällig
dende erſte Kirchlein dieſer Station.
Jm Fahre
wurde auch der von der Ehrw. Synodalconferenz bei
legten Verſammlung gutgeheißene Kirchbau vollendet,
die neue St. Pauls-Kirche

an -der Annette-Straße

nod
wer1888
ihrer
und

konnte

am 17. Sonntage nach Trinitatis eingeweiht werden. Herr
Miſſionar A. Burgdorf hielt die Weihpredigt. Die Kirche
iſt 54 Fuß lang und 28 Fuß breit, inwendig 21 Fuß hoch,
der 55 Fuß hohe Thurm ſpringt etwas vor, auch iſt ein
Confirmandenzimmer, 12 18 Fuß, angebaut. Für Kronleuchter und Teppiche, ſowie für Altar und Kanzelbegleidung hat die Gemeinde ſelbſt geſorgt und dafür $164.30
aufgebraht. Jm Thurm hängt eine über 1000 Pfund wiegende Glocke, welche $220.00 koſtet. Seit dem Kirchbau hat ſich der Rirdenbefuc) auf dieſer Station mehr als
verdoppelt; wie denn überhaupt der Zuſtand der Gemeinde durd) Gottes Gnade ein ſehr geſegneter ijt. Die
Gemeinde zählt 130 Seelen, darunter 67 Communicirende.
Kirchenbeſuch ijt von 40 bis 104. Die Sonntagsſchule
zählt 116 und die Wochenſchule 95 Schüler.
An Beiträgen und Collecten wurden während der beiden Jahre
aufgebracht $434.71.

IV. Trinity Churd, Carrollton, New Orleans, La.
So heißt die dritte der Stationen in der Vorſtadt von
New Orleans, Carrollton.
Dieſelbe beſteht ſeit Herbſt
1885 und wird von Herrn Miſſionar A. Burgdorf bedient.
Als Gehilfe wurde demſelben 1886 Lehrer Yodel beige:

—

geben, der die damals ſhon 90 Schüler zählende Schule

—

übernahm. Derſelbe arbeitete eine Zeit lang in rehtem |
Segen, nahm aber Oſtern 1889 einen Beruf nah Mem- —
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phis an. Da es unmöglich war, Aushilfe zu bekommen,
hatte aber aud) ſhon 109.
An Geldbeiträgen für Miſhielt Herr Miſſionar Burgdorf ſelbſt Schule, bis im Sep- | ſionszwece ſind hier in den beiden lehten Jahren $551.35
tember 1889 Lehrer Gilſter einen proviſoriſchen Beruf an | eingegangen.
die Trinitatisſchule annahm, den derſelbe aber am Ende
Unſere vier Stationen in New Orleans, unter
desſelben Jahres ſchon wieder aufgab.
Nach mehreren den Miſſionaren Bakke und Burgdorf, zählen alſo zuſamvergeblichen

gewinnen,

Verſuchen,

cinen Lehrer

für dieſe Schule

zu

gelang es endlich im Februar dieſes Jahres,

Herrn J. Moſer von Springfield

proviſoriſch anzuſtellen.

Zur definitiven Berufung desſelben konnte ſich aber die
Commiſſion bis jest noch nicht entſchließen. Troß der
eifrigen Arbeit des Miſſionars macht dieſe Station keine
ſo in die Augen ſpringenden Fortſchritte, wie die anderen
Stationen in New Orleans, hat im lesten Jahre ſogar an
Seelenzahl abgenommen.
Dieſelbe beträgt nur noch 11,
darunter 5 Communicirende. Beſuch der Gottesdienſte ijt
von 26 bis 47 Zuhörer.
Die Sonntagsſchule zählt 58
und die Wochenſchule 46 Schüler. An Geldern wurden
aufgebracht $177.40.

V. Bethlehem Station, New Orleans, La.
Dies ijt die vierte und jüngſte unſerer Stationen in
New Orleans.
Sie wurde vor drei Jahren durd) Herrn
Miſſionar A. Burgdorf gegründet und ſeitdem von demſelben bedient. “Die Lage iſt cine paſſende und ſchöne zugleih. Das Miſſionseigenthum dieſer Station befindet
fid) an Ede von Waſhington und Dryades-Straße, be_ ſtehend in einem Grundſtük von 52 125 Fuß und einer
Kapelle darauf, die bis jest Kirh- und Sdhulzweden zugleih dient,

von 28X52 Fuß,

und Confirmandenzimmer

14X18 Fuß, ciner Vorhalle von 6X8 Fuß, mit cinem mit
lode verſehenen Thurm geziert. Jn der von Miſſionar
Burgdorf gegründeten Schule wirkt feit September 1888
Herr Lehrer E. Riſchow in Segen.
Schon nach wenigen
Monaten war die Schule ſo überfüllt, daß viele Kinder
wegen Mangel an Raum mußten abgewieſen werden, und
die Vitte, cin zweiklaſſiges Schulgebäude zu errichten, an
die Commiſſion geſtellt wurde.
Leider konnten wir dieſe
Bitte, fo gerechtfertigt ſie war, wegen Mangel an Mitteln
niht erfüllen.
Wieder und wieder iſt dieſe Bitte ſeitdem auf das dringendſte, auh durch die „Miſſionstaube“
wiederholt worden; denn die Commiſſion war überzeugt,
daß der Bau, ſowie die Anſtellung eines zweiten Lehrers
durchaus nothwendig ſei zur gedeihlihen Entwicklung
dieſer vielverſprehenden Station.
Dennoch konnten wir
nicht daran denken, fo leid es uns that, da wir ohnehin
mit Mangel in der Kaſſe zu kämpfen hatten. Die dortigen
_Neger ſelbſt haben bereits angefangen, unter ſich zu collectiren für einen Neubau.
Doch werden ſie vorausſichtlih

keine große Summen aufzubringen im Stande ſein.

Wie

„in der Schule, ſo nimmt aud) die Miſſionsarbeit in der

Kirche einen erjreulidjen Fortgang.

Das Gemeindlein

zählt 57 Seelen, darunter 27 communicirende Glieder.
Den Gottesdienſten wohnen 45 bis 177 Perſonen bei. Die

Sonntags ſchule zählt 147 und die Wochenſchule 99 Schüler,

men

413

Seelen,

213

communicirende

500 Sonntags- und 400 Wochenſchüler.

Glieder,

rund

Die Zahl derer,

welche die Gottesdienſte beſuchen, beträgt nahezu 600.
An Beiträgen und Collecten haben dieſe in den beiden

Jahren faſt $2000.00 aufgebracht. Das alles ſind keine
ſchöngefärbten Berichte, ſondern wahrhaftige Thatſachen.

VI.

Mcherrin, Lunenburg Co., Va.

Nachdem die Ehrw. Synodalconferenz die Wiederbejesung Meherrins gutgeheißen hatte, verſuchte die Commiſſion einen Miſſionar für jene Station zu berufen,
jedod) ohne Erfolg. Es wurde daher beſchloſſen, dieſe
Miſſion

durd)

Studenten

vom

Seminar

in Springfield

vorläufig zu bejesen, und zunächſt Student D. H. Schooff
hingeſandt. Jm Januar 1889 übernahm dann Student
Alfred Brauer die zeitweilige Bedienung der Station,
und verblieb daſelbſt mit Bewilligung der Ehrw. Facultät
von Springfield bis zum Sommer.
Jm Mai 1889 hatte
Herr Paſtor Oehlſchläger von Richmond, Va., die Güte,
ſich auf Anſuchen Student Brauers nad) Meherrin zu begeben, daſelbſt 7 Erwachſene zu confirmiren und in der
Gemeinde das heilige Abendmahl auszutheilen, woran
alle communicirenden Glieder theilnahmen. Da Student
Brauer bis zu Anfang des neuen Schuljahrs wieder in
Springfield eintreffen mußte, ſo wurde uns von der
Facultät Student F. Lankenau überlaſſen, die Bedienung
der Station für ein Jahr zu übernehmen. Jm März
dieſes Jahres konnten mit Gottes Hilfe wieder 6 Perſonen confirmirt werden. Zugleich wurde uns mitgetheilt,
daß ein größeres Kirchgebäude nöthig ſei, und die Leute
auch gern ein Glodlein haben möchten. Student Lankenau
erklärte ihnen, es ſei ihre Pflicht, ſelbſt Hand an's Werk
zu legen, wozu fie fid) aud) ſofort willig zeigten und in ~
kurzer Zeit $11.20 für eine Glode und $7.95 für eine
neue Kirche aufbrachten. Freilich ein geringer Anfang.
Voraus\ſichtlih wird das Geld für eine Gloce viel ſchneller
aufgebracht werden, als für eine Kirche, und werden wir
dann jdlieplic) wohl eine Kirhe bauen müſſen für die
Gloce!
Jm Juni dieſes Jahres hat nun die Commiſſion Herrn
Candidat D. H. Schooff von Springfield zum Paſtor und
Miſſionar für Meherrin berufen. Derſelbe hat aud) unſern Beruf als einen göttlichen erkannt und angenommen.
Am achten Sonntage nach Trinitatis ſollte er durd) Herrn
Paſtor Oehlſchläger ordinirt werden.
Er war bereits im
Begriff die Reiſe nach ſeinem Arbeitsfelde anzutreten, und
wollte mit ſeiner jungen Gattin in Sheboygan, Wis., zum
Bahnhof fahren, da wurden die Pferde ſcheu, beide mußten, um ſich zu retten, aus dem Wagen ſpringen; wobei
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ſeine Gattin fid) cin Bein brad.
Cine’ halbe Minute
ſpäter waren fie wahrſcheinlich beide cine Beute des Todes
geworden, denn das ganze Fuhrwerk wurde zertrümmert.
Durch dieſen Unglüd>sfall, mit dem doch zugleih eine
gnädige Bewahrung Gottes verbunden war, wurde der
Amtsantritt des Miſſionars um einige Wochen verzögert,
wird aber hoffentlich in allernächſter Zeit ſtattfinden können.
Die Seelenzahl der Station ijt in den beiden lezten Jahren von 28 auf 68, die der communicirenden Glieder von

7 auf 34 geſtiegen. Die Gottesdienſte werden durchſchnittlid) von 75 Perſonen beſucht. Die Sonntagsfdule zählt 50,
die Wochenſhule 65 Schüler. An Geld wurden in der
Gemeinde aufgebracht $47.56.

Aufftellung und Reparatur der Orgel verurſachte eine Aus-

lage von $90.00. Die hinten angebaute Schule ijt 2536
Fuß, und inwendig 12 Fuß hod). Dieſelbe macht mit der
Kapelle ein 70 Fuß langes Gebäude aus. Die Koſten des
Baues belaufen ſih auf $3607.57, Schulbänke nicht ine
begriffen ; überſteigen alſo die bewilligte Summe um über
$1200.00.
Das Grundſtück, auf welchem die Kapelle

ſteht, hat an der 15ten Straje eine Front von 80 und an
der Jefferſon Straße eine ſolhe von 157 Fuß und koſtete
$900.00. Jm Frühjahr '89 wurde Herr Miſſionar Knabenhuh ſo leidend, daß er längere Zeit der Ruhe und des
Aufenthalts an der Seeküſte bedurfte.
Herr Profeſſor
Wyneken übernahm es, ſür die zeitweilige Bedienung der
Station zu ſorgen, mit Hilfe der Studenten Schooff und

VII.

Springfield, St.

Jn ihrer lesten Verſammlung hat die Ehrw. Synodalconferenz die Uebernahme dieſer Station aus den Händen
Herrn Prof. Wynefens gebilligt. Der erſte nothwendige
Schritt der Commiſſion für die Station war die Berufung
eines Mijfionars.
Herr Candidat H. Knabenfduh vom
Seminar in Springfield nahm unſern Beruf als einen
göttlichen an, und wurde in der Aula des Seminars am
23. September 1888 vor einer zahlreichen Verſammlung von
Negern, unter Aſſiſtenz des Herrn Paſtor C. C. Schmidt
von St. Louis, von dem Unterzeichneten feierlich ordinirt
und in ſein Amt eingeführt.
Der zweite Schritt der Commiſſion von ebenfalls unabweisbarer Nothwendigkeit war der Bau einer Miſſionskapelle und Schule. Die Pläne dazu wurden von Herrn
Architect May in St. Louis unentgeltlich angefertigt. Die
Commiſſion bewilligte $2400.00 für den Bau, die innere
Einrichtung mit inbegriffen, mit der ausdrü>lihen Beſtimmung, daß dieſe Summe unter keinen Umſtänden über\chritten werden dürfe. Am 24. Februar ’89 wurde die
Kapelle eingeweiht. Herr Paſtor H. Virkner von St. Louis
und Herr Profeſſor H. Wyneken von Springfield waren die
Feſtprediger. Jm Vormittagsgottesdienſte wurden 15 Perſonen, darunter 4 Kinder, getauft;

und im Nachmittags-

gottesdienſte 15 Perſonen confirmirt. An 350 erwachſene
Neger waren-in der Kirche. Die Kapelle iſt 45 Fuß lang,
theilweiſe 28, theilweiſe 32 Fuß breit und hat einen 70 Fuß
hohen Thurm mit Vorhalle, in welchem cine Glode im

Werthe von $100.00 hängt, wie die in Bethlehem, New
Orleans, ein Geſchenk der Studjtede Glockengießerei in
St. Louis. Die Fenſter der Kapelle und Vorhalle haben

buntes Glas, die Dece und wainscoating find von gedltem yellow pine Holz und die Wände mit Frescomalerei
bede>t. Neben dem gefdmacvoll hergerichteten Altar (von
der Gemeinde ſelbſt beſorgt) befindet fid) an einer Seite die
Sakriſtei, von welder man durch eine Thür in die Schule
gelangen fann; und auf der andern Seite ein mit Baluſtraden verſehener Chor mit einer Pfeifenorgel, lestere Geſcent der Gemeinde in Bloomington, Jll. Verſendung,

Lankenau.
Anfangs Auguſt ’89 war Herr Miſſionar
Knabenſchuh durch Gottes Hilfe ſoweit hergeſtellt, daß er
ſeine Amtsthätigkeit wieder aufnehmen konnte.
Da die
bisher gebrauchten Schulbänke Eigenthum des Seminars
waren und nun dort gebraucht wurden, ſahen wir uns genöthigt, ſelbſt zwei Dugend Schulbänke und verſchiedene
Lehrmittel anzuſchaffen.
Das Geſuch des Miſſionars, ihm einen Lehrer zu geben,
mußte noch unerfüllt bleiben, und zwar aus folgenden
Gründen:

Erſtlich find ja keine Lehrer für den Miſſions-

dienſt zu haben. Sodann haben wir in Springfield kaum
auf eine größere Schülerzahl zu rechnen, weil hier die
Negerkinder Zutritt zu allen Staatsſchulen haben, und
endlich fehlen uns die Mittel. Statiſtiſhe Berichte der
Station ſind in dieſem Jahre noch keine eingegangen. Der
lette Vierteljahrsbericht von 1889 gibt der Station 60 Seelen, 24 communicirende Glieder, Beſuch der Gottesdienſte
30 bis 200, Sonntagsſchule 70, Wochenſchule 45 Schüler.
Die Ausſichten für dieſe Station ſind nod) immer ſehr
hoffnungsvoll.

VIII. Allgemeines.
Da die Ehrw. Synodalconferenz vor zwei Jahren die
bisherigen Glieder der Commiſſion für die nächſten vier
Jahre wieder erwählt hatte, nämlich: Herrn Profeſſor
F. Pieper, Herrn Paſtor O. Hanſer, Herrn Director Burgdorf und den Unterzeichneten, wozu dann nod) Herr Paſtor
H. Sie> als fünftes Glied gewählt wurde, ſo fand in der
nächſten Verſammlung der Commiſſion die Organiſation
derſelben ſtatt, wobei der Unterzeichnete zum Präſidenten,
Profeſſor Pieper zum Vice-Präſidenten, Director Burge
dorf zum Secretär und Kaſſirer, die Paſtoren Hanſer,
Sie und der Unterzeichnete zu Redacteuren der „Miſſion3Taube“ erwählt wurden.
Weil jedoch Herr Paſtor Sie>
bald darauf nad) dem Nordweſten berufen wurde, und in
zu großer Entfernung von St. Louis wohnte, ſo verblieb
die Redaction der „Miſſions-Taube“ den beiden anderen
Redacteuren, und an Stelle Paſtor Sieds, als Glied der
Commiſſion, trat der Nachfolger desſelben im Predigtamt,
nämlich Herr Paſtor C. F. Obermeyer.

Die

Zum Redacteur des „Lutheran Pioneer“ hatte dieſer
Ehrw. Körper ſelbſt Herrn Profeſſor R. A. Biſchoff wiedererwählt.

Der Ueberſchuß,

der von den beiden Miſſions-

organen während der leßten zwei Jahre in die Miſſionskaſſe floß, war $1885.04, nämlich von der „Mi ſſionsTaube“ $1473.16 und vom ,,Pioneer** $411.88.

Die Commiſſion hat während der lesten beiden Jahre
16 Verſammlungen

gehalten, deren Verhandlungen genau

Die Miſſionare ſind gehalten, alle

protocollirt wurden.
‘drei Monate

einen

ausführlichen Bericht über den Stand

ihrer Station und ihre Amtshandlungen einzuſenden, ſo
daß die Commiſſion über den Fortgang des Miſſionswerkes beſtändig wohl unterrichtet iſt ; auch findet ein reger
ſchriftlicher Verkehr zwiſchen der Commiſſion und den Miſ> ſionsarbeitern ſtatt. Alle Miſſionspläte, mit Ausnahme
von Little Rock, wurden entweder vo Gliedern der Commiſſion oder von Perſonen,

viſitirt.
Unſere
rihten

604

Negermiſſion
Seelen,

292
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die ſie dazu beauftragt hatte,

zählt nah den- leßten Becommunicirende

Glie-

der. Die Gottesdienſte ſind von 893 Zuhörern
Die Sonntagsſchulen zählen 654 und die
beſuht.
Jn beſonderem
Wochenſchulen 585 Schüler.
Unterricht befinden ſih 42. An Eigenthum beſigt
die Miſſion 7 Kirchen auf unſern eigenen, zum Theil
werthvollen, Grundſtücken und 2 Schulgebäude.
Es arbeiten im Dienſt unſerer Miſſion 5 Miſſionare, 3 Lehrer und 2 Gehilfen, die monatlich

einen Gehalt von $590.00 beziehen.

nen Lehre und allerlei nützlichen Kenntniſſen unterrichtet,
die ſonſt wie Heiden aufwachſen würden.
Welch einen
Segen bringen dieſe Kinder mit in die Häuſer und Familien, wenn fie ihre lutheriſhen Lieder ſingen, ihren
Katechismus und Vibliſche Geſchichte laut lernen und her-

ſagen! Wie manches Samenkorn göttlichen Worts fällt
da in die Herzen der Eltern und anderer Hausgenoſſen !
Die nothwendigſten Bedürfniſſe für unſere bisher ſo geſegnete Negermiſſion, wenn dieſer Segen nicht
wieder verkümmert werden, ſondern ſih ferner mehren
ſoll, ſind daher folgende :

1. Eine zweiklaſſige Schule für Bethlehem in New
Orleans, ſchon ſeit Jahren ein dringendes, zur gedeihlichen
Entwicklung der Station unabweisbares Bedürfnis. Davon hat ſich aud) Herr Prof. Pieper bei Gelegenheit ſeiner
Viſitation an Ort und Stelle überzeugt, und daher den
Bau kräftigſt befürwortet.
Die Koſten würden ungefähr
$1500.00 betragen.
2. Eine zweiklaſſige Schule für St. Paul in New
Orleans,

von welcher ganz. dasſelbe gilt.*)

3. Eine gleiche Schule

oder Kirche für Mount Zion

ebendaſelbſt wäre ſehr erwünſcht, wenn es möglich wäre.
Ebenſo Reparatur und Vergrößerung der Schule in Meherrin.
4. Die Anſtellung noch wenigſtens dreier Lehrer in New
Orleans.

Die

Commiſſion

hatte

bei der Vertheilungs-

committee der Ehrw. Miſſouri-Synode um drei Lehrer gebeten, konnte aber wegen Mangel an Candidaten nur einen

bekommen ; und dieſer Eine weigert fic) nun, dem Berufe
zu folgen, weil er fürchtet, das Klima in New Orleans
nicht vertragen zu können. Als er den Beruf annahm,
ſtand er unter dem Cindrud, ſein Arbeitsfeld ſei in Saint
Louis, Mo.
5. Die Commiſſion ſah fid) genöthigt, um die in
Springfield gemachten Bauſchulden tilgen und den Miſſionsarbeitern ihren Gehalt auszahlen zu können, eine An[leihe von etwa $2500.00 zu machen, welhe Summe ihr
nun aber gefiindigt iſt, und daher abgezahlt werden ſollte.
Soll das herrliche Miſſionswerk ſeinen Forigang neh-

Mit Dank gegen Gott dürfen wir rühmen : Der HErr
hat uns treue, ſich ſelbſt verleugnende Miſſionsarbeiter gegeben, ihnen Geſundheit und ihrer Arbeit einen Sieg nah
dem andern verliehen. Sie durften vor Hunderten von unwiſſenden, irre geführten, und doch mit dem theuren Gottesblute Chriſti erkauften Menſchen die himmliſche Wahrheit
verkündigen, den verſunkenſten Laſterknechten und -mägden
durften ſie in der barmherzigen Liebe Chriſti nachgehen,
und hier wie dort durften fie die wiedergebärende Kraft
des Wortes Gottes erfahren. Die Schaaren derer, die da
hören wollen das Wort des ewigen Lebens, werden immer
zahlreicher, und der Zudrang zu unſern längſt rühmlichſt men, ja, nicht zurü>gehen, ſondern nur auf ſeiner jesigen
bekannten Schulen immer größer. Aber wir können nicht Höhe erhalten werden, ſo müſſen wir nod) höhere Anfordeeinladend ihnen zurufen: „Es iſt nocd) Raum da!” ſon- rungen an die Liebe unſerer lieben Chriſten ſtellen, und
dern müſſen klagen, daß es faſt überall an Raum gebricht. ſie dringend um der Liebe Chriſti willen auf=
Von den vier Stationen in New Orleans hat nur eine fordern, unſere Kaſſe reichlicher zu bedenken,
außer der Kirche noch ein Schulgebäude, nämlich St. Paul,
als im legten Jahre geſchehen iſt, wo wir nicht
Und dies iſt cin, in keiner Hinſicht den Bedürfniſſen ent- einmal unſere laufenden Aus3gaben deden
ſprechendes, ſondern ein dem Verfall nahes Bretterhäuschen, konnten, wie der Kaſſenbericht ausweiſt.
in welchem 100 Kinder zuſammengepferht ſind; das ſind
6. Damit aber die allernöthigſten Bauten bald ausmehr denn doppelt ſo viel, als darin ſein- ſollten. Ja, geführt und die geliehenen Gelder zurü>gezahlt werden
Schulhäuſer und Schullehrer fehlen uns ſonderlih. Man
können, erlaubt fic) die Commiſſion der Ehrw. Synodalbedenke doh, welche Ströme von Segen fließen aus dieſen
re<tgläubigen Schulen auf die Negerbevölkerung von New
#) Beide Vorſchläge wurden von der Verſammlung einſtimmig
Hunderte von Kindern werden hierin der rei- beſchloſſen.
Orleans.
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Ausgabe:
Für Mount Zion und St. elt in New ans:

conferenz zu empfehlen, an die Miſſouri-Synode die dringende Bitte zu richten, ihr zur Betreibung der Negermiſſion aus ihrer Heidenmiſſionskaſſe $4000.00 vorzufireden; und an die Wisconſin-Synode die gleich dringende
Bitte um ein Darlehen von $2000.00.*)
Gott der HErr aber, der uns dies Werk befohlen und
un8 bisher ſo ſichtlich geſegnet hat, fei uns freundlich, und
fördere das Werk unſerer Hände bei uns; ja, das Werk
unſerer Hände wolle er fördern. Das walte Gott!

Gehalte...
St. Paulskirche..
Orgel......
Glode...
Notargebühren...
Feuerverſi icherung.
Weihnachtsfeier
Neparaturen...
Auffüllen ......
Vegräbniskoſten

—

Weihnachtsfeier ...

20.00

Reparaturen...
Beu
ering
egrabnistoften

d. Z. Präſes der Commiſſion.

9.50
18.70
24.50
——

Für St. Paul in Little Nod, Ark. :
Gehalte...
n
Reparatur en und ‘Kohlen...
TIE
Begräbniskoſten

für den Zeitraum vom 24. Juli 1888 bis 31. Juli 1890.

«

Aus der Miſſouri-Synode:
California-Diſtrict
Canada-Diſtrict.
Jllinois-Diſtrict.
Jowa-Diſtrict.
Kanjas-Dijtrict...

Aus dem Michigan-Diſtrict..
Aus dem Minneſota- und Dakota- police
Aus dem Mittleren Dijtrict..

Aus dem Nebrasta-Diftrict...

Mus dem Oejtlichen Diſtrict...

Aus dem Südlichen Diſtrict...

Aus bem Weſtlichen Diſtrict

Aus dem Wisconfin-Dijtrict.

Aus der Minneſota-Synode.
Aus der Wisconſin-Synode

Mus der Norive egiſchen Synode

Sikes

Gehalte...
aaa
Lepte Zahlung auf ‘das Grundſtück.
Schulhausmiethe .................

Einnahme:
S

Kapelle und Schule.
Sehulbiinte..............-.
Gejang= und Su

48.75
63.16
4067.12
548.22
228.36

Weihnachtsfeier ...
Kohlen Zara
M ZeUerver ſicherung ca

1370.61
600.78

- 2620.24

Gehalte...

1374.33

234.45

1181.25
570.57
50.00
. 3607.57
84.00
58.05

her.

20.00
8.40
40.00
——

MES

i re ieee in

.. 1518.81
—$15035.82
172.91
791.28

24.00
20.00
9.30

Reparaturen...

19.00

——_

74.37

25.00

Rae

zurückbezahlt.

:

Depoſitum nebſt Zinſen

Darlehen
Kaſſenbeſtand am 24. Juli 1888.

912.30
$20297.43

Jntereſſſen

Reiſekoſten
Nebactionskoſien
Sonſtige Ausgaben...

32.05
——

450.20

Gas-

5619.84

840.00

Hausmiethe ..
Wei nachtsfeier
Bücher .
tai:

1666.54

1473.16
411.88

1951.50

$19385.13

Für die Station in Sea

In Ñeherrin, Va.,

Ueberſchuß pe ptiffionstaube’...
5
es „Lutheran Pion

10,00

21.00
835.00

5

674.45

Aus der Deutſchen Freikirche...
Aus den R
Miſſionar Bakke's.
=
Burgdorfs ...
Allenbachs ..

.

.
.
—

Für Holy Trinity in Spline,

8929.82

.. 1875.00
1050

Weihnachtsfeier ==;

Bericht über die Kaſſe der Negermiſſion

dem
dem
dem
dem
dem

7883.97

Für Trinity und Vethlehem iin New Orleans, La.:
Gehalte...
SEEN
. 3635,00
Schulbänke, Oefen u. j. w.
222.12

Jm Namen der Commiſſion für Negermiſſion und in
\huldiger Hochachtung
C. F. W. Sapper,

Aus
Aus
Aus
Aus
Aus

La.

-..26025. “00
. 1126.95
115.00
220.00
33.75
119.70
30.00
48.32
..
60.25
105.00

$16549.58

Beſtand in Kaſſe am 31. Juli 1890............

.
1885.04
19.10

ee

4193.43
$24490.86
553.67

©
$25044.53
Recapitulation:
Schuld auf Darlehen......eeccactoeeeserseenereceeeerneecnseressenserees 2439.64
Beſtand in der Kaſſe für Negermiffion........ 553.67

$18453.72
6005.00
585.81

RERE
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E
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an

nn

Paani

Bleibt Schuld am 31. Juli 1890.

$25044.53

ae

SUdianermiffion

40.65

19.53

618.85
$ 1825.79

A. C. Burgdorf, Kaſſirer.
%) Die auf der Verſammlung der Chriv. Synodalconferenz an:
weſenden Herren Präſides Schwan und von Rohr erklärten, daß fie
keine Autorität für Genehmigung einer ſolchen Bitte hätten. C3
wurde daher einſtimmig beſchloſſen, durch ein Circular an alle Gemeinden die dringende Noth darzulegen und um recht baldige und

kräftige Hülfe für dieſe Bauten aufzufordern.

ak

eee

ei

(EE

Mir, die unterzeichnete Committee, haben die Bücher und Rechnungen des Kaſſirers revidirt und richtig befunden, und bezeugen
hiemit, daß obiger Ausweis mit denſelben übereinſtimmt.
3% Kalbfleiſch jr.
Brockmeier. =
I.

Die

(Für die „Miſſions-Taube“ aus „Auguſtana od Miſſionären“ liberſeytY von
P. F. Weſemann.)

Die Miſſion der ſ<wediſhen Auguſtana- Synode
unter den Mormonen in Atah.
Bericht des Paſtor J. A. Krang an die Miſſionsdirection.

Gnade und Friede!
Auf Grund eines Beſchluſſes des Utah
- Mijjionsdiſtricts, durch ſeinen Vorjiger der Direction Mittheilung
zu machen, lege id) hiemit ehrerbietigſt folgenden Bericht
von Utah vor:
„Der HErr hat Großes an uns gethan ; deß ſind wir
fröhlich.“ Bj. 126, 3. So ſangen die Gefangenen Zions
in der Hoffnung einer kommenden Erlöſung.
Wegen
ihrer Sünden waren fie in die Gefangenſchaft geführt
worden, und als dieſe ihren Zweck erreicht hatte, ſandte
ihnen Gott durch den Mund ſeiner heiligen Propheten die

Verheißung, daß ſie aus ihrer Gefangenſchaft befreit werden und in ihr Land zurückkehren ſollten. An dieſe Verheißung des HErrn hielten fie ſich in der vollen Gewißheit,
daß ſie crſüllt werden würde, weil er, der niemals lügen
fann, es verſprochen hatte. An dieſer nadten Verheißung
hangend, wurden ſie ſhon im Gefängnis mit großer Freude
erfüllt, und fröhlih in Hoffnung ſangen ſie: „Der HErr
hat Großes an uns gethan !“
O
Dieſen Ausruf wollen wir entlehnen und auf die Utahmiſſion anwenden, nicht allein in Abſicht auf cine die Bue
kunft betreffende Hoffnung als Gefangene Zions, ſondern
in Hinſicht darauf, was die Miſſion ijt, und auf das
Große, was Gott ſchon ‘an uns gethan hat. Jeder Fortſchritt auf einem Miſſionsfelde, wenn auc) nod) ſo gering,
iſt ein erfreuliches Zeichen und ein Beweis von der Treue
und Liebe des HErrn.
Manches Herz hat aud) für fein
beſonderes Theil die Kraft des ſeligmachenden Evangeliums
Gottes ſhme>en dürfen und mit den Gefangenen Zions
eingeſtimmt: „Gott hat Großes an mir gethan, deß bin
ih fröhlich !“
7
Wir haben jest die große Freude, daß wir unſer vier
Arbeiter ſind auf dem Felde,
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welche nah der Gnade,

die

Gott gibt, die vielen Zerſtreuten unter unſerm Volk zu der
wahren Heerde des wahren Hirten zu ſammeln ſuchen.
Allerdings erfahren wir oft redjt heftigen und bittern
Widerſtand vom Feindeslager; aber einer nah dem an“ dern wird frei gemacht von den Feſſeln der Sünden und
der Lüge. Von großen Thaten vor Menſchenaugen wiſſen
wir nicht zu reden, ſondern nur von dem treuen Suchen
des guten Hirten nach dem Verlorenen und wie er hie und
da den Gegenſtand ſeines Suchens findet.
Jn Salt Lake City ift die Wirkſamkeit ununterbrochen und mit ſihtbarem Segen vorangegangen. Die
Gottesdienjte find im Allgemeinen recht gut. beſucht worden, und Gottes Wort ijt mit fidtlidem Verlangen aufgenommen. Die Gemeinde wächſt zwar nur langſam, aber
ſie macht ſichere Fortſchritte.
Alle verwendbaren Kräfte

werden in Anſpruch genommen,

um

ſie zu fördern.

Der

Nähverein hat mit anerkennenswerthem Eifer gearbeitet und
iſt daran, Mittel zum Anſchaffen einer Glocke zu ſammeln.
Er hat Hoffnung, bald zum Ziele zu kommen.
Der
Jünglingsverein hat ſih ſowohl als ein ‘‘feeder’’ für die
Gemeinde, als auch als ein Mittel erwieſen, der Jugend
niiglide und angenehme Beſchäftigung zu geben und dadur ſie vor den vielen Verſuchungen und Verführungen
zu bewahren, denen die Jugend, beſonders in Utah, ausgeſetzt iſt. Fünf Perſonen haben Confirmandenunterricht
erhalten; aber in Folge meiner Abweſenheit lesten Herbſt
ſind ſie noh nicht ſo weit im Chriſtenthum unterrichtet
worden,

um

confirmirt werden zw: können.

Am meiſten hat ſowohl der Gemeinde, als auch der
Sie ijt mit ausMiſſion die Schule Freude gemadt.
gezeichnetem Geſchi> von Herrn G. B. Anderſon und
Fräulein Carrie Engſtröm geleitet worden, und haben die
Kinder unter ihrer Leitung merkliche Fortſchritte gemacht.
Die Zahl der Schüler war 51; wir hoffen aber dieſe Zahl
bis zum Herbſt verdoppeln zu können. So lange wir kein
eigenes beſonderes Schulgebäude befigen, müſſen wir allerdings immer unter Schwierigkeiten arbeiten und können
daher keine ungewöhnlichen Fortſchriite in der Schulſache
erwarten. . . . Es iſt jest nöthig, daß der Schulraum für
die Herbſtarbeit in Ordnung gebracht wird und daß wir
einige Dugend cinfisige Bante für eins der Zimmer bee
kommen. Die Schule iſt von Anfang September bis Ende
Mai gehalten worden mit einer Unterbrehung von anderte
halb Wochen um Weihnachten und einer Woche um Oſtern.
So lange in Utah keine öffentlihen Schulen vorhanden
ſind und die Kinder vom erſten Anfang an genommen wers
den müſſen, find aud) immer mehr Kräfte nöthig,-als ſonſt,
und des3wegen bedürften wir wohl drei Lehrer an der
Schule. Da wir aber vermuthen, daß die Miſſionskaſſe
eine ſolche Erweiterung nicht geſtattet, müſſen wir uns mit
der Zahl, die wir im vergangenen Jahr hatten, begnügen.
Jn Ogden hat Paſtor F. A. Lindner ſeit ſeiner Ankunft legten September mit Treue und Fleiß gearbeitet
und große Fortſchritte erfahren, mehr als man nach den
Umſtänden hätte erwarten können. Da er während der
erſten Monate in Lynne wohnte, überließ er ſein Wohnhaus
für die Zuſammenkünfte und predigte dort an SonntagDa indeſſen das. Haus, welches er geVormittagen.
miethet hatte, verkauſt wurde und er dasſelbe verlaſſen
mußte, hat er in Ermangelung eines Locals an Sonntagen
nur des Nachmittags Gottesdienſt halten können. Die
Presbyterianer haben ihm freundlichſt ihre Kirche überlaſſen, und obwohl die Zeit für den Gottesdienſt ſehr un-

paſſend war, haben dod) nad) Gottes Wort hungernde
Seelen fid) eingefunden. Alle Zeichen deuten darauf hin,
daß, wenn wir eine eigene Kirche am Plage hätten, wir in
kurzer Zeit eine blühende und wachſende Gemeinde am
Orte haben würden. Schon befindet fic) ein chriſtliches
und kirhlihes Element im Orte, von welchem gutes
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Material für eine Gemeinde genommen werden kann.
Man hat es für rathſam gehalten, keine Gemeinde zu
gründen, che eine Kirche errichtet worden iſt, und hoffen
wir bis zum Anfang des Herbſtes cine ſolche errichtet zu

haben. Am erſten November wird die Kirche, welche bisher benußt worden ijt, in cin Handelshaus verwandelt
werden, und es ijt niht möglich, in der Stadt cin anderes
Local zu bekommen, in weldem man Gottesdienſt halten
kann.

Wir glauben feſt, daß die werthen Paſtorsfrauen

in. der Synode nicht aufhören werden, für den Kirchbau
zu ſammeln, bis ſie ihren Zwe erreicht haben.*) Paſtor
Lindner und Familie haben ſih wegen

eine Wohnung

zu bekommen,

der Schwierigkeit,

vielen Entſagungen

Unannehmlichkeiten unterwerfen müſſen,

Ausweg

war,

Hütte zu ziehen.

in die auf dem Bauplag

und

und

ihr einziger

ſtehende elende

Jn Provo find wir ſo weit in Ordnung gekommen,
daß wir eine recht nette, zwe>mäßige Kirche fertig haben,
ausgenommen

den Thurm,

die Bänke

und

die Kanzel.

On Folge der vor jid) gehenden Einrichtung hat Paſtor
Hedeen nicht immer regelmäßig Gottesdienſt halten können ;
aber er hat dod) ſo oft als mögli die Leute dort um
Gottes Wort geſammelt. est gibt es für cine ununterbrochene kräftige Wirkſamkeit kein Hindernis.
Paſtor
Hedcen hat fiir rathſam gehalten, mit der Organiſation
einer Gemeinde zu zögern, um den Play beſjer zu bearbeiten und die Leute kennen lernen zu können.
Wir
haben doch Einige dort, welche unſerer Kirche innerlich
zugethan ſind, und von denen wir hoffen, daß ſie ein Gegenſtand der Freude für cine bleibende Gemeinde werden.
On Mount Pleaſant hat Paſtor Stenborg während
ſeines furzen Verweilens in ſihtbarem Segen gearbeitet.
Unſer kleines Miſſionshaus ijt bei jeder Gelegenheit, da
das Wort dort gepredigt wurde, mit Zuhörern gefüllt geweſen, und etliche verirrte Schafe ſind, ſo weit Menſchen
urtheilen können, zu dem Hirten und Biſchof ihrer Seelen
zurü>geführt worden.
Solche, die vorher 20 bis 30
sabre lang fid) mit den Träbern des Mormonenthums
aben

begnügen

laſſen

und,

weil

ſie

darin

keine

Be-

riedigung geſunden haben, fid) von der magern Koſt des
Zweifels zu nähren geſucht haben, haben angefangen, an
den unvergänglichen Wahrheiten des göttlichen Worts
Gejdmac zu finden. Es iſt unſer Wunſch und Gebet zu
Gott, daß Paſtor Stenborg den permanenten Beruf der
Direction annimmt und hier bleibt, um ſo mehr, da er ſich
mit den Verhältniſſen bekannt gemacht und das Zutrauen
„der Leute im Orte gewonnen hat.
Miſſionsreiſen.
Bei einer Verſammlung des Utah- Miſſionsdiſtricts
wurden die Paſtoren Dedeen und Stenborg beauftragt,
eine Miffionsreije durd) das Gan Pete- Thal zu unter
nehmen und alle Anſiedlungen längs des Weges zu beſuchen, um zu erfahren, wie zahlreich etwa unſer Volk ijt
und was möglicherweiſe für dasſelbe gethan werden kann.
Die Paſtoren Lindner und der Unterzeichnete wurden beauftragt, eine Reiſe in dem nördlichen Theil des Territoriums zu machen. Die Paſtoren Hedeen und Stenborg
fanden überall Schweden.
Es fand fic) jedoch, daß die
rößte Anzahlin Gunniſon (35 Meilen ſüdlih von Mount
[eaſant) ijt. Dort ſollen nicht weniger als 95 {hwediſche
pamilien Bohnen: Jn Folge deſſen, daß fie viele Jahre
ang ſih ſelbſt und dem ſeelemörderiſhen Einfluß des
©) Die Kirche iſt ſpäter vollendet worden.

Anm. des Ueberfesers.

Mormonenthums überlaſſen geweſen find, konnte man nicht
viel von ihnen erwarten.
Doch bemerkte man bei Vielen
ein tiefes Verlangen nach den alten Wahrheiten, und wenn
ſie nur gelegentlich beſucht werden könnten, würde genug

Hunger entſtehen, daß ſie erwe>t würden.
terianer

find

die

Einzigen,

Miſſionswirkſamkeit haben.

welche

Die Presby-

dort

cine

chriſtliche

Jm nördlichen Theil von Utah, beſonders im CacheThal, fanden wir Maſſen von unſerm Volk.
Die Mormonenkirche hat dort cine faſt unbegrenzte Macht, und

ſie Halt ihre Opfer mit ſtarkem Arm.
Das Cache-Thal
(50 Meilen lang und 20 Meilen breit) hat zwölf größere
und kleinere Städte, in denen unſer Volk recht zahlreich
vertreten iſt, und wir ſollten mindeſtens einen Miſſionar
in dieſen Gegenden haben, wenn es jic) machen ließe.
Jm ſüdlichen Theil von Jdaho befindet ſich ebenfalls eine
Menge Schweden, welche leicht erreiht werden könnten.
Mit Dankbarkeit und Demüthigung vor Gott ſehen
wir unſerer Kirche eine Thüre nah der andern unter den
zerſtreuten Maſſen aufgethan.
Gott hat ihre Bemühung,
die Jrregeführten in den rechten Schafſtall zu führen,
mehr als irgend eine andere Kirchengemeinſchaſt in Utah

gekrönt und wird dieſelbe hinfort krönen.

Und wir hoffen,

daß der Tag nicht ferne iſt, da cin allgemeiner Hunger und

Durſt nah

Gottes Wort

entſteht und die aus dem Ab-

grund des Mormonenthums Geretteten ihre Dankbarkeit
dadurch beweiſen können, daß ſie ſowohl der Direction

ihre treue Fürſorge für das Wohl der Miſſion, als aud

denen,

welche für den Unterhalt der Miſſion

ihre Opfer

gebracht haben, wiedervergelten. Aus vielen Herzen wird
da das Freudenlied ertönen: „Der HErr hat Großes an
uns gethan ; deß ſind wir fröhlich.“
Chrerbietigit
J. A. Krany.
Milde Gaben für die Negermiſſion :
Durch Paſtor Aug. Pieper, Menomonie, Wis., Theil der Miſſionsfeſtcollecte $15.00.
Durch Paſtor J. Fri, Brainerd, Minn., 1.00.
Durch Kaſſirer Ch. Schmalzriedt, Detroit, Mich, 110.40.
Durch
Paſtor R. Pieper, Manitowoc, Wis., Theil der Miſſionsfeſtcollecte
ſeiner Gemeinde, 15.00. Durch Kaſſirer H. H. Meyer, St. Louis,
Mo., 74.55.
Durch Kaſſirer D. W.-Noſcher, Fort Wayne, Jnd.,
34.35. Durch Kaſſirer C. Spilman, Baltimore, Md., 114.24. Durc)
Paſtor Th. Schröder, Lanesburg, Minn., von N. N. 10.00.
Durch
Paſtor Chr. Böttcher, St. Leo, Minn., von Frau W. Lüders 1.00.
Summa 2 D.54.

Für die Negerſchulen in New

Orleans:

Durch Paſtor

Aug. Pieper, Menomonie, Wis., Theil der Miſſionsfeſtcollecte, 5.00.

Durch Kaſſirer H. H. Meyer, St. Louis, Mo., 18.00. Durch Paſtor
GY, Barth, Sandusky, Wis., von Frau Margaretha Barth 1.00, von
Gretlein Barth .50 und von Gotthelf Barth .50. Durch Kaſſirer D.
W. Noſcher, Fort Wayne, Jnd., 29.50. Durch Kaſſirer C. Spilman, Baltimore, Md., 53.09.

Summa $107.59.

Für Em. Burthlong: Ur
Mo.,

25.00.

Summa $26.00.
Die

NaſſireL D, H. Meyer, St. Louis,

Durch Kaſſirer C. Spilman,

:

„Miſſions
- Taube‘“

Baltimore, Md., 1.00.

A. C. Burgdorf, Kaſſirer.
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October

3Efus aber fprad zu ihm: Du ſollt lieben Goff, deinen
HErrn, von ganzem Herzen, von ganzer Scele und
von ganzem Gemüth.
Dies iff das vornehmſte und
größte Gebof.
Das andere aber iſt dem glei<h: Du
ſollſt deinen Nächſten Lichen als did) feo.“
Matth. 22, 37—B9.

Hier ijt das Paradies auf Erden.

Denn wo die Liebe

Gottes und des Nächſten cin Herz erfüllt, da ijt wahrlich
Gott ſelbſt, denn er iſt die Liebe; da iſ} auch der Himmel
mit all ſciner Seligkeit. Es gibt nichts Größeres im Himmel und auf Erden, als dieſe Liebe. Viele herrliche, köſtliche Gaben hat Gott auch nach dem Sündenfall dem Menſchen im Jammerthal dieſer armen Welt gelaſſen. Aber die
- Sonne aller Gaben und Güter iſt die Liebe, ja, ohne ſie
find alle andern Gaben faſt nichts zu achten ; ſind wie ein
tönend Erz und eine klingende Schelle. Himmel und Erde
und was. darinnen iſt, werden auch vergehen und einſt nicht
mehr ſein. Aber die Liebe höret nimmer auf, fie bleibet
ewig in Gott. Ja, ſie wird dann erſt, wenn das Alte
vergangen iſt, in ihrer vollen himmliſchen Klarheit leuchten und alles erfüllen, ohne daß der leiſeſte Schatten ihr
Licht trübt, der geringſte Mißton ihre Herrlichkeit ſtört. —
- Gewiß alſo: „Gott lieben von ganzem Herzen,
von ganzer Seele und von ganzem Gemüth und
ſeinen Nächſten als ſich ſelbſt“, das muß cin Paradies in's Herz des Menſchen bringen und cin Paradies
rings um den Menſchen ſchaffen. — Wer ſind denn aber
die Menſchen, in welchen das Paradies der Liebe erblüht
iſt? — Es ſind die gläubigen Chriſten. Durch den Glauben an JEſum gießt dex Heilige Geiſt die Liebe Gottes

1890

Aummer

10.

aus in die Herzen, und Leib und Seele freuen fic) nun in
dem lebendigen Gott. Laſſet uns ihn lieben, denn er Hat
uns zuerſt geliebet, tönt es nun freudig von den Lippen
der Gläubigen. Wenn ich nur dich habe, frage ih nichts
nad) Himmel und Erde, ſo jauchzen ſie ſelbſt im tiefſten
Jammer dieſes Lebens :
Wie wohl ijt mir, o Freund der Seelen,

Wenn ich in deiner Liebe ruh’,
Deh ſteige aus der Schwermuthshöhle

Und eile deinen Armen zu.
Da muß die Nacht des Trauerns ſcheiden — —
Und iſt der Himmel ſchon auf Erden — —

Und wie der Gläubige in der Liebe Gottes, ſeines Heilandes, ſchon ſelig ijt, ſo verbreitet er aud) Seligkeit der
Liebe unter ſeine Nächſten. Er freut fic) mit den Fröhlihen und weinet mit den Weinenden.
Er kennt keine
höhere, ſüßere Luſt, als auh andere Menſchen in der Liebe
Gottes ſelig zu ſehen. Seinem himmliſchen Vater gleich
geht er ihnen daher nah.
Er preiſt ihnen JEſum an.
Er gedenkt der Miſſionare und betet für Segen auf ihre
Arbeit. Evr bittet nicht bloß: „Dein Reich komme“, o, er
gibt und thut aud) mit Freuden, was er kann, das Kommen des Reiches der Gnade und Herrlichkeit zu fördern.
Sft es ſeine Freude, leibliches Elend zu lindern, Thränen zu
tro>nen, Seufzer zu ſtillen, Na>ende zu kleiden, Hungernde
zu ſpeiſen, Kranke zu tröſten, — o, wie treibt ihn das
Feuer der Liebe, hungernde Seelen mit dem Brod des

Lebens zu verſorgen, Sünderſeelen mit der Gerechtigkeit
Chriſti zu bekleiden, in Verzweiflung Schmachtende mit
Waſſer göttlichen Troſtes zu erquiden, Kranke und Ster-
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bende mit der Hoffnung ewigen Lebens zu erfüllen. — Ja,
die Liebe Chriſti dringet fic, alſo zu thun. Sie können es
nicht laſſen. Denn das Alte ift vergangen mit ihnen, es
iſt alles neu geworden.
Sie wandeln im alten und neuen
Gebote, dem größten und vornehmſten — in der Liebe.
— Du aud, lieber Leſer? — Ye) muß von mir bekennen :
id) habe zwar dur Gottes Gnade cin Fünklein dieſer Liebe
Gottes und des Nächſten empfangen, auch cin Tröpflein
von ihrer Seligkeit empfunden, aber von meinem Wandel
in der Liebe muß ich klagen : Wollen habe ih wohl, aber
das Vollbringen finde ih niht. Doch fege ih mit dem
Apoſtel Paulus hinzu: Jh jage ihm nach, ob ich es ergreifen möge, nachdem ich von Chriſto ergriffen bin. Thu
du's auch, lieber Leſer. Denn es bleibet Glaube, Licbe,
Hoffnung, dieſe drei. Aber die Liebe ijt die größeſte unter
thnen ! —
O. H.

“Einführung des Herrn Wiffionars Schoof in
Weherrin, Ba.
Nachdem Candidat H. D. Schoof vom Concordia
Seminar zu Springfield, Fll., als Miſſionar auf der Station Meherrin, Var, von der Ehrw. Neger-MiſſionsCommiſſion berufen war, iſt er vom Unterzeichneten im
Auftrage derſelben Commiſſion am 14. Sonntage nach
Trinitatis in der ev.-luth. Bethlehems-Kirche zu Richmond, Va., ordinirt worden.

Am darauf folgenden Mitt-

woch ijt er dann bei ſeiner kleinen Heerde feierlich cine
geführt worden.
Obgleich es ein Wochentag war, war
das Kirchlein voll befest und waren alles Glieder der
Miſſions-Gemeinde, die zu Hauſe waren, gegenwärtig.
Freude ſtrahlte auf allen Geſichtern und mit geſpannter
Aufmerkſamkeit lauſchten ſie jedem Worte der Einführungspredigt, in welcher ihnen vorgeſtellt wurde die große Gnade
Gottes, indem Er ihnen einen eicenen Prediger gegeben
hatte, und dann die gegenſeitigen Pflichten des Predigers
und der Gemeinde.
Text: 1 Theſſ. 5, 12. 13.
Unter Schwierigkeiten fängt der liebe Bruder ſeine
Arbeit an. Schon vor mehr als vier Wochen wollte er ſie
antreten;

aber kaum

waren die Abſchiedsworte

in ſeiner

Heimath in Wisconſin verhallt, da bridjt durd) cine gefährlih verungliidte Poſtkutſche ſeine liebe Gattin von zwei
Tagen cin Bein.
Sobald fie aber zur Noth fortkommen
konnte, ſeßten ſie ihre Reiſe auch weiter fort; ſie kann aber

heute noch ihr gebrochenes Bein gar nicht gebrauchen, nicht
einmal darauf treten. Vorläufig wird es mit-der Gehülfin nicht-viel fein, aber auch deshalb um fo mehr mit

dem Gehülfen.

Gott gebe ihnen aber beiden Muth und

tinen frohen Ginn,

fo werden fie gegenſeitig einander in

Wahrheit Gehiilfen fein.

Er ſegne auch die Arbeit ſeines

Dieners zu Seiner Ehre und zum Heile vieler Seelen.

Richmond, Va.

C. J. Dehlſchläger.

Ermunternd

und nadafmenswerth.

Neulich erhielt Unterzeichneter folgenden Brief, der in
weiteren Kreiſen verdient geleſen zu werden.
OS „Durch die Schilderung bewogen, wie Jhre
Miſſion in New Orleans ſo gehindert ijt, weil ihr oft die
Mittel fehlen, fingen einige von uns in Gottes Namen
einen Miſſions-Verein an, der fich’s zur Aufgabe gemacht
hat, nach ſeinen ſhwachen Kräften mitzuhelfen, damit es
doch beſſer werde.
„Freilich ſind wir nur Wenige

und was wir thun, iſt

auch wenig, aber vielleicht fühlen fic) an andern Orten welche
bewogen,

es auch ſo und noch beſſer zu machen.

Es ſind

ja ſo viele Frauen- und Jungfrauen-Vereine in unſerer
Miſſouri-Synode.
Die ſollen nur ja ihrer bisherigen
Wirkſamkeit keinen Abbruch thun ; aber vielleicht könnten
ſie noh einen Tag jeden Monat auswählen, an dem fie
zuſammen kämen und

für die Negermiſſion

thätig wären.

Wir kommen, ſeit Juli dieſes Fahrs, jeden erſten Mittwoch
im Monat zuſammen.

Erſt ſingen wir das Lied No. 175

und beten gemeinſchaftlih das Vaterunſer, das ja das
beſte Miſſionsgebet iſt. Dann lieſt jemand die lest erſchienene Nummer der „Miſſions
- Taube“ vor. Dabei
arbeiten die andern.
„Und nun möchten wir Sie fragen: Was ſollen wir
arbeiten? Erſt dachten wir feine Handarbeiten zu machen
und die zum Beften der Miſſion zu verkaufen.
Doch iſt
dies ſehr umſtändlich, weil wir ſie hier nicht verkaufen
können, alſo erſt noh nad) St. Louis oder Chicago ſchi>en
müßten.
Da nun Einige Kinderkleider nähten und in
einem Miſſionsbericht ſtand, daß manche Negerkinder gerne
in die Sonntagsſchule kämen, wenn fie nur Kleider hätten,
fo dachten wir, es ſei das Beſte, die fertigen Sachen—
vielleicht zu Weihnachten — Jhnen zu ſchi>en, damit Sie
dieſelben bei der Beſcherung austheilen könnten.
Wir
haben nun fertig : 4 Kleider (gingham) für Mädchen von
5—10 Jahren, eine weiße Schürze für ein großes Mädchen, ein paar Kinderſtrümpfe und einige Kleinigkeiten ;
einiges iſt noch in der Arbeit.
Ein junges Mädchen, die
niht kommen kann, möchte zu Hauſe eine Puppe oder
mehr für die ſhwarzen Kleinen fertig machen.
Dagegen
— nämlich gegen dieſes Arbeiten und Jhnen Senden—
hat fic) nun theilweiſe Widerſpruch erhoben. Es hieß, es
wäre beſſer, die Auslagen für das Material für dieſe Arbeiten zu ſenden und hier für uns ſelbſt zu arbeiten.
Es
verſteht fid), daß wir auch eine Miſſionsbüchſe haben, in
die jedesmal von jedem wenigſtens 5 Cents eingelegt werden ſollen, um es dann baar zu ſenden.
„Nun bitte, ſeien Sie fo gütig uns mitzutheilen:
Sollen wir fo fortfahren, allerhand Kleidungsſtüc>ke zu
machen, und die zur Chriſtbeſcherung ſenden? Oder ſollen
wir niht? Die Auslagen für die Kleidungsſtücke find
gering und bekommen fie erſt Werth dadurch, daß fie verarbeitet ſind. Wenn Sie wünſchen, daß wir mit unſerer
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Arbeit fortfahren, dann ſind Sie wohl auch ſo gut, uns zu
ſagen, was das Erwünſchteſte für die Negerkinder wäre.
Iſt's nicht fo:

einfache Kleidungsſtücke,

als:

Strümpfe,

Hemden, Hoſen, Unterröcke, Kleider und Schürzen?
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dieſes Jahres das 50jährige Jubiläum der Miſſion unter
den Tamulen feiern würden.
Als der Erſtling der Leipziger Miſſion, Cordes, am 27. December 1840 in Oſt-

Yd)

indien landete, um wieder Beſiy zu ergreifen von jenem

ſah, wie es

alten Arbeitsfeld der lutheriſchen Miſſion aus dem vorigen

dort den armen Negerkindern an dieſem Allem fehlte. Einliegende $2.85 ſind für-den jungen Studenten E. Burthlong beſtimmt ; es ijt die Einlage unſerer Miſſionsbüchſe
ſeit Monat Juli. — Entſchuldigen Sie, daß ih fo weit
läufig geworden bin. Wenn Sie uns nur erſt ein bischen
angeleitet haben, dann wollen wir Sie ferner nicht mehr

Jahrhundert, wußte er niht, wohin er fic) wenden ſollte,
und fing, troy aller Schwierigkeiten, in Trankebar an.
Aber Gott Hat die Arbeit der Miſſion reichlich geſegnet.

war einmal

eine Zeitlang

in St. —

und

mit ſo langen Schreiben aufhalten.

„Gott, unſer treuer HErr und Heiland, ſegne Sie und
Jhre werthen Mitarbeiter und alle Jhre Pfleglinge !
„Mit herzlichen Grüßen, im Namen unſers Miſſions-

Vereins

Roſette

4

Eine ſolche Ermunterung, wie obiger Brief enthält, ijt

für die Miſſionsarbeiter eine wahre Erquidung

geweſen.

Von dem Volke, unter dem wir arbeiten, erfahren wir

ſo etwas nicht. Undank dagegen, Gleichgültigkeit, Verleumdung, Vorurtheile und Grobheiten werden uns über
die Maßen zugedacht; und wir müßten niht menſchlich
fein, wenn wir dies nicht ſhmerzlih empfinden würden.
Eine Ermunterung daher von denen, die mit uns arbeiten
und beten, bringt den ſinkenden Muth wieder empor.
Und ſoll etwas aus unſerer Miſſion werden, ſo müſſen
die Frauen und Jungfrauen unſeres Synodalverbandes
kräftig die Hand mit an's Werk legen. Ein Anfang iſt
gemacht, ein Exempel gefeyt. Wollen nicht auch die anderen Frauen- und Jungfrauen-Vereine innerhalb unſerer
Synode dieſem Exempel folgen? Wenn ein jedes Mitglied dieſer Vereine nur 5 Cents monatlih für unſere
Miſſion beitragen würde, könnten wir bald ein Schulhaus
bauen. Aber mehr noch als die Beiträge würden die
gläubigen Gebete dieſer Vereine der Miſſion helfen. Auch
das Leſen der „Miſſions-Taube“ ijt dazu angethan, Liebe
und Sntereffe für unſere Sache zu erweden.
Allerlei Kleidungsſtücke könnten wir ſhon gebrauchen,
aber die Erfahrung hat gelehrt, daß Verſchenkung von
Kleidern ſehr ſelten den Zwe> erreicht, den man dabei
beabſichtigt.
Beſſer wäre es, wenn die verarbeiteten
Sachen verkauft werden könnten, und das Geld in die
Miſſionskaſſe fließen zu laſſen.
Möge der Brief Roſette’s dazu dienen, die Herzen
immer mehr zu erweden für unſere Negermiſſion.
N. J. Bakke.

Aus dem Yahreshberidt der Leipziger Miſſion.
Am 28. Mai feierte die Leipziger Miſſion ihr dies“jähriges Miſſionsfeſt.
Miſſionsdirector D. Hardeland
erſtattete den Jahresbericht. Er wies zunächſt darauf hin,
‘daß Miſſionare und Gemeinden in Yndien im December

Wenn man heute von Trankebar nördlich geht bis Madras,

ctwa 80 Wegſtunden,

und in's Land hinein nah Weſten

bis zu den „blauen Bergen“ etwa 100 Wegſtunden, und
wiederum von Trankebar 100 Stunden ſüdlich bis Madura,
ſo reicht auf dieſem ganzen Gebiete eine Station der andern
die Hand. Ende 1889 hatte die Miſſion 27 Hauptſtationen

mit 590 zugehörigen Ortſchaften. Miſſionar Cordes fand
eine kleine verkümmerte Gemeinde in Trankebar, als lezten
Neſt aus der Miſſion des vorigen Jahrhunderts, im Ganzen etwa 1400 Seelen. Dest zählt die Leipziger Miſſſon in
Sndien 13,942 Chriſten. Jm lehten Fahr ſind 309 Heidentaufen und

445 Taufen

von Chriſtenkindern

zu ver-

zeihnen. 198 aus andern Confeſſionen ſind aufgenommen
Von dieſem
und 125 Abgefallene wieder aufgenommen.
Zuwachs von 1077 Seelen ſind aber in Abzug zu bringen
294 Verſtorbene, 214 Ausgewanderte, 101 zum Heidenthum Abgefallene und 90 zu andern Confeſſionen, ſonderlich zur Pabſtkirche, Uebergetretene, alſo 699. So bleibt
alſo nur ein Zuwachs von 378 Seelen. Es fällt eben ard)
in Judien nicht aller Same auf ein gut Land. Die Miſſion zählte ferner am Ende des Fahres 177 höhere und
niedere Schulen, an denen 265 Lehrer und 35 eingeborne
Lehrerinnen angeſtellt waren, welche 4492 Schüler unter2
richteten.
Aus den höheren Lehranſtalten der Miſſion in Fndien
gingen hervor, außer den obigen Lehrern und Lehrerinnen,
14 eingeborne Paſtoren, 52 Katecheten und 135 andere
Kirchendiener, zuſammen 505 cingeborne Helfer. Vier
Candidaten der Theologie ſollen, will’s Gott, noch in dieſem Jahre ordinirt werden. Die Zahl der weißen Mijfio=
nare ift gegenwärtig durd Todesfälle und Amtsniederlegungen wegen Krankheit und Schwäche auf 22 reducirt.
Al3 vor einer Reihe von Jahren die Gemeinden zuerſt
angehalten wurden, Beiträge zu bezahlen, meinten ſie, das
könnten jie nicht verſtehen, es ſtehe doh geſchrieben :
„Trachtet am erſten nah dem Reiche Gottes und nad
ſeiner Gerechtigkeit, ſo wird euh ſolches alles zufallen !“
Wenn ſich alſo die Heiden taufen ließen, ſo hätten ſie doch
ein Anrecht darauf, von den Miſſionaren verſorgt zu werden. Jun den leßten Jahren haben ſie jedod) immer reichlicher beigeſteuert, ja zwei Gemeinden, die zu Trankebar
und Purſebarkem in Madras, erhalten fic) ganz ſelbſt.
Vor drei Jahren wurde die erſte tamulifd=lutheriſhe Synode gehalten, zuſammengeſeßt aus Deputirten
aller Gemeinden, den eingebornen Paſtoren und vier
europäiſchen Miſſionaren, und am Tage des diesjährigen
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Miſſionsfeſtes in Leipzig trat dieſe Synode zum zweiten
Male in Tritſchinopoli zuſammen.
An Beiträgen für die Miſſion gingen im lezten Jahre
ein 300,414 Mark. Ein Wohlthäter in Leipzig vermachte
der Miſſion ein Legat von 20,000 Mark, welhe Summe
aber in dieſem Jahre nod)

werden konnte.

nicht mit in Rechnung gebracht

Außer den genannten Beiträgen hatte die

Kaſſe Einnahmen von 18,479 Mark, ſo daß die Geſammt-

. einnahme 318,893 Mark ergab ; die Ausgabe betrug
311,801 Mark.
Der Director ſchließt ſeinen Bericht mit
dem Wunſche, daß die Leipziger Miſſion auf dem Grunde
deS reinen lutheriſchen Bekenntniſſes und geſunder Miſſions-

(Eingeſandt von Paſt. A. Ch. Bauer.)

merikanifde

Wiſſionsthätigkeit
C
9.

in der Türkei.
S

Am 2. Dezember 1888 wurde in Boſton eine Feſtfeier
gehalten zum Gedächtnis an die 50 Jahre zuvor am ſelben
Tage erfolgte Abreiſe des Rev. Cyrus Hamlin mit ſeiner
Gattin als Miſſionar für die Tükkei. Das Schönſte an
dieſer Feſtfeier war, daß der bald achtzigjährige Miſſionsveteran ſelbſt auftrat, um einen Rückblik zu werfen auf
das, was nun ſeit fünfzig © Jahren durch die ununterbrochene Miſſionsarbeit im Reiche des Sultans geſchehen
und erreicht iſt. „Jch wünſche“, ſo leitete er dieſen Niid=
bli> ein, „euh chriftlichen Freunden einen Begriff zu

praxis bleiben möge. Ja, möchte fie in beiden Stiiden
immer mehr geſund werden und dann bleiben.
C. S.

war, als id) dasſelbe betrat, und cud) hinzuweiſen auf die

Aus dem Yahresheridié der Hermannsburger

Wandlungen, welche im Verlauf eines halben Jahrhunderts
ſich ergeben haben. Der Aufruhr und die Riedermegelung
der Janitſchaaren

Miſſion.
Am 25. und 26. Juni fand in dieſem Jahre das Her-

mannsburger Miſſionsfeſt ſtatt. Aus dem bei dieſer Gelegenheit durd) Director Harms erſtatteten Jahresbericht
theilen wir Folgendes mit.
Jn der Zulumiſſion in Afrika arbeiten auf 22Stationen 25 Miſſionare mit 16 eingebornen Lehrern und 34 ſonſtigen Nationalgehilfen.
Getauft find im leßten Jahr 286
Heiden. Die Zahl der Glieder beträgt 1782. Schulfinder 580, im Taufunterricht waren am Schluſſe des
Jahres 444 Heiden. Die Gemeinden ſind willig, Beiträge
zu Zahlen, und haben im lesten Fahre 3121 Mark aufgebracht, troydem die Hungersnoth das Land hart drückte.
Jn der Bet \ch uanenmiſſion arbeiten auf24 Stationen 28 Miſſionare, mit 27 cingebornen Lehrern und 120
ſonſtigen Gehilfen. Getaujt ſind 1401 Heiden. Die Zahl
der Glieder beträgt 13,315.
Schüler 1987. Taufſchüler
399. Die kirchlichen Beiträge betrugen troß der auch hier
herrſchenden Hungersnoth 18,187 Mark.
Jn Fndien arbeiten 9 Miſſionare auf 10 Stationen.
Getauft wurden 25 Heiden und 44 Chriſtenkinder. Die
Zahl aller Glieder beträgt 871.
Von der Miſſion in Auſtralien und Neuſeeland wird
nichts Näheres berichtet.
Die Geſammtzahl der Stationen in Afrika und Jndien

ift alſo 56;

Miſſionare

62;

Gehilfen aus den Ein-

gebornen 197; Geſammtzahl der Glieder 15,968; im
legten Jahre getaufte Heiden 1712; Zahl der Schüler in
Afrika 2567, der Taufſchüler 843.
Die Gefammteinnalme’ der Kaſſe war 254,524 Mark.

Die Miſſionskaſſe hat noc) cine Schuld von etwa 75,000
Mark.
Die Miſſionsbuchhandlung hatte einen Ueberſhuß von
6125 Mk. 9 Pf. Das Hermannsburger Miſſionsblatt

; # wurde in 9500 und der Hermannsburger Voltstalender
‘in 7000 Exemplaren gedrudt.

geben von dem Miſſionsfeld der Türkei, wie es damals

C. S.

1826, die Revolution

in Gricchenland

mit der Schlacht bei Navarin 1827, und der Krieg mit
Rußland 1829 bis ’30 hatte das alte Türkenreich erſchüttert
und

die Regierung

nur um

fo mißtrauiſcher

fremde Propaganda gemacht.
niſche Kirche

wurde

durd)

gegen

jede

Die Griechiſche und Arme-

den Sultan,

der

ſie beſiegte,

1453 fo organiſirt, daß ſie eigentlih einen Staat im
Staate bildete. Die Patriarchen hatten die oberſte Gewalt in allen Religions und Erzicehungsangelegenheiten
über ihre Heerden.
Sie konnten \{hwere Strafen verhängen, nur konnten ſie Niemand ohne Genehmigung der
Regierung in die Verbannung ſenden, cine Genehmigung,
die aber dur ein Bakſchiſch (Geſchenk) leicht zu erlangen
war. Der Armenier, ob Kaufmann, Bürger oder Vauer,

ſtand unter einem zweifachen Despotismus, welcher das
Volk in Finſternis und Unterwürfigkeit niederhielt. Dabei
war es altes Grundgefets des Reichs, wie in Rußland, daß
Jedermann bei irgend einer religiöſen Gemeinſchaft als
Mitglied mußte eingetragen ſein. Eine Abſchrift dieſer
Liſten war in Händen der Regierung. Zu keiner Religion
durfte Niemand gehören.
Ein ſolcher war als vogelfrei
geachtet, er war ein Heide und konnte als Sclave verkauft
werden. Nur ein Religionswechſel war erlaubt, nämlich,
wie in Rußland die Converſion zur Nationalkirche, ſo hier
die Annahme des Jslams.
Alle Privatverſammlungen
oder VStibungen, auch die kleinſten, waren ſtreng verboten. Hatte nicht die Griechiſche Revolution von dieſem
Verbot ihren Ausgang genommen ?
Die erſte evangeliſche Vereinigung von etwa 20 jungen

Leuten wurde zu dem Zwe, evangeliſche Geſinnung zu
verbreiten, ‘gebildet mit dem überlegten Entſchluß, alle
Folgen der Entdeckung auf fid) zu nehmen, Baſtonade,
Gefangenſchaft oder Verbannung.
Zweimal befreite ih

die Häupter

dieſer Vereinigung

aus

den Klauen der

Beamten des Patriarchen nur durch energiſches und augenbli>liches Eingreifen. Wäre es zur Verhaftung gekommen,
fo hätten Hunderte in die Verbannung wandern müſſen,

Dic
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denn

vertrauliche Briefe

von

faſt allen aufgeklärten und | Die erſte Gemeinde wurde nun in Pera in Conſtantinopel

freigeſinnten Männern des Reiches hätten ſich bei nns ge- | im Juli 1846 gegründet.
funden. Auch das Mißtrauen gegen die Druckerpreſſe der |
Eine wunderbare Veränderung, die ih, als ih zuerſt
Miſſionare war ſo groß, daß dieſe dieſelbe zur Sicherung

vor fünfzig Jahren ausgeſandt wurde,

nicht für möglich

von Beirut nach Malta flüchteten. Und als dieſelbe ſchlieſßz- | gehalten hatte, hat nun innerhalb weniger als aht Jahren
lid) nad) Smyrna gebracht wurde, ward ſie von der | von jenem Ereignis an, unſer ganzes Werk erfahren. Wir
türkiſchen Regierung ausgewieſen. Aber der amerikaniſche
haben jest in Folge deſſen mehr als hundert Gemeinden
Conſul als chier Amerikaner nahm alle Geräthſchaften in im türkiſchen Reiche, jede wieder cin Mittelpunkt, von dem
das Conſulat und erklärte: „Das iſt amerikaniſches Eigenaus in zwei, drei oder vier Nachbarorten das Evangelium
thum, auf amerifanifdem Boden, ſo lange es hier iſt, | gepredigt wird, wir haben alſo an vierhundert ſolche Lichtkönnt ihr es nicht anrühren.“ Man wartete bis die Türken | punkte über diéſes breite Gebiet der Finſternis hin verwieder in andere Angelegenheiten verwidelt waren und | theilt. Dies alles iſt nur dadurh mögli geworden, daß
druckte dann unter conſulariſchem Schuh ruhig weiter.
| die unumſchränkte Macht des armeniſchen Patriarchen über
Aber es ijt leicht einzuſehen, in wie enge Grenzen eine | ſein Volk im Jahre 1846 in jener denkwürdigen Verfolgung

geſchränkt das Werk unſerer früheſten Miſſionare der Türkei, cines Goodell, Dwight, Schauffler, Honas, Odger,
Schneider, Powers, geweſen ijt, mit wie viel Klugheit,

Geduld und Ausdauer ſie zu Werke gehen mußten.
konnten vorzugsweiſe nur auf Einzelne,

wirken,

Sie

nicht auf Maſſen

und thaten das mit Tüchtigkeit, Weisheit und

gebrochen wurde. Man hat auf dieſe Thatſache wenig geachtet, aber ſie iſt die bedeutungsreichſte in ihren weitreichenden und noc) immer zunehmenden Wirkungen, welche
unſere Miſſion in der Türkei zu Wege gebracht hat.
Der griechiſche Patriarch machte denſelben Streich —
und die Bulgaren

ſind fret.

Er ſchleuderte Anathemas

Geſchi>k. — Nur ein Gebict ſtand ihnen weit offen, die
Volksſchulerziehung.
Darauf warfen ſich denn auh un-

und ſie lachten ihm in's Angeſicht. Bulgarien triumphirt
nach vielen Heimſuchungen, die es erfahren. Der Patriarch

ſere Miſſionare mit einem geradezu beſorgniserregenden

hat die Hälfte ſeiner Unterthanen und mehr als die Hälfte

Erfolge und dieſe Aera

ſeiner Einkünfte verloren, und beide Patriarchen üben jest
ihre Funktionen in Verbindung mit einer Vertretung aus
dem Volke.“

erreichte ihren Gipfelpunkt

in der

hohen Schule, an welche ih im Jahre 1837 berufen wurde.
Eben damals erwachte bei der Geiſtlichkeit und deren
Oberſten zuerſt Furcht und Argwohn, das Thor wurde
geſchloſſen. — Jm Jahre

1842

kam

(Schluß folgt.)

unſere Miſſion nach

reiflicher Ueberlegung zu dem Veſchluß, daß unſer Werk
fortan fic) auf das gemeine Volk durd Preſſe und Schule
und durch perſönlichen Verkehr richten ſollte, und nicht
wie bishér nur darauf ausgehen, zuerſt auf die einheimiſche
Geiſtlichkeit einzuwirken. Wir wurden vielfach angegangen,
eine cigene evangeliſche Kirche zu bilden.
Gerade das
war's aber, worauf unſere Feinde warteten. Wir hätten
auf dieſe Weiſe dem Geſetze verfallen und aus dem Lande
Wir bildeten daher vielmehr
gewieſen werden müſſen.
kleine Gebetsvereinigungen, welche fic) fortwährend vergrößerten. ... Da kam die Hülfe unerwartet in einer
Weiſe, die Freund und Feind gleichermaßen in Erſtaunen
ſette, — der armeniſche Patriarch, von ſeinen Biſchöfen
und Kirchenfürſten gedrängt, ſchleuderte den großen Bann
auf alle, die fid) als evangeliſch zu erkennen gaben. Sie
wurden aus ihren Häuſern und Arbeitsſtätten geworfen
und mußten die chmählichſte Behandlung, Beraubung und
andere Leiden über fid) ergehen laſſen. Sie waren vogelfrei erklärt. Nach dem Reichsgeſeß mußten ſie ja doch zu
einer der organiſirten Religionsgemeinſchaften gehören und
gehörten nun zu keiner. — Da vermochte das geſchi>te Einſchreiten des großen engliſchen Geſandten, Six Stratford

Canning, den Selbſtherrſcher der Moslem3s, den Sultan,
durch ſeine kaiſerliche unanfehtbare Autorität die proteſtantiſche Kirche zu einer der geſeblichen Religionen ded
Reiches, mit gleichen Rechten wie die anderen, zu erklären.

(Für die „Miſſions-Taube“ aus der ſ{wediſchen „Auguſtana“ vom 10. Juli 1890
fiberfegt von P. F. Weſemann.)

Die Miſſion der fdjwedifdien Zuguſtana- Synode
unter den Mormonen in. Ataß.
Vericht des Paſtor J. A. Kran an die Miſſionsdirection,

Gnade und Friede !
„Siehe, id) habe vor dir gegeben eine offene Thür,
und niemand kann ſie zuſchließen ; denn du haſt eine kleine
Kraft, und haſt mein Wort behalten, und haſt meinen
Namen nicht verleugnet.“ Offenb. Joh. 3, 8.
Da nun die Zeit wieder vorhanden iſt, die Rehnung
über das verfloſſene Quartal einzuſenden, weiß id) nichts,
was meine Gedanken in Betreff der Arbeit und in Betreff
deſſen, was auf dieſem Felde ausgerichtet iſt, bezeihnender ausdrücken kann. Ueberall ſehen wir offene Thüren,
Thüren, welche Gott uns aufgethan hat. Satan und
Bosheit ſuchen beſtändig ſie zuzuſchließen, unſere eigene
Trägheit und Liebloſigkeit hindern uns auch hineinzugehen.
DeBwegen glauben wir oft, daß die Thüren immer mehr
verſchloſſen werden oder daß zu viel Widerſtand und Hindernis vorhanden iſt, um ſich den Weg hindurhzubahnen.
Wenn man die geringen Kräfte und Mittel, welche uns
zur Verfügung ſtehen, mit den großen Erforderniſſen und
| Bedürfniſſen vergleicht, ſo können wir niht anders, als *
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mißmuthig fühlen. Aber wenn Gott Thiiren aujthut, fo
zeigt er aud), wo wir Kraft und Hülfe finden können, ſo

Betreff deſſen, was man thun kann und ſoll. Aber ich
hoffe, daß die Direction in dieſer großen Verlegenheit

daß wir uns beſtändig mit den Bedürfniſſen meſſen können, wenn wir uns nur treu an das Wort ſeiner Ver-

Rath und Hilfe ſchaffen kann.
Gewiß ijt es, daß eine
AHrijtlide Miſſionsſchule nöthig ijt.
Gerade durch ſolche
Wirkſamkeit haben die andern Gemeinſchaften in Utah
einen ſolhen Eingang gewonnen und unter Jungen und

heißung halten und ſeinen Namen nicht verleugnen. Für
die Frucht und den Segen in der Arbeit bürgt er ſelbſt
und darauf trauen wir feſt.
Unſere Miſſion in Salt Lake City hat fic) im vergangenen Quartal durch verſchiedene Schwierigkeiten hindurchgekämpft ; aber wir glauben, daß alles zum Beſten
dienen wird. Es war erfreulich zu ſehen, daß die Gottesdienſte gut beſucht und das Wort mit Freuden angenommen
wurde.
Sehr oft haben wir des Sonntags die große
Freude, unſere kleine Miſſionshütte mit Kirchenbeſuchern
gut gefüllt zu ſehen. Eine nicht unbedeutende Einwanderung von frommen und kirchlichgeſinnten Familien hat begonnen, und ſie ſind uns beides eine Hülfe und Freude im
Aufbau und in der Ausbreitung unſerer Miſſion. Die Gemeinde wächſt and) allmählih an Gliederzahl, und wir
haben alle Urſache, fröhlich und dankbar zu ſein.
In dieſem Jahre iſt dreien Confirmanden Unterricht
ertheilt, und dieſe ſind öffentlich confirmirt worden. Einer
davon wurde aud) durch die heilige Taufe in die Gemeinſchaft der Kirche Gottes aufgenommen.
Erfreulich iſt die
Arbeit unter der Jugend geweſen.
Sie hängt an Gottes
Wort und der Gemeinde, und von ihr bekommen wir die
größte Hülfe und Aufmunterung in der Arbeit.
Sut der Gemeinde ijt der Zuſtand nod) niht, wie wir
ihn gern wünſchen. Schwer ijt es, im fernen, abgeſonderten Weſten aus dem Rohſtoff, den man zu verwenden hat,
eine Gemeinde aufzubauen.
Die Arbeit muß daher langſamer voranſchreiten, als es unter andern Umſtänden der
Fall ſein würde.
Das Daheim leidet noch von dem verderblichen Einfluß des Mormonenthums.
Die chriſtliche
Erziehung in demſelben hat auch einen {hweren Stoß erlitten, und aus dieſem Grunde kann man nicht das Zuſammenwirken und die Sympathie erlangen, wie es wün\henswerth und nothwendig iſt. Traurige Fälle von
Verachtung des göttlihèn Worts, der Ermahnung und
der Gemeinde, ſowie von Verfall und Sittenloſigkeit ſind
vorgekommen, weswegen aud) Kirchenzuht angewendet
worden ijt. Da die Gemeinde noch {wach ijt, wird ein
jeder ſolcher Fall tief empfunden.
;
Mit großer Sorge und Schmerz waren wir gendthigt,
unſere Miffionsfdule, die Auguſtana Akademie, im legten

Frühjahr zu \{ließen. Die Schulwirkſamkeit ijt immer
die größte Hoffnung und der größte Gegenſtand der Freude
fiir Die Miſſion geweſen.
Gerade in dem Maße, in dem
es uns gliidt, das aufwachſende Geſchlecht zu gewinnen
und Macht darüber zu bekommen, fann die Miſſionswirkſamkeit und die Gemeinde Hoffnung auf Fortgang
haben und ciner lichten Zukunft entgegengehen.
Nun
_ find wir, wenigſtens wie es gegenwärtig ſcheint, dieſer
Hoffnung beraubt worden, und ic ſelbſt bin rathlos in

Alten ſo feſten Fuß gefaßt.

Auch wenn wir freie, öffent-

liche Schulen in Utah bekommen, ſo können dieſelben doch
nicht die Miſſionsſchulen erfegen; denn mit ſolchen Tendenzen, welche ſich der meiſten Gemüther in Utah bemäch-

tigt haben,

|

werden die erſteren

niht

nur religionslos,

ſondern es ſteht aud) zu befürchten, daß ſie Herde des
Zweifels und Spottes werden und vielleiht in das Herz
des Kindes den Samen niederlegen, der Moral und Anderes untergräbt, und in ſolhe wagen chriſtlihe Eltern
ihre Kinder nicht zu ſchi>en und können es auch niht.

Reiſen habe ih ſo oft unternommen, als ic) konnte.
Man wartet auf den verſchiedenen Pläßen cifrig, jemanden
zu bekommen, der ſie zu den friſchen Quellen des Wortes
Gottes führen kann. Schade, daß das Miſſionseigenthum
in Provo

und

Mount

Pleaſant

nicht verwendet

werden

kann, unſer Volk um das lebendig machende Wort Gottes
zu ſammeln. Das Feld ijt weder undankbarer noch härter,
als auf andern Pläßen in Utah. Gott laſſe bald den Tag
kommen, da auch dieſe Gegenden der vollen und herrlichen
Segnungen des Evangeliums theilhaftig werden !
Jhr geringer Diener im HErrn
J. A. Krang.

Dankbarkeit

eines Chineſen.

Man hört ja oft Klagen über den irdiſchen Sinn der
Chineſen und wie wenig ſie ſih bemühen, erwieſene Wohlthaten aud) wieder heimzugeben. Etwas anderes berichtet
uns eine Miſſionsfrau, die als Wittwe nad) Amerika zurügekehrt iſt, von einem Chineſen, der nicht einmal ein
rehter Chriſt geworden ijt. Sie erzählt davon:
Ein Chineſenknabe, ein Waiſe von ſieben Jahren,
wurde uns ſeinerzeit anvertraut. Den habe ich faſt ſieben
Jahre lang zu verſorgen gehabt, worauf ih ihm eine Lehrlingsſtelle in cinem europäiſchen Kaufhauſe verſchaffte.
Er hat ſich da gut gemacht, lernte Buchführung und Correſpondenz, ließ fic) aber von leichtſinnigen Kameraden
etlidje Jahre lang verführen, ein ſogenanntes freies Leben
zu führen. Leider ift das eine Verſuchung, der viele Chineſen unterliegen, wenn ſie Engliſch gelernt haben. Aber
in Einem Punkte zeigte er fic) feſt. Als er heirathete,
machten ſeine Leute allerhand Veranſtaltungen zu einem
großartigen Heidenfeſt. Eben aber, da die Hochzeit anfing und er fid) vor der Tafel ſeiner Ahnen niederwerfen
ſollte, ſagte er: „Frau N. ift mir eine Mutter geweſen.
Jh werde meine Sohnespflicht erfüllen, indem ih ihre
Unterweiſungen bis ans Ende meines Lebens befolge.“
Da er groß und ſtark wie ein Rieſe iſt, hatte niemand
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Luſt, mit ihm anzubinden.
Nach der Hochzeit brachte er | als Seminardirector und endlich ſeit 1877 als Biſchof über
ſeine Frau (ein hübſches Mädchen von ſechzehn<Jahren) | die mit der engliſchen Rirdenmifjion verbundenen Chriſten
zu mir und bat mich, die Frau, die zehn Jahre jünger jet | der Provinz Tinneweli.
Als der Herausgeber ihn einſt
als er, für ihn zu unterrichten, damit ſie wirklich zuſam- | | in Tinneweli beſuchte und ihn fragte, wie er ſeine Geſundmenpaſſen.
Als ich dann China verließ, wollte ihm faſt | heit in dieſem heißen Diſtricie ſo gut erhalten habe, antdas Herz brechen.
Er ſchrieb mir dann wiederholt, ver- wortete er: „Das verdanke ih meiner Gewohnheit, alllegte aber am Ende die Adreſſe.
Erſt jest hat er wieder jährlich auf einige Wochen mich auf die Berge zurü> zu
geſchrieben, wie folgt :
ziehen oder mich in dem kühlen Badeorte Kurtälam zu erMeine liebe Frau N. Wie lange iſt's doch, daß ich friſchen.“ — Gehörte er auh nicht zu den bahnbrechenden
Jhnen nicht geſchrieben und von Jhnen nichts gehört habe!
Miſſionaren, wie z. B. Rhenius, in deſſen Erbe er eingeDenn leider habe ic) das Couvert, das Sie mir ſandten,
treten iſt, fo ijt er dod) den bedeutenderen Miſſionaren
verloren, ſo wußte ih niht, wohin den Brief adreſſiren.
Indiens zuzuzählen, deren Leben mit der Miſſionsgeſchichte
Jh erkundigte mich nun bei allerhand Leuten nach Jhrem
ihres Arbeitsfeldes ſo eng verwachſen iſt, daß man das
Wohnort, konnte aber nichts erfahren. Jm Juli nun war eine von dem andern nicht trennen kann. Welch ſeltenes
id) in Tſchiſu und fragte dort bei allen Amerikanern, und Wachsthum der Miſſion hat er mit ſeinen Augen ſehen
weil gar nichts zu erkunden war, ging id) dann nod) nad dürfen! Das zeigt eine Vergleichung des Standes“
der
Tongtſchaufu, um Frau A. zu fragen, wo cin Brief Sie engliſch-kirhlihen Miſſion in den Jahren 1835, ſeinem
treffen würde.
Dieſe nun ſagte mir, ſie ſelbſt habe ſchon
Anfangsjahre, und 1888:
lange nichts mehr von Jhnen erhalten, meinte aber, Jhre
Sm Jahre 1835: Von der Miſſion beſeßte Ortſchaften
leßte Adreſſe werde genügen. Dann deutete ſie an, wahr224; Eingeborene, die ſich der Miſſion angeſchloſſen haben,
ſcheinlih haben Sie jest nicht viel Geld.
Eines frente 8693 ; Communionberechtigte 114; eingeborene Paſtoren 1 ;
mich ſehr zu hören, daß Sie jet eine gute Geſundheit ge- Schulen 112; Schüler 2404.
nießen. Traurig iſ} freilid) das andere, daß wir keine
Jm Jahre 1888: Von der Miſſion befeste Ortſchaften
Ausſicht haben, Sie wieder in China zu ſehen; aber wir
1018; Eingeborene, die ſih ‘der Miſſion angeſchloſſen
werden einander im Himmel treffen. Als ih nah Tientſin
haben, 55,853; Communionberechtigte 12,112; eingezurückkam, bat id) meinen Prinzipal, Herrn C., dafür zu borene Paſtoren 67; Schulen 456; Schüler 13,219.
ſorgen, daß dieſes Geld Jhnen von mir zu Handen komme.
Unter ihm und hauptſächlich durch ihn wurde auf VerSH hoffe, dasſelbe werde Jhnen ſchon ein wenig gut thun.
anlaſſung des heimathlichen Committee's der folgenſhwere
— Jch bin immer noch bei Herrn M. und C.
Schritt gethan, daß man faſt alle europäiſchen Miſſionare
Seien Sie doch ſo gut und ſenden Sie mir Jhr Bild, von Tinneweli abberief und die Pflege der jungen Gemeinauch das von Herrn und Frau L., denn das, welches Sie den eingeborenen Paſtoren übergab, welche ganz oder theil=
ſchi>ten, fam hier niht an. Meine Frau liegt nod) immer
weiſe aus den Beitragen der Gemeinde (die ſih 1888 auf
beſtändig krank. Sie verſichert Sie und Frau L. ihres 27,643 Rup. beliefen) beſoldet wurden. Daß dieſer etwas
herzlichen Andenkens.
Leben Sie wohl, theure Madam!
verfrühte Schritt gethan werden konnte, ohne das Werk
Jch werde Jhnen hoffentlih bald wieder ſchreiben. Gott mehr zu ſchädigen und den ganzen Beſtand der Gemeinden
ſegne Sie!
zu gefährden, — das war in erſter Linie wohl Sargents
Verdienſt. Was ihm einen großen Einfluß über die Cine
Tientſin, am 18. Oct. 188—
Jhr gehorſamer Heby.
geborenen ermöglichte (und hierin liegt oft cine Hauptdes Miſſionserfolges), war ſeine perſönliche Liebensurſache
Die Gabe, welche der dankbare Mann ſeiner WohlLeutſeligkeit und Freundlichkeit im Umgange
würdigkeit,
thäterin geſchi>t hat, beläuft ſih ungefähr auf ſein Einwurde von ihnen geliebt wie cin Vater von
ex
:
ihnen
mit
kommen für zwei Jahre.
Aber wie beſcheiden erwähnt
Man rühmt ihm beſonders nach, daß er
Kindern.
ſeinen’
er ſie! Wie viele gute Chriſten bei uns würden fic) fo
vollſtändig beherrſcht und die DenkSprache
tamuliſche
die
hoch verſteigen, auf die bloße Erwähnung eines beſcheidenen Wittwengehalts hin ſo tief in ihre Taſche zu greifen? weiſe und Sitten der Tamulen genau gekannt habe, wozu
ihm allerdings der Umſtand weſentlich geholfen hat, daß
er in Madras (von europäiſchen Eltern) geboren und erzogen worden iſt.
Ein Miſſionsveteran in Indien.
Eine indiſche Zeitung ſchreibt über ihn: „Nicht als
großes Verwaltungstalent, oder als ein Gelehrter, wie
Am 12. October vorigen Jahres ſtarb zu Palamcotta
in Tinneweli ciner der älteſten und geſegnetſten Miſſionare fein Freund, Biſchof Caldwell, wird Sargent uns im Andenken bleiben, ſondern vielmehr als ein Mann von einem
Indiens : der engliſche Miſſionsbiſhof Eduard Sargent in cinem Alter von 74 Jahren, von denen er 54 in ſtarken Charakter, von weitem, liebevollem Herzen, als ein
faſt ununterbrohenem Miſſionsdienſte zugebracht hatte, Fürſt unter den tamuliſchen Predigern, als ein großer
Miſſionar, der Jundien ſein ganzes Herz gab
zuerſt als Laiengehülfe, dann -als ordinirter Miſſionar,
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um Chriſti willen, der Judien zu ſeiner Heimath
machte und mit Freuden unter dem Volke ſeiner Wahl

widmeten, zum Theil auf Koſten der cignen Geſundheit
und ihres Lebens.
Dieſelbe Miſſion hat auch in Jeruſalem ein Hospital für Ausſäßige.
Auf der Robbin-Jnſel
ſterben wollte.
Er war cin großer Miſſionar, und
das zeigte ſih nicht ſowohl in außerordentlicher Begabung, | arbeitet ein engliſcher Kaplan nun ſhon dreizehn Jahre
ſondern darin, daß er, ohne fid) entmuthigen zu laſſen, unter den dortigen Ausſäßigen und will auch „ſeine Tage
dort beendigen“.
unentwegt an Gottes Rathſchlüſſe in Betreff Jndiens
Jun Judien haben ſih ſhon ſeit Dr. Carey's Zeit die
glaubte und mit aller Kraft an deren Verwirklichung mit
proteſtantiſchen Miſſionare der Ausſäßigen angenommen.
arbeitete, ohne fic) zu ſchonen, bis er nicht länger arbeiten

konnte. — „Möge das Geſchlecht ſolcher „großer“ Männer
niemals in dieſem Lande ausſterben !“
(Leipz. Miſſ.-Blatt.)

Die Miſſion und die Zusſäßigen.
„Vater

Damien,

der edle belgiſche

Prieſter und

Märtyrerheld““ — dieſer Name ging im vorigen Jahre von
Mund zu Mund.
Die katholiſche Miſſion verſteht es,

Eine engliſche Geſellſchaft unterhält in Jndien drei

Afyle für Ausſäßige, eins in Pithoragarh in den
Nordweſtprovinzen, eins in Purulia und cins in Lohardagga in Tſchutia Nagpur (lesteres unter der Pflege
der Goßnerſchen Miſſion), ſowie in Neyjur in dem ſüdlihen Königreich Travankur.
Uebrigens halten immer
noch viele Hindus den Wusjas nicht für anſte>end und
3. B. unſere tamuliſchen Gemeinden haben manchen Ausſäßigen in ihrer Mitte, der noch an den Gnadenmitteln

mit theilnimmt.

Es ſind auch in Judien
„in majorem dei gloriam‘‘, das heißt, zu ihrer SelbſtOpfer ihrer Berufsthätigkeit
verherrlihung aus den Thaten ; und Erfolgen ihrer Miſſio- | ken gefallen.
Doch wird
nare Kapital zu ſchlagen. Wir wollen dem heldenmüthi- | viel Rühmens zu machen,

gen und

liebevollen Manne

alle Anerkennung

zu Theil

werden laſſen, die er verdient, und deshalb hier kurz ſeine
Geſchichte erwähnen.
Weil auf den Hawaii-Jnuſeln der

Ausja immer weiter um ſich griff und die Bevölkerung
verminderte, ſo beſchloß vor ciner Reihe von Jahren die
dortige Regierung, daß alle Ausſäßigen nad) der Juſel
Molokai verbannt werden-ſollten. Jn Folge dicſer Verordnung fand ſich auf jener Snfel cine buntgemiſchte Menge
von WAusfagigen zuſammen, unter welchen anfangs viel
Unordnung herrſchte und greuliche Sünden und Schanden

im Schwange gingen. Die Kunde hiervon veranlaßte den
belgiſchen Prieſter Damien, zu den Ausſägzigen zu ziehen,
um mit ihnen zuſammenzuwohnen und zu ſterben. Sechzehn Jahre lang wirkte er mit großer Selbſtverleugnung,
die Kranken pflegend, die Sterbenden tröſtend und die
Todten begrabend. Unter dem -Einfluſſe ſeiner ſtillen
Thätigkeit wurde der Wohnort der Ausfagigen, der früher
die Stätte ſteten Aufruhrs und Streites geweſen war, zu
cinem reinlichen, friedlihen Wohnort geſitteter, arbeitſamer Menſchen mit fünf Kirchen umgewandelt.
Endlich
wurde Damien ſelbſt von dem aula ergriſfen ; er arbeitete
aber ruhig weiter, bis auch er demſelben erlag. Die Kunde
von dieſem Tode hat in der chriſtlichen Welt großes Aufſchen gemacht und der Pflege der Ausfagigen größere Beachtung zugewendet. Man iſt erjdjroden über die Entde>ung, daß dieſe ſchrectliche Krankheit ſich in neuerer Zeit
wieder im
Weſten und Norden von Europa ſchr zu ver-

ſhon manche Miſſionare als
an Cholera- und Pockenkranniemand cinfallen, davon jo
wie die Papiſten.

Leipz. Miſſionsblatt.)

Milde Gaben fiir die Negermiſſion:
Durch Paſt. C. Dowidat, Oſhkoſh, Wis., $45.00, 60.00 und
45,00. Durch Prof. J. S. Simon, Springfield, Jll., 163.10 und
284.17.
Durch Kaſſirer H. H. Meyer, St. Louis, Mo., 44.25 und
119.15.

Durch

Kaſſirer Ch. Schmalzriedt,

Detroit,

Mich.,

161.22.

Durch Kaſſirer J. H. Hargens von Frl. Amalie Schärmer in Orange,
Cal, 5.00.
Durch Kajſirer D. W. Roſcher, Fort LV
310.08, Durch Paſt. C. Thurow, Noot Creek, W
he!
Miſſionsfeſtcollecte ſeiner Gemeinde, 15.20. Durch Kaſſirer C. Spilman, Valtimore, Md., 253.36.
Durch Lehrer C. A. Burgdorf,
Meriden,

Conn.,

von

Abels

Kindern

1.20,

von

den

Schülern

der

Sountagsſchule .80 und von N. N. 1.00. Durch Kaſjirer Aug.
Mangelsdorf, Atchiſon, Kanſ., 18.00. Durch Paſt. Ch. F. Herrmann,

Arcadia,

Jowa,

von

H.

Meiſel

1.00.

Durch

Kaſſirer

H.

Tiarks, Monticello, Jowa, 90.00.
Durch Paſt. Ch. Röck, Jronia,
Wis., Theil der Miſſionsfeſtcollecte ſeiner Gemeinde, 10.00. Durch
Kaſſirer J. C. Vahls, Lincoln, Nebr., 153.79.
Summa $1781.32.

Für die Schulen in New

Orleans:

Durch Prof. J. S.

Simon, Springfield, SIL, 13.45 und 32.25. Durch Kaſſirer D. W.
Roſcher, Fort Mayne, Jnd., 52,88. Durch Kaſſirer H. H. Meyer,
St, Louis, Mo., 10.00. Durch Paſt. M. Hermann von ſeiner Filiale
in Cooper, Jowa, 8.00 und von ſeiner Filiale in Battle Creek, Jowa,
3,00. Durch Kaſſirer H. Tiarks3, Monticello, Sowa, 10.00. Durch
Kaſſirer C. Spilman, Baltimore, Md., 5.00. Summa $134.58.

Für

die Kapelle

in Springfield:

Durch Prof. J. S.

Simon, Springfield, Jll., 10.00.

Für Em.

Burthlong:

field, Jll., 7.50 und 3.00.
Summa $40.50.

Durch Prof. J. S. Simon, Spring-

Von H. Bâägler, Concordia, Mo., 30.00.
A. C. Burgdorf, Kaſſirer.

breiten anfängt, daß deshalb cine ſtrenge Abſonderung der

Ausfagigen von den-Geſunden erforderlich ijt. Jn
Dien zählte man 1881 135,000 Ausfagige, welche
aber ſicherlih verdoppelt und verdreifaht werden
wenn man die genaue Zahl der Ausſäßigen wiſſen

JnZahl
kann,
will.

Wenn man aber die That des römiſchen Prieſters auf

Molokai als „einzig in ihrer Art“ hingeſtellt hat, fo
müſſen wir der Wahrheit zu Ehren auf die proteſtantiſchen
Männer hinweiſen, welche längſt gethan, was jener that,
che noch ſein Name genannt wurde, und die es aud) jest
nod) thun, ohne viel Aufhebens davon zu mahen. Schon
in den Jahren 1823 bis 1829 arbeitete der Herrnhuter
Miſſionar Leitner mit ſeiner Frau an der AusſäßigenColonie Hemel an Aarde in Südafrika ganz ähnlich wie
Damien, bis der Tod ihn abrief. Jhm folgten noch ſechs
Miſſionare, die fic) ebenſo der Pflege der Ausſäßigen

nen, ſür Emanuel Burthlong von Paſt: Theo. F. aF. Fine,
1.00.
Bertha B., Opechee, Mich., 10.00. V. H. Succop, sen., Pittsburg, Pa., 1.00, Kaſſirer D. W. Noſcher, Fort Wayne, Jnd., 5.00.
Total $17.00.

Herzlichen Dank!

New Orleans,
10. September 1890.
Die „„Miſſions -Taube“‘“ erſcheint einmal

Jahr in Vorausbezahlüng

mit Porto

1 Gremplar.
10 Exemplare,

25
50
100

A
ry
a

Die Partie-Preife gelten nur dann,

N. J. Bakke.
monatlid.

Der Preis für ein

iſt folgender :

$

25
2.00

5.00
9.00
17.00
wenn alle Exemplare unter Einer Adreſſe

verſandt werden können,
Zu beſtellen und zu bezahlen af das Blatt bei dem Luth. Concordias
Verlag unter der Adreſſe: Concor dia Publishing House (M. C. Barthel,

Agent),

St. Louis,

Mo.

Entered at the Post Oflice at St. Louis, Mo., as second-class matter.
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Nachrichten aus dem Wliffionsgebiet

der Heimath und des Auslandes.

Herausgegeben fiir die Evang. - Lutheriſhe Synodalconferenz von Nordamerifa von der Commiſſion für die Negermiffion; redigict
von den Paſtoren C. J. O. Hanſer und C. F. W. Sapper.

12. Jahrgang.
Zum

November

10. November, Suffers Geburtstag.
Hier ijt das beſcheidene
Vildchen des größten Mannes, den Gott ſeit der Apoſtel
Zeit nicht nur der Kirche,
ſondern der ganzen Welt gegeben hat zu Heil und Segen,
deren Größe und Herrlichkeit
menſchliche Zunge nicht aus-

zureden vermag.
Am Reformationsfeſt vor wenigen
Tagen wurde davon in allen
lutheriſchen Kirchen geſungen und gepredigt und das Pſalmwort tönte von Mund zu Mund : - „Dies iſt der Tag, den
uns der HErr gemacht hat, laſſet uns freuen und fröhlich
darinnen ſein.“ Haben wir nun in früheren Jahrgängen
der „Miſſionstaube“ ein wenig von dem Werke Luthers
geredet, deſſen vollen Segen uns Gott in dieſem Lande ſo
reihlih genießen läßt, ſo wollen wir heute etwas von
dem Manne ſelbſt reden, durch deſſen Dienſt Gott ſo
großes Heil gegeben hat und deſſen Geburtstag die Kirche
am 10. November gedenkt. Wir wollen aber nicht etwa
eine kurze Lebensgeſchihte von ihm erzählen, dazu fehlt

uns Geſchik und Raum in unſerm Blättchen.

Vielmehr

wollen wir etliche Zeugniſſe über-die Größe und Bedeu-

tung Luthers hören, die uns dazu dienen ſollen, Gott von
Herzen dafür zu danken, daß wir uns nad) dem Namen
dieſes ſeines auserwählten Rüſtzeuges in Wahrheit nennen,
“und dieſen unſern Dank aud) mit neuem Liebeseifer für

1890.

Aumumer 11.

unſere’ lutheriſche Negermiſſion bethätigen. Welch? ein
ſeliges Werk, die lutheriſche Lehre, d. i. das
reine Wort und Sacrament dieſem armen, verblendeten Volke zu bringen! —
Philipp Melanchthon, der ſelbſt den hohen Namen
„der Lehrer Deutſchlands“ trägt, erklärte Luthern für ſeinen Vater und Lehrer, für den Elias der legten Zeit, für
den Wagen Jſraels und ſeine Reiter und wiederholte
häufig von ihm den Spruch : „Keine ſpätere Zeit wird
wieder einen ſolhen Mann hervorbringen. Luther iſt
Alles, mit welchem keiner von uns verglichen werden kann.“
Dr. Joachim Mörlin ſagt in ſeinem Buch, wie Lutheri
Schriften nüglich zu leſen ſeien: „Summa, Lutherus iſt
cin Wundermann, den Gott der Welt zum Valet und
guter Nacht vor dem jüngſten Tag gegeben hat. Wollte
Gott, wir wären ſo ſelig, daß wir könnten verſtehen, was
Lutherus geweſen. . . Das weiß ih und bin's gewiß, daß
Lutherus viel cin größerer Mann: geweſen, denn er von
aller Welt gehalten wird; verwundern kann ih mid) wohl
über ihn, aber mit meinem Munde oder Feder ein fold
hoch und großes Werkzeug Gottes genugſam zu loben, ja,
faum

als mit cinem Schatten zu entwerfen,

iſ mir une

möglih. Jch erkenne es auch als cine ſonderliche Wohlthat Gottes, daß ih ſolche himmliſche Gabe (gegen welche
alle Schätze der Welt für Koth zu achten ſind) nicht allein
mit aller Ehrerbietung groß achte und lieb habe, ſondern
auch inbrünſtiglih im Grunde meines Herzens für meinen
liebſten und wertheſten Schaß habe und liebe. Jh bin
Lutheriſh, und will, ob Gott will, Lutheriſch erſterben !
Amen.“
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Der alte Leipziger Superintendent Selneder, Mitver- das Geld für den Zwe borgen könnten, würde dies die
faſſer der Concordienformel (fF 1592), ſchreibt : „Seit der Ausführung des Vorhabens beſchleunigen. Soll dies geſchehen? Soll die Negermiſſion mit geborgtem
Apoſtel Zeit ijt in den chriſtlichen Kirchen und Schulen
Die Abſicht der Ehrw.
kein Lehrer, was Geiſt, Muth, Richtigkeit, glücklichen Geld fortgeſeßt werden?
Commiſſion iſt, der dringenden Noth ſo bald wie möglich
Fortgang und Beſtändigkeit, Gebet und Kraft anlanget,
dem Dr. M. Luthero zu vergleichen. Und wenn man jetzt abzuhelfen; und es ſoll ihr hiermit kein Tadel ausgeDieſelbe iſt für das Wohl der Miſſion
alle geiſtliche und hochgelahrte Theologos und viel andere ſprochen werden.
in einen Klumpen ſhmelzete, könnten ſie nicht einen hal- und der Miſſionare ſtets beſorgt. Daß cine Schule für
St. Paul cine dringende Noth ijt, wiſſen die Leſer der
ben Lutherum erreichen.“
„Miſſions-Taube“ längſt und die Commiſſion am beſten.
Urbanus Regius, der 1541 als Generalſuperintendent
im Lüneburgiſchen ſtarb, ſagt: „Luther iſt ein folder und Neulich ſtattete der Miſſionar dieſer Schule einen längeren
ſo großer Theolog, daß kein Zeitalter einen ähnlichen ge- Beſuch ab. Von 105 Schülern waren 87 anweſend. Achthabt hat. Jch muß ſagen, was ich denke: wir ſchreiben zig ſaßen wie zuſammengeklebt, 9, 8, 7 auf jeder Bank, je
nach der Größe der Schüler.
Wer das Unglück hatte, am
zwar alle und treiben die heilige Schrift ; aber mit Luthern
verglichen ſind wir Schüler. Dieſes Urtheil fließt nicht Ende der Bank zu ſien, mußte ſich mit einer Hand feſthalten, um nicht abzufallen. Sieben ſtanden um das Pult
aus der Liebe, ſondern die Liebe aus dem Urtheil.“
des Lehrers Her; wahrſcheinlih wechſelten ſie nach einer
Selbſt die Häupter der reformirten Kirche ſtimmen
dieſem Urtheil bei. So ſchreibt z. B. Zwingli, der erſte Weile mit ſieben ſißenden ; denn dieſelben konnten doch
Wie haben mich die
Stifter der Reformirten Kirche, im Jahre 1523: „Luther nicht den ganzen Tag ſtehen bleiben.
armen Kinder gedauert und der Lehrer auch!
Sie ſahen
iſt ein treſflicher Streiter Gottes, als in tauſend Jahren
alle herzlih müde und ſchulſatt aus. — Vor zwei Jahren
auf Erden nimmer geweſen iſt, und mit dem männlichen,
unbewegten Gemüth, damit er den Pabſt zu Rom ange- beſhloß die Synodalconferenz, die Schulen in New Orgriffen hat, ijt ihm keiner nie gleid) geworden, als lang leans zweiklaſſig zu machen, um dadurd) mehr Kinder aufdas Pabſithum gewährt hat. Gott ſei Lob! durch ihn nehmen zu fönnen, aber nur Mount Zion bekam Hülfe,
nämlich eine halbe Lehrkraft. Auf der diesjahrigen Syndwird cine unbezahlbarliche Welt mehr, denn durd) mid
und andere, zu Gott geführt.“
dalconferenz wurde beſchloſſen, zwei neue Schulen für die
hieſige Miſſion zu bauen, eine davon für St. Paul. Der
Johannes Calvin, das zweite Haupt der Reformirten
Bau
iſt alſo eine beſchloſſene Sade. Die Frage ijt: Soll
Kirche, ſchreibt : „Das, bitte ih, wollet ihr euh zu Gemüthe führen, was für cin großer Mann Luther ſei, und
es mit geborgiem Geld geſchehen?
Es ift traurig genug,
wenn ein armes Häuflein Chriſten für firdlide Zwede
durch was für große Gaben er fic) auszeichne, mit welchem
Muthe, mit welcher Beſtändigkeit, mit welcher Geſchick- zum Geldborgen ſchreiten muß, damit das Amt des Worlichkeit, mit welcher durchdringenden Kraft zu lehren er tes ihm erhalten werde ; aber die Synodalconferenz, welche
bisher das Reid) des Antichriſts zu ſtürzen und zugleich das Predigtamt unter den Negern des Südens errichtet
die Lehre des Heils zu verbreiten beflijjen geweſen iſt. hat, ijt kein armes fleines Häuflein, ſondern groß und
Sch pflege oft zu ſagen: wenn er mich auch einen Teufel reid), „ſo reid) an irdiſchen Gütern“, wie wir neulich im
nennte, ſo würde ih ihm doch ſo viel Ehre beweiſen, ihn „Lutheraner“ geleſen haben, „als alle ihre Glieder zuſammengenommen, oder ihr (der Kirche) ſtehen ſo viel
für einen au3gezeihneten Knecht Gottes anzuerkennen.“
Beja, der eifrige Vertheidiger Calviniſcher Lehre irdiſche Güter zur Verfügung, als alle ihre Glieder zu(+ 1605), muß ſelbſt in ſcinem Tract. adv. Brentium
ſammengenommen beſißen“; und die Synodalconferenz
fol. 190 bekennen: „Luther war ein wahrhaft bewunmit ungefähr einer halben Million communicirender Gliederungswürdiger Mann; wer in ihm den Geiſt Gottes der ſollte nichtim Stande ſein, ein Schulhäuschen zu ernicht wahrnimmt, nimmt nichts wahr.“
richten, ohne Geld zu borgen? Wäre dies nicht ein thatſächlicher Beweis dafür, daß die chriſtliche Liebe SchiffGott gebe auh uns Gnade, lebendig zu erkennen, was
er uns an und mit Luther geſchenkt hat, und laſſe uns ſei- bruch gelitten hätte? Zu wem ſollten wir gehen, um Geld
Zu den Juden, Heiden oder reichen Weltnem Vorbilde in Ausbreitung der von ihm gepredigter zu borgen?
Sie würden uns Chriſten auslachen und ſpötWahrheit aud) unter den Negern dieſes Landes als ſeine menſchen?
tiſch ſagen : „Jhr Nazarener, ihr Heuchler, von uns, die
treuen Söhne nachfolgen !
O. H.
ihr uns als Teufelskinder bezeichnet , deren Geſellſchaft
ihr auf allerlei Weiſe meidet, deren Werke ihr Werke der
Soll es geſ<eßen?
Finſternis nennet, von uns wollt ihr Geld borgen, um
cure Liebeswerke zu verrichten! ft denn euer HErr jest
Der werthe Secretär der Ehrw. Commiſſion für Negermiſſion theilt dem Unterzeichneten in’ einem Schreiben mit, arm oder euer Vertrauen auf ihn, deſſen ihr euch fo rühdaß die Glieder derſelben bemüht ſind, für den Bau der met, zu Schanden geworden, ſintemal ihr zu uns kommt?
St. Paulsſhule Geld zu borgen. Wenn wir hier Oder iſt eure ſo viel geprieſene Liebe etwas erkaltet? End-

4]
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lich, wer bürgt uns dafür, daß cure Licbesgaben ſpäter
reichlicher fließen werden, fo daß wir unſer Geld wieder
bekommen?“
So würden uns dieſe Herren verhöhnen
und verſpotten und das nicht ſo ganz ohne Grund.
Oder

ſollten wir ctwa cinen bemittelten Glaubensgenoſſen, einen
Chriſten, um ein Darlehen bitten? Er würde uns antworten: „Was? Von mir wollt ihr Geld borgen,
um Miſſion, das Werk meines HErrn und Heilandes
JEſu

Chriſti , weiter

zu

treiben?

Wollt

ihr

mich

bez

leidigen?
Sch bin ja cin Mitarbeiter.
Aft Geld, viel
Geld, gerade jest nöthig?
Schulen ſollen für die Negerkinder gebaut werden? Da bin ich gleich dabei. Geben
will ich dazu zehn, zwanzig, dreißig Dollars und ich bin
ſo gewiß, daß andere bemittelte Brüder ein ähnliches
Sümmchen für dieſe Sache bereitwilligſt darbringen werden, aber kommt mir nie wieder mit einer Bitte um ein

oo

Darlehen für die Miſſion; denn ſie iſt und bleibt
eine Chriſtenſchuld.“
Der Mann hat reht.
Was hätten wohl die corinthiſchen Chriſten den Brüdern aus Jeruſalem geantwortet,
wenn ſie gekommen wären, um von ihnen Geld zu borgen?
Sie hätten mit Entrüſtung die Hände über den Kopf zuſammengeſchlagen und geſagt : „Lieben Brüder, ſtehen wir
fo ſchlecht bei euh angeſchrieben? Haltet ihr uns für ſolche
geldgierige Leute?
Eure Noth iſ uns zu Dhren ge- kommen.
Die Gaben find bereits für euch. geſammelt.
Nehmet ſie hin und Gott lege ſeinen Segen darauf.“ Daz
her ſchreibt auch der Apoſtel an die Corinther, indem er die
Brüder aus Macedonien zu ihnen ſchi>t, um die milden
Gaben in Empfang zu nehmen : „Denn von ſolcher Steuer,
die den Heiligen gefdiehet, iſt nicht noth, euch zu ſchreiben.
- Denn ich weiß euren guten Willen, davon ich rühme bei
denen aus Macedonien und ſage: Achaja ijt vor dem Jahr
bereit geweſen.
Und euer Exempel hat viele gereizet.“
Die Negermiſſionare rühmen auch die Liebe und Wohlthätigkeit der lutheriſchen Chriſten.
Wir erzählen den
Negern von den vielen Miſſionen, Lehranſtalten, Schulen,

Armen-,

Waiſen-

und

Krankenhäuſern,
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welche

von

Liebesgaben meiſtens armer lutheriſcher Chriſten erhalten
“werden, um unſere Schwarzen auch dadur<h zum Geben
zu reizen und zu lo>en.
Wenn aber unſere Gotteshäuſer
{huldbelajtet daſtünden, „würden wir niht zu Schanden
werden mit ſolhem Rühmen“?
Geld borgen für Miſſionszwe>e, für Liebedzwede iſt
in der heiligen, wie in der Geſchichte der Kirche etwas
Unerhörtes.
Die Miſſionare von der alten echten Sorte
haben lieber in Lehmhütten und unter Gottes freiem Himmel das Brod des Lebens gebrochen, als Gotteshäuſer mit
geborgtem Geld zu bauen, und der HErr hat das Werk
ihrer Hände geſegnet. Wir ſind zwar nicht von dieſer
alten Sorte, das ſei Gott geklagt, aber auc) wir wollen
lieber in den alten, kleinen, ungeſunden, aber ſhuldfreien
Häuſern den Schwarzen das Evangelium predigen, als in
“bequemen, aber ſhuldbelaſteten Gebäuden.
Ehe wir alſo

zu den Juden, Heiden und Weltmenſchen gehen, um Geld

zu borgen, che wir Glaubensgenoſſen um ein zinſenfreies
Darlehen bitten, wollen wir an die Thür der chriſtlichen
Liebe klopfen und wiederholt, wenn nöthig, klopfen.
Es
iſt der beſte und ſicherſte Weg, weil es der rechte ijt. Die

Miſſion ijt cin Werk der Liebe. Durch Chriſti Liebe gedrungen, hat die Ehrw. Synodalconferenz die Miſſion
unter den Negern angefangen. Aus Liebe ſind die Miſſionare zu ihnen gegangen und aus Liebe arbeiten ſie. Durch
Liebesgaben iſt ſie bis jezt erhalten, und durch Liebesgaben unſerer Mitchriſten

wird

und

$

mu

ſie ferner er-

halten werden. Hat die Liebe zu unſerer Miſſion aufgehört, jo hat ſie aufgehört, ein Liebeswerk, und alſo cin
Gotte8werk

zu ſein, und der Segen Gottes, der bis jeht

darauf geruht, wird von ihr gewendet, was Gott in Gnaden verhüte! Beſſere, größere, etwas bequemere Gebäude
für die alten Stationen ſind nöthig, das bezweifelt niemand, der die alten Kaſten geſehen hat, aber dieſe neuen
Bauten

werden

nur

dann

in Angriff

genommen,

wenn

die Liebesgaben der lutheriſchen Chriſten dafür eingegangen ſind.
Zum Schluß noh ein Vorſchlag.
Die „MiſſionsTaube“ hat etwa 12,000 bezahlende Subſcribenten. Sie
wird ausgezeichnet redigirt, daher gerne geleſen. Sie iſt
dazu noch ſehr billig. Würde nicht jeder Leſer für das
kommende Jahr zu ſeinem Subſcriptionsgeld nod) 25 Cents
für unſere hieſige Baukaſſe beilegen? Der liebe Leſer
würde das kaum ſpüren und doch erhielten wir dadurch
$3000.00, beinahe genug, um zwei Schulen zu bauen.
Man überlege dieſen Vorſchlag und zu Weihnachten oder
Neujahr, wenn die Leſer thre Subſcription erneuern, wird’s
ſich zeigen, ob fic ihn mit Herz und That unterjtiigen.
Mittlerweile leſe man in Dr. Walther’s EvangelienPoſtille die Predigt: „Die Heidenmiſſion eine
Chriſtenſhuld“, noc) einmal mit Andacht durch, aus
welcher wir Folgendes hinſeßen: „O, wie.vièle tau-

ſend Chriſten würden vor dreihundert Fahren
Gott mit Freudenthränen gedankt haben, wenn
ihnen

cine ſo herrliche

Gelegenheit

dargeboten

geweſen wäre, wie uns, etwas zur Vekehrung
der armen blinden Heiden beizutragen!“
N. JF. Bakke.

Eine Tamulenhodscit in Kudelur.
Nun habe ih nod) gar nichts von dem Ereignis der
großen Hochzeit in unſerer hieſigen Gemeinde erzählt, die
doch auch für uns ſehr intereſſant war. Um 8 Uhr ſollte
die Hochzeit fein, aber wir warteten wohl cine Stunde in
der Kirche, ehe die Hochzeitsleute erſchienen. Das Gepfeife und Getrommel hatte zwar längſt die Ankunſt des
Bräutigams im Hauſe des Katecheten gemeldet, doch dort
überreichte er den Brautleuten erſt ſeine Geſchenke an

-
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Schmu> und ſeidenen Kleidern, wie die Wjal (Kinder=
wärterin) uns erzählte. Endlich kamen fie zur Kirche, erſt
der Bräutigam

in weißer Seide

mit rothem

Turban,

von zwei Brautführern geleitet, von denen der cine cine
grünſeidene Jade von leuchtendſter Farbe trug. Dann erſchien die Braut in kirſchrother Seide mit goldenen Borten, dazu cine violette mit Goldblumen durchwirkte Jacke.
Der viele Goldſhmu> auf dem Kopfe mußte eine wirkliche
Laſt ausmaden. Sie hatte zwei goldene Sterne wie große
Orden auf dem Haupthaar über der Stirne. An dem vorderen Goldſtern waren Ketten befeſtigt, die in weiten
Bogen herabhängend um die Ohren herum nad dem
Hinterkopf geleitet waren. Was die Ohren ſhmücdte, kann
id) nicht angeben, jedenfalls eine Menge Ohrringe und
Stifte, mit Edelſteinen bejest, die an der Ohrmuſchel und
im Ohrläppchen befeſtigt werden. Auch die Naſe war mit
Juwelen geſhmü>t. Arme und Füße tragen ſchwere Goldreifen, ſelbſt die Zehen werden mit Ringen geſchmücdt.
Man wurde hier an den Spruch erinnert : „Wie cine Braut
in ihrem Geſchmeide bärdet.“ Ein Schleier ijt hier nicht
Sitte. — Der Stuhl der Braut wurde in ziemliche Entfernung von dem des Bräutigams weggerü>t und ihre
Brautführerinnen drängten jid) von beiden Seiten und
von hinten ſo dicht an ſie heran, als müßten ſie die Braut
beſhüßen.
Bei ihnen war anderfarbige Seide vertreten,
id) weiß nur no, daß die cine von zarteſtem Schweſelgelb in weichen Falten umhüllt war. Eine große Geſellſchaft wohnte der Trauung bei, auch Katholiken und Heiden. Jn der Traurede wurden ſie an alle Wohlthaten
erinnert, die ſie bisher durch Gottes Güte genoſſen — beide
ſtammen aus drijtliden Familien — und ermahnt, in
ihrem Eheſtande Gott zu dienen und miteinander nah dem
Himmel zu pilgern. Ringe werden nicht gewechſelt, der
Brautführer reiht dem Trauenden das „Tali“, ein goldenes Medaillonähnlihes, mit einem Kreuz verziertes
Schmud>ſtü>, an einer gelben Schnur befeſtigt, welches
- dieſer dem Bräutigam übergibt, der es der Braut umbindet. Jhr Jawort war kaum zu verſtehen, ſonſt aber
betrug fie ſih nicht ſo ausweichend, wie es ſonſt gewöhnlic) der Fall ſein ſoll. Es wurde gebetet und geſungen
und wir eilten heim, um alsbald in den Wagen zu ſteigen
und das Brautpaar in dem Hochzeitshauſe zu begrüßen.
Es war dazu cin ſonſt von cinem Europäer bewohntes
Haus gemicthet, in welchem genügender Play vorhanden
war. Jn der Halle war cine Art Thronhimmel errichtet
‘mit glißerndem Gold und allerhand buntem Papier und
“ buntem Glas. Darunter nahm das Brautpaar Play und
auf den Matten lagerten fid) die Gäſte. Der Miſſionar
mußte hier ein Gebet halten und das junge Ehepaar mit

Guirlanden bekränzen.

Dann

überreichten

wir ihnen

Bücher für ihre täglichen Hausandachten : Bogaßkys
Schaßkäſtlein und Löhes Samenkörner.
Nun wurden
aud) wir bekränzt. Darauf begannen tamuliſche Weiſen.
Ein junger Mann ſtrich mit großer Fertigkeit die Violine,

ciner trug eine für dieſen Tag gedichtete Weiſe vor, deren
Schlußzeile alle wiederholten.
Ein Lehrer trat vor die
Neuvermählten hin und ſang fein Gedicht.
Die Töne
kamen furchtbar falſh heraus, aber das ſtörte den Sänger
niht.
Er brachte es fertig, eine Cadenz von mindeſtens

12 Tönen bloß auf ein „m“ zu ſingen.
Unterdeſſen bezeugte jeder der Gäſte dem Bräutigam ſeine Ehrerbietung.
Einzelne kamen würdevoll herangeſchritten, um aus der
Hand des Brautführers die Guirlanden zu empfangen, die
ſie mit einem Segenswunſh dem Bräutigam umhingçen,
während der Glückwünſchende von dem an der andern
Seite poſtierten zweiten Brautführer mit Roſenwaſſer aus

einer ſilbernen Flaſche beſprengt wurde.
Während ein
Gaſt zurücktrat und cin anderer vorkam, nahm der Brautführer die Guirlande

dem

Bräutigam

wieder ab und

ſo

wanderte dieſelbe Guirlande von einem zum andern und
der Bräutigam neigte wieder und wieder ſein Haupt, um
fich ſchmücken zu laſſen. Hierauf wurde ein weißes Tuch
gebracht und dem jungen Paare über den Schooß gebreitet ;
vor ſie hin wurden zwei große Teller mit Reis geſtellt.
Zu gleicher Zeit wurden uns Betelblätter und Nüſſe
mit einem Sträußchen überreiht.
Wir nahmen an, daß
dies zur Verabſchiedung gemeint ſei, machten darum unſern Salam nach allen Seiten hin und verließen das bunte
Bild. Wir meinten auch, der Reis ſei gebracht worden,
damit die Brautleute ihn nun äßen, und dabei zu bleiben
wäre für-uns höchſt unſchi>klich geweſen.
Doch ſagte unſere Ajal, daß dieſer Reis von jedem Gaſt nur wieder aufgehoben und aufgethürmt werde ; gegeſſen werde er nicht, es
fet aud) nicht ,„Soru‘‘,

gekochter Reis,

ungekochter, geweſen.

ſondern ,,Arisi‘‘,

:

:

Die Hochzeitsfeier dauerte einige Tage, an denen ver=
ſchiedene fernerſtehende Bekannte zur Begrüßung kamen,
die näherſtehenden dagegen Tag und Nacht mit Weib und
Kind nicht wichen. Dieſe alle wurden bewirthet, auch die
Armen. bekamen Speiſung, was unſeren Chriſten hier gewiß ſehr lieb war, denn ſie zogen alle hin, auh unſere
Diener baten um einige Stunden Urlaub.
Am zweiten
Tage hatten die Brauteltern die Bewirthung der Gäſte zu
beſorgen. Wir haben niemand von den Hochzeitsleuten
geſchen, bis Sonntag nach der Kirche das junge Ehepaar
mit den nächſten Verwandten ſeinen Beſuch machte, wobei
ſie uns einen Kuchen mitbrachten, den ſie von unſerm Koch
ſich Hatten ba>ten laſſen. Nun war's an uns, ſie zu bekränzen und ihnen Betel und Arekanuß zu bieten.
(Leipz. Miſſionsblatt.)

Zum

Wilde.

Wenn der liebe Leſer eine Karte von Africa in die
Hand nehmen will, ſo findet er auf der Weſtſeite des
Feſtlandes cine Anzahl Jnſelgruppen und einzelner Jnſeln,
die ihm dem Namen nad) zum Theil {hon bekannt fein
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werden. Die nördlichſten ſind die Azoren, auf welchen
vorzügliche Orangen wachſen, die nah Europa und America
in großen Schiffsladungen verſandt werden. Weiter ſüdlich liegt die Jnuſel Madeira, berühmt durch ihren ausgezeichneten und feurigen Wein. Noch weiter ſüdlich liegt
die Canariſche Fnſelgruppe, die Heimath der belieb-

ſtudieren. Nach ſcinem Examen \{loß er jid) der Briidergemeinde an und ließ ſih von ihr 1737 nad) Guinea als
Miſſionar ausſenden. Ein anderer Bruder begleitete ihn,
der aber bald nach

erlag.

ihrer Ankunft dem ungeſunden Klima

Wegen beſtändiger Kriege unter den Negern konnte

auch Protten nichts ausrichten und kehrte 1741 nad) Däne-

mark zurü>.

Zweimal kehrte er nah Guinea zurü>, um

Berg, den Pik von Teneriffa, der größten Jnſel dieſer
Gruppe. Dann folgen die Fnfeln des grünen Vor-

dieſe Miſſion

in's Werk zu ſegen.

gebirges (Cap Verde), troden und unfruchtbar; jodann die Guineas Fnfeln, noch weiter ſüdweſtlich

gemeinde

ten Canarienvögel

und

berühmt

die Himmelfahrts-Jnjel

durch den feuerſpeienden

und

ganz

fiidlid)

dann

und ſtarb 1769 daſelbſt.

Aber er war erfolglos

Dennoch unternahm die Brüder-

einen neuen Verſuch, den dortigen Negern

das

Evangelium zu bringen. Die Veranlaſſung war cin directes Bittgeſuh von dem Directorium der Guineas Come

SWAINES

Port Clarence auf der Ynfel Fernando Po.

St. Helena,

auf welder Napoleon I. 1821 ſtarb und be-

graben liegt.
Unſer Bild führt uns zu den Guinea -Jnſeln, deren
nächſt zum Feſtlande liegende Jnſel Fernando Po in der
Bai von Biafra mit dem Hafenplay Port Clarence iſt.
Sie iſt von Negern und europäiſchen Vflanzern bewohnt
und hat ein heißfeuchtes, höchſt ungeſundes Klima. Auf
dieſer Jnſel und dem gegenüber liegenden Feſtlande haben

wir die erſte < riſtli<he Negermiffion.

Sie ging

1737 von der Brüdergemeinde, den Herrnhutern, aus
unter dem Schuhe Dänemarks, welches auch die erſten lutheriſchen Miſſionare:
nah Oſtindien ſandte im Jahre 1704.
Der Graf Zinzendorf lernte nämlich auf einem Beſuche in
Kopenhagen den Mulatten Chriſtian Protten kennen, der
‘von Guinea dorthin gékommen war, um Theologiezu

pagnie an die Brüdergemeinde „um etliche Miſſionare,
welche den dortigen Negern das Evangelium verkündigen
und ſie dadurch zu ordentlichen, treuen und fleißigen Menſchen, wie auf den weſtindiſhen Jnſeln St. Thomas und
St. Croix, machen ſollten“. — Auf dieſen Juſeln hatte
nämlich die Miſſion der Brüdergemeinde eine ſolche auffallende und herrliche Veränderung der chriſtlichen Negerſclaven im Vergleich zu den heidniſchen hervorgerufen, daß
die geſegnete Wirkſamkeit des Evangeliums ſelbſt von den
Feinden nicht in Abrede geſtellt werden konnte. Jufolge
dieſer Bitte wurden denn am 29. März 1768 fünf Brüder
ausgeſandt, nämlich Jak. Meder, Daniel Lemke, Gottfried
Schulze, Sigmund Kleffel und Samuel Hall. Nach langer
und beſchwerlicher Fahrt erreichten ſie am 6. Juli das er-

ſehnte Ziel ihrer Reiſe und betraten mit großen Hoffnungen
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für die armen Neger das heidniſche Land.
Aber wie
wunderbar und unbegreiflich ſind Gottes Wege! Die gehegten Hoffnungen blieben unerfüllt. Gottes Stunde war
noch niht gekommen, in der fic) das Miſſions-Wort erfüllen ſollte: „Mache dich auf, werde Licht ; denn dein
Licht kommt und die Herrlichkeit des HErrn gehet auf über
dir.“ Die Miſſionare wurden zwar vom Gouverneur und
den Negern mit herzlicher Freude willkommen geheißen
und begannen mit großem Eifer, fic) für ihre Miſſionsarbeit einzurichten.
Aber ſiehe! che der Monat Auguſt
zu Ende ging, ſtarb Schulze, am 1. September Meder und
am 20. Lemke am Klimafieber, und die beiden überlebenden Brüder Hall und

Klejfel

wurden

von

demſelben

fo

mitgenommen, daß ſie für Monate völlig arbeitsunfähig
wurden. Die Trauernachricht von dieſen Todesfällen gelangte erſt am-23. April des nächſten Jahres nad) Kopenhagen. Die Beſtürzung über dieſe Nachricht war ſehr groß
unter den Brüdern, aber gleihwohl wurde beſchloſſen,
ſofort neue Miſſionare

in dies Todesland

auszuſenden.

Vier Brüder meldeten fic) zu dem großen Liebesdienſt,
zwei Deutſche, M. Schenk und Weſtmann, und zwei
Englander, Watſon und Bradley. Am 14. October traten
ſie die gefährlihe Reiſe unter den Segenswünſchen der
Kirche an. Am 9. Februar 1770 warfen ſie vor dem Lande
ihrer chriſtlichen Thätigkeit Anker und fanden Hall und
Kleffel zwar noch am Leben, aber an Kraft und Geſundheit ganz gebrohen. Die Ankunft der Brüder brachte
zwar neuen Lebensmuth in der kranken und vereinſamten
Brüder Herz. - Aber ſhon nad) fünf Monaten waren fie
und alle die andern Brüder in's Grab geſunken. Der
Miſſionar Weſtmann hatte ſeine zerrüttete Geſundheit noc
herzuſtellen gehofft durd) eine Reiſe nah Weſtindien, nah
Jamaica, aber ſhon am fünften Tage ſeiner Abfahrt ward
aud) er vom HErrn abgerufen und fand ſein frühes Grab
in der Tiefe des Atlantiſchen Meeres.
Jufolge dieſer
traurigen Erfahrungen gab die Brüdergemeinde dieſe
Miſſion auf und es währte volle fünfzig Jahre, bis neue
Sendboten des Friedens dieſem Lande des Todes und des
finſtern Heidenthums das Wort von der Se
nung
brachten.
Dies iſt die kurze Geſchichte der erſten Hriſtlichen
Negermiſſion in ihrem Heimathlande Africa. Später,
fo Gott will, wollen wir die Miſſionsverſuche der neuern
Zeit berichten. Der barmherzige Gott gebe uns Gnade,
durch den Liebeseifer jener Chriſten, die für die Seligkeit
der Neger mit Freuden ſelbſt ihr Leben hingaben, erwedt
zu werden, unſere Negermifjion, die fo viel geringere Opfer,
nur cin Scherflein unſerer irdiſchen Güter fordert, mit
“neuem größerem Liebeseifer als bisher zu unterjtiigen und
zu fördern !
D. H.

Wiffionsnadridter.
1. Jeſuiten- Miſſion

unter den Judianern.

Jm“

Congreß unſeres Landes kommt auch bei Bewilligung für
Judianer-Schulen die Miſſion zuweilen zur Sprache, da

die Miſſionsgeſellſchaften für ihre Schulen Unterſtühung
aus der Kaſſe der Vereinigten Staaten erhalten.
Schon
vor einiger Zeit theilten wir mit, daß die römiſch-katholiſche
Kirche, wie immer, ſo auch hier den Löwenantheil der bewilligten Gelder an ſich zu ziehen verſteht. Bei der Verhandlung des diesjährigen Congreſſes über dieſe Bewilligung proteſtirte -Senator Dawes gegen Bewilligung an
die Jeſuiten. Er erklärte, daß die 120jährige Mijjionsthätigkeit der Jeſuiten den Jndianer in California unfähiger gelaſſen

habe,

ſeinen Lebensunterhalt

zu machen,

als er zuvor war.
Und ein Herr Heinrich Henſchau erklärt in der Auguſt- Nummer des ,,Science Monthly‘t
Folgendes : „Nach langjähriger Miſſionsarbeit der römiſchkatholiſchen Kirche befindet fic) der Jndianer in traurigerer
Verfaſſung als zuvor. Dieſe Miſſion fand ihn als einen
freien Mann,

und machte einen unſelbſtändigen Menſchen

aus ihm, der ſich allein niht mehr helfen kann.

Mit der

Peitſche zur Kirche getrieben,

mit Stößen

und Schlägen

zum Knicen

vernünftigen

Unterricht des

gezwungen,

ohne

Geiſtes oder Gewiſſens, die ganze religiöſe Unterweiſung
faſt nichts als abergläubige Formeln und unverſtändliche
Gebete, aber zum unbedingten Gehorſam gegen den Prieſter erzogen — welches Reſultat war und iſt da für den
armen Jndianer zu erwarten?
Und ſolche Schulen ſollen
die Vereinigten Staaten mit ihrem Gelde unterſtützen?“ —
Die Antwort ſollte freilih ein entſchiedenes Nein ſein;
aber leider ijt es niht ſo. Zwei Drittheile der öffentlichen Gelder erhält Nom für die Judianer.
2. Die Neger und die geheimen Geſellſchaften.
Hierüber haben unſere lieben Miſſionare ſchon oft in der
„Miſſionstaube“ ihre Klagen ausgeſchüttet. Sie ſind eines
der großen Bollwerke Satans, welche er unſerer Miſſion
in den Weg gelegt hat und die ihren Fortgang unter den
männlichen Negern ſonderlich hindern. Die Sectenkirchen
find bet ihrer Negermiſſion leider auh hierin nicht treu
und laſſen die Neger ruhig in dieſem verderblichen Jrrſal
liegen. Aber um fo erfreulicher ijt es, wenn man hier
und da aus dieſem Feldlager eine Stimme gegen dieſe
Vande der Finſternis hört. Ein Negerprediger ließ
fich auf einer Verſammlung der americanifden Miffionsgeſellſchaft in Providence, R. J., dieſen Sommer alſo
hierüber aus: „Zu den größten Uebeln, unter welchen die
Neger im Süden leiden, zähle ic) die geheimen Geſellſchaften. Allein die Stadt Memphis hat deren 82, und
faſt alle erwachſenen Neger beiderlei Geſchlechts gehören
zu einigen derſelben. Dieſe Geſellſchaften ſind die größten
Feinde der Kirche und geben den Böſen vielfache Gelegen=
heit, Einfluß und Macht in den Gemeinden zu erlangen,
| Die jährlichen Picnics dieſer Geſellſchaften ſind äußerſt
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koſtſpielig, jie koſten in Memphis nicht weniger als | der Hauptſtadt Seoul ſchreibt Dr. Allen ſchr hoffnungsvoll.
$50,000.00, während die Unterjtiigungsgelder an franke | Der König trägt alle Koſten des Spitals und täglich komZugleich üben | men etwa 70 Kranke.
Glieder jährlih nur $2800.00 betragen.
Freilich kann er die Landesſprache
dieſe Picnics einen höchſt verderblichen Einfluß aus, indem
noch nicht: ſo wenig, als ſeine Mitarbeiter Dr. Herron
die Beſſern mit den verworfenſten Negern dabei in enge | und Miſſionar Underwood; aber er zweifelt nicht daran,
Berührung kommen und mit verſührt werden.
Die Ge- | daß, wenn ſie einmal die Sprache gelernt haben, auch die
heimnisthuerei dieſer Geſellſchaft übt auc) cinen großen
jest noch fehlende Erlaubnis zur öffentlihen Predigt des
Zauber über den Neger aus und erfüllt ihn mit abergläuEvangeliums" werde gegeben werden.
Eine Nationalbiſher Furcht, wie ſie der Jndianer vor feinem Medicine
religion gibt es in Korea eigentlich nicht, wenigſtens feine
allgemein anerkannte und das Leben beherrſchende.
Ein
mann hat.“
5
OED:
3. Miſſion unter den Esfimo in Alasfa. Cin ſtarker Gegner, wie der Brahmanismus, der Jslam und
eigenthümlicher Hülferuf kommt aus dem fernen Norddergleichen iſt hier nicht zu bekämpfen. Jn der „Deutſchen
weſten um Lehrer für die Eskimo.
Eine Miſſionsſchule
Colonialzeitung“ leſen wir: „Die geſammte Bevölkerung
ſoll gegründet werden in Point Barron, wo etwa 500, | Korea's ijt in Kaſten getheilt, deren Weſen jedoc) nicht
und in Cape Prince of Wales, woſelbſt etwa 300 Eskimo | auf religiöſen Vorſchriften und Gebräuchen, ſondern auf
politiſchen Unterſchieden beruht; die Staatsverfaſſung iſt
wohnen und kein Weißer. An dieſe beiden Plage kommen
im Laufe des Sommers die wandernden Eslimo, um ihre
eine monarchiſh-tyranniſhe.
An der Spitze des Staates
Felle zu verhandeln, wodur<h das Miſſionswerk nod) | ſteht der König, der alleinige Herr von Grund und Boden.
Jhm zunächſt kommen die ſogenannten „Edlen“, in zwei
größere Bedeutung gewinnt.
Auf jeder dieſer Stationen
Klaſſen, Civiliſten und Militärs, zerfallend, unter denen
ſoll nun ein großes cinjtodiges Haus für Schule und
beſtändig Zank und Eiferſucht herrſcht. Es folgt die Kaſte
Lehrerwohnung von den Vereinigten Staaten erbaut und
der „Halbadeligen“, die Bürgerkaſte, welche die zahlreichſte
durch die Miſſionen chriſtlihe Schulen eröffnet werden.
iſt, und endlich die Kaſte der Landbebauer, Hirten, Jäger
Der cine Ort wird von den Presbyterianern, der andere
und Fiſcher. Die unterſte Kaſte iſt die der Leibeigenen,
von der Americaniſchen Miſſionsgeſellſchaft bedient wereine Jnſtitution, die fic) weder in China nod) in Japan
den. —
O. H.
4. Korea.
Jn den „koreaniſchen Thälern“, am ſüd- vorfindet. Zwiſchen der Bürgerkaſte und jener der Leibeigenen befindet fic) die ſogenannte „verächtlihe Kaſte“,
weſtlihen Abhang der „Langen Weißen Berge“, haben
600 Männer um die Taufe gebeten —, eine Frucht des Die ſih wiederum: in verſchiedene Grade theilt und der
Neuen Teſtaments und ciniger Tractate, die der ſchottiſche merkwürdigerweiſe ſämmtliche Beamte, deren es in mannigMiſſionar Noß
in's Koreaniſche überſetzt und durch einige faltigen Stellungen in Korea ſehr viele ſind, entnommen
werden.
Nicht wenig ſonderbar iſt aud) der Umſtand,
Colporieure hat verbreiten laſſen!
An cinem Ort hat
Miſſionar Roß nach ſorgfältiger Prüfung 26, am gleichen daß, während im ganzen Orient die Prieſter hoch angeſehen - ſind, dieſelben in dem buddhiſtiſhen Korea der
Tag in einem zweiten Dorf 10, Tags darauf mehr als 20,
leßteren Klaſſe, der verächtlichen, entnommen werden und
im Ganzen gegen 80 Männer getauft.
Andere Dörfer,
wo noch viel mehr Ervedte auf die Taufe warteten, konnte gerade nur über den Leibeigenen ſtehen. Uebrigens beer auf dieſer erſten Reiſe, die ohnedies ſchon ſehr an- rihten Augenzeugen von einer unglaublichen Verkommenheit des koreaniſchen Prieſterthums. Daraus mag wohl
ſtrengend und nicht ohne Gefahr war, nicht beſuchen.
erklärlich ſein, wie an den Küſten des Landes das ſeit dem
Einer der Getauften erklärte: „Von dem Augenblick an,
Jahre 1835 nach Korea verpflanzte (katholiſche) Chriſtenda eure Bücher in unſer Thal famen,. haben wir — Männer, Frauen und Kinder — unſere Feierabende mit nichts thum zahlreichen Anhang gefunden, ſo daß ſogar behauptet
wird, die Königin-Mutter ſei im Geheimen Chriſtin. Das
anderem als mit Leſen und Forſchen zugebracht!“ Auch
Land
iſt gegenwärtig politiſh völlig unabhängig.
Der
beim Colporteur Swi, der ſeit zwei Jahren in der HauptKönig
herrſcht
als
vollkommen
unumſchränkter
Gebieter,
ſtadt arbeitet, haben fic) 70 Männer gemeldet, die ebenfalls Chriſten werden wollen.
Einer der Bekehrten hat und ſein Wille allein ijt Gejes. Ein beſtehender compli= —
in ſeiner Heimath eine Predigthalle eröffnet und bereits cirter Staatsrath iſt ohnmächtig gegen den Willen des
Jm Ganzen und Großen wird jedod) der
18 Heiden gewonnen.
Ein anderer, an cinem dritten Herrſchers.
Ort, hat 20 gewonnen.
Einer iſt ein hochgeſtellter Be- Staatsmechanismus von den verſchiedenen Provincial
und Diſtrictsregierungsbehörden, zahlreichen wandernden
amter und dur<h ihn hat aud) die Königin ein Neues
Teſtament erhalten.
Jm Junern des Landes wird das Jnſpectoren, Richtern der Moral und einer Geheimpolizei
Neue Teſtament hauptſächlich von Frauen gekauft und ge- wader zuſammengehalten; dod) iſt Corruption der Verleſen.
Sie ſcheinen buchſtäblich nad) der Wahrheit zu walter auh nicht unbekannt. Der Glaube der Koreaner
hungern undzu dürſten. Manchen iſt der volksthümliche an die eigene Unüberwindlichkeit machte in alten Zeiten
Stil der Ueberſezung zu gering, im Ganzen aber ſcheint die Aufſtellung eines Heeres und einer Flotte völlig überJu neuerer Zeit jedoch ijt man aud) auf eine
flüſſig.
Miſſionar Roß den rechten Ton getroffen zu haben. Aus
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Armee und Landesbejejtiqung bedadt. Die Metrutirung
und Einübung einer Anzahl von Soldaten ijt übrigens
inſofern erleichtert, als man in den nördlichen und mittleren Provinzen über cinige tauſend Mann ſogenannter
Tigerjäger verfügt — Leute, die ihren Lebensunterhalt
durch Jagd auf wilde Thiere gewinnen und alle genügend
mit der Handhabung der Waffen vertraut ſind. Korea
hat cin gemäßigtes, durhgängig angenehmes und ſehr geſundes Klima, unter weldem die Producte des Bodens
herrlih gedeihen.
An Mineralreichthum übertrifft die
Halbinſel alle Länder des aſiatiſhen Continents. Die
Juduſtrie des Landes ijt nicht bedeutend, auch der Handel
ein ſehr beſchränkter und auch nicht annähernd ſo lebhaft,
wie in Chino oder in Japan.
Jn zwei Artikeln zeichnet
ſich die koreaniſche Jnduſtrie aus: in der Papierfabrikation
und in der Herſtellung feiner Draht- und Strohgeflechte.
Die Porzellanfabrikation ijt in Korea merkwürdigerweiſe
gänzlich unbekannt.
(H. u. Z.)
(Eingeſandt von P. G. A, Barth.)

Gott Vater! Durch die Taj!
Nimm doch die Neger auf;
Sie ſind zwar ſchwarz von Haut,
Doch ſo durch dich gebaut.
Sie ſind uns dennoch gleich

haſt ſie dir erkauft,

Die ſchwarzen Schäfelein,

Tauch ſie in's Lammes Blut.
Durch dieſe rothe Fluth
Geh'n ſie nun mit hinein,

Da güld'ne Gaſſen fein.
D heilige Dreifaltigkeit!

Start’ ferner deine Chriſtenheit;

Gib auch den Pred'gern Start’ und Kraſt,
Daß durch fie werd’ viel Gut's geſchaſſt,

Und daß ſie deiner Schafe Zahl

ſehr viel zunr Himmelsſaal.
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Haus auf das Jahr

1891 — herausgegeben

handlung, Reading, Pa.

H.

von der Pilger-Buch-

Preis: 30 Cents portofrei.

4. Vollmar,

A

cin wunderbarer Weihnachtsabend.

lage. Derſelbe Verlag. Reading, Pa.
Schr empſfehlenswerth,

Springfield, Sil

Preis:

2te Auf-

29 Cents portojret.
O. H.

für die Negermiſſion:

Durch Paſt. J. P. Schöner, Gardenville,

gereïhen. im G_

1.41. Durch Paſt. M. Henſel, Platteville, Wis.,

Theil der Miſſionsfeſtcollecte ſeiner Gemeinde, 5.75.
Aug. Mangelsdorf, Atchiſon, Kanſ., 69.95.
Von

Morgan, Minn., 3.00.

Durch Kaſſirer
Paſt. A. Arndt,

Summa $1976.92.

se

Für die Negerſchulen in New Orleans: Durch Kajfirer
H. H. Meyer, St. Louis, Mo., 60.00 und 26.90.
Durch Kajfirer
Ch. Schmalzriedt, Detroit, Mich., 10.50.
Durch Kaſſirer D. W.
Roſcher, Fort Wayne, Jnd., 52.50.
Durch Kaſſirer ©. Spilman,
Baltimore, Md., 19.15. Pal
C. Dowidat, Oſhkoſh, Wis.,
11.50,
Durch Prof. J. S. Simon, Springfield, Jll., 165.70.
Summa $346.25.
Z
Füc Em. Burthlong: Durch Kaſſirer Chr. Schmalzriedt,
Detroit, Mich., 13.00. Durch Paſt. W. Lothmann, Akron, O., von

Frau N. N. 5.00.
umma $19.00.

Von Reinhard Hager, Breslau, N. Y., 1.00.
A. C. Burgdorf, Kaſſirer.

Erhalten für Em. Burthlong durch Roſette Dorpat vom Miſſionsverein zu Minden, Nebr., $2.85.

Fort

New

aa Jnd., 5.00.

Durch

Kaſſirer D. W. Roſcher,

Orleans, 16. October 1890.

N. J. Bakke.

Die „„Miſſions
- Taube erſcheint einmal monatlich.
Jahr

in Vorausbezahlung

1 Exemvlar,

Miffionaren Kraft und

„Stärkung vielfältig mittheilen, dap,
„ſeligen und beſchwerlichen
Arbeit Rit

alen, Zeitlich en und Ewigen,“

fiir das chriſtliche

ifON “ von Dr. 5 Gotthilf
i Auguſt

einem Prediger aus Halb erftadt vom Jahre 1760 mit ein,
welcher nod) heute unſern Viſſionaren zur Stärkung und

Aufmunterung gereichen fann,

3. Jlluſtrirter Jugendblätter
- Kalender

Dieſer ſogenannte „Miſſouriſche“ Kalender erſcheint hier zum
dreizehnten Mal und wird gewiß bet vielen alten und neuen Leſern
mit Freuden begrüßt.
Er enthält außer dem, was jeder Kalender
bringen muß, ein wohlgetrofſenes Bild Prof. A. Cramers, langjährigen Directors des praktiſchen Prediger-:Seminars in Springfield, Jll., dem derſelbe, jest ſchon im 79ſten Lebensjahr, noch mit
ſeltener Kraft und Geiſtesfriſche vorſte!
Außerdem ſindet ſich
darin neben intereſſantem chriſtlichem Leſeſtoſſ cine Monats- und
Oſtertabelle bis zum Jahr 1900; ſowie ei
rzeichnis ſämmtlicher
Anſtalten, Paſtoren und Lehrer der ganzen Synodalconjferer

N. Y., von ſeiner St. Johannisgemeinde 10.76.
Durch Kaſſirer
C. Spilman, Baltimore, Md., 141.54.
Durch Prof. J. S. Simon,

Sie ſind auf dich getauft.
Gott Heil'g er Geiſt! Waſch rein

Führen

von Miſſouri,
:

Wayne, Jnd., 623.34.

nun

Dein Erb’ und Eigenthum,
Du

Jahr 1891 — herausgegeben von der Synode
Ohio u. a. St.

Milde Gaben

deinem Gnadenreich.

ſind die Heiden

O. 9.

2. Americaniſcher Kalender für deutſche Lutheraner auf das

Durch Paſt. C. Dowidat, Oſhkoſh, Wis., $122.00 und 40.00.
Durch Paſt. M. Tirmenſtein, St. Paul, Minn., 65.80. Durch Kaſſirer H. H. Meyer, St. Louis, Mo., 230.00 und 200.85. Durch Kaſſtrer Ch. Schmalzriedt, Detroit, Mich., 67.72.
Durch Präſes C. J.
Albrecht, New Ulm, Minn., 54.30. Durch Paſt. Chr. Köhler, Ridges
ville, Wis., Theil der Miſſionsfeſtcollecte ſeiner Gemeinde, 10.00.
Von N. N., Aſhton, Nebr., 50. Durch Kaſſirer D. W. Noſcher, Fort

HErr JEſu! Durch dein Blut
Mach’ ſie gerecht und gut,
So

1. Abendſchule-Kalender, herausgegeben von Louis Lan ge
St. Louis. 1890. Preis: 20 Cents.
Dieſer jährliche Hausfreund ijt ſchon wieder erſchienen in alter
fcbiner Ausſtattung mit reichem chriſtlichem, belehrendem und unterhaltendem Jnhalt und wird mit Freude von ſeinen alten Bekannten
begrüßt werden und, will's Gott, auch viele neue Freunde gewinnen.

Wird unſeren Leſern wegen ſeines unterhaltenden und lehrreichen
Jnhalts beſtens, wie immer, empfohlen.
O. H.

Sutherifdie Negermiſſion 1760.

Jn

Bider-Anjcige.
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17.00

ParticePreife gelten nur dann, wenn alle Exemplare unter Einer Adreſſe
werden können,
beſtellen und zu bezahlen itt das Blatt bei dem Luth. Concordine
Concordia Publishing House (M. C. Barthel,
unter der Adreſſe:
St. Louis, Mo.
die Redaction betreffenden Einſendungen find zu ebreiiicert an Rev. 0.
1811 $, 8th Str., St. Louis, Mo.; alle Geldbeträge für die Neger-

miſſion an deu Kaſſirer Dir. A. C. Burgdorf, 1033 S. 8th Str., St. Louls,

Entered at the Post Oce

Io.

at St. Louis, Mo., as second-class matter.

Herausgegeben für die Evang.
- Lutheriſhe Synodalconferenz von Nordamcrika von der Commiſſion für die Negermiſſion; redigirt
von den Paſtoren C. J. O. Hanſer

12. Jahrgang.
„Diehe, dein König

December
kommt zu dir.“

Mit dieſem Adventswort begrüßen wir wieder zum
Eintritt in's neue Kirchenjahr unſere lieben Leſer.
Kann

es doch kaum einen tröſtlichern Gruß für gläubige Chriſten
geben, ſo lange ſie in dieſer Zeit des Kampfes in dem
Jammerthal der Erde, alſo noch in ſehnſüchtigem Glauben
und noch nicht im ſeligen Schauen wandeln.
D welch?
eine große, herrliche Verheißung iſt ihnen da das Wort:
„Siehe, dein König kommt zu dir“! Denn dieſer
ihr JEſus iſt ja der König aller Könige; wer will ſich
wider ihn ſeßen und aus ſeiner allmächtigen Hand auch
nur einen ſeiner Unterthanen reißen? Fröhlich, trogig
ſingen ſie: „Er kommt, er kommt ein König, dem wahrlih alle Feind auf Erden viel zu wenig zum Widerſtande
feind.” Ja, dieſer mächtige, gnadenreiche König kommt zu
mir und dir, lieber Leſer, nicht bloß, uns gegen unſere
Feinde zu hüten, ſondern uns in aller unſerer Noth zu
helfen, in aller Traurigkeit zu erfreuen, in allem Leid zu
tröſten, in unſerer mühevollen Pilgerfahrt nah der himmliſchen Heimath zu ſtärken und ſicher zu geleiten. Dankbar dürfen wir wieder ſingen: „Er kommt, er kommt mit
Willen, ijt voller Lieb und Luſt, all Noth und Angſt zu
ſtillen, die ihm an uns bewußt.“
O welch ein tröſtlihes Wort ift alſo der Advent3gruß :
„Siche, dein König kommt zu dir“!
Wie fröhlid) können wir damit in's neue Kirchenjahr eintreten, wie

getroſt jeder Noth entgegen gehen, wie ſiegesgewiß unſern
Feinden in's Auge hauen!
Möge er nur auch recht
dankbare Unterthanen an uns finden, die nicht bloß ſelbſt

und C. F. W. Sapper.

‘Aummer 12.
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fic) ſein von Herzen freuen, ſondern es aud) ihre Freude
ſein laſſen, durd) die Miſſion ihm ſeinen troſt- und
gnadenreichen Einzug zu fördern bei denen, die ihn nod)
nicht kennen, und auch den armen Negern den Adventsgruß
bringen helfen: „Siehe, dein König kommt auch zu
dir.“ Amen.
O. H.

Amerikaniſ<he BWiffionsthatighcit in der Türkei.
(Sch luß.)

- Dieſer Wechſel hat die ganze religiöſe Verfaſſung des
Reiches beeinflußt. Die Biſchöfe fürchteten ihre Patriarchen nicht mehr fo, die Prieſter nicht den Biſchof, das Volk
nicht die Prieſter. Die alte Armeniſche oder, wie-man ſie
nennt, Gregorianiſche Kirche verläßt ihre Jrrthümer und
nähert fic) dem Evangelium." Die Reformation dieſer
Kirche, von welcher Dr. Anderſen, als er mir meine Jnſtruction gab, hoffte, daß fie von der Geiſtlichkeit au3gehen und zu dem Volk herabſteigen werde, hat von unten
begonnen, und geht nach oben. Die türkiſche Regierung,
jest thatſählih in den Händen von Rußland, bedauert
dies alles und würde gern jeden Miſſionar vertreiben, jede
Schule ſchließen und jede proteſtantiſhe Schule ließen. Wir aber verlangen nichts weiter, als daß die beſtehenden
Verträge aufrichtig gehalten werden. So der amerikaniſche Miſſionar. Seine freudige Zuverſicht für die Cre.
folge der Miſſionsarbeit unter dem armeniſchen Volke,
deſſen über die ganze Türkei zerſtreute Glieder neben den
Bulgaren das Hauptfeld der amerikaniſchen Miſſion ſind,
wird uns nicht als eine unbegründete erſcheinen, wenn
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wir einen BVli> auf die ſtatiſtiſche Ueberſicht dieſer Miſſion
für das Jahr 1888—1889 werfen.
Das weite Miſſionsfeld erſtre>t jid) über das ganze
türkiſche Reich, von der Donau bis an den Euphrat, und
wird,

wie hier ſhon früher bemerkt ijt, in vier Miſſions-

bezirke cingetheilt, die europäiſche Türkei, die weſtliche
Türkei, das ijt, der weſtlihe Theil von Kleinaſien, die
mittlere Türkei, das ijt, das innere Kleinaſien, und die
öſtliche Türkei oder die Euphrat- und Tigrisländer.
Auf dieſes Gebict ſind 17 Hauptſtationen der amerikaniſchen Miſſion vertheilt. Dazwiſchen ſind freilich bei der
großen Ausdehnung der Lander nod) große Lücken, aber
um dieſe 17 Mittelpunkte gruppiren fid) nod) 316 kleinere
Miſſionsſtationen, und nod) mehr läßt ſich der Beſtand,
den dieſes Werk genommen hat, an der Zahl der Miſſionsarbeiter erſehen.
Es arbeiten dort 173 Miſſionare und
Miſſionsfrauen aus Amerika und neben ihnen rund 800
Nationalhelfer und Helferinnen. An 340 Predigtpläßen,
auf den Marktpläßen der größeren und kleineren Städte,
in Häuſern, wie auf Straßen und freien Pläßen der Dörfer
iſt im Laufe des Jahres auch außerhalb der Miſſionskirchen
und Schulen das Evangelium verkündigt worden.
Die
Zuhörerzahl dieſer Verſammlungen wird insgeſammt auf
33,000 Seelen geſhäßt.
Die Zahl der evangeliſchen
Miſſionsgemeinden beträgt 111 und die Zahl der eigentlichen Gemeindeglieder rund 10,000.
Ueber 700 Seelen
find tm vergangenen Jahre hinzugetreten. Am reichſten
hat fic) die Arbeit der evangeliſchen Schulen entwidelt.
Jedes der vier türkiſchen Miſſionsfelder hat cin theologiſhes Seminar. Neben 23 höheren Schulen für Knaben mit
über 1100 bis 1200 Schülern ſtehen 18 höhere Mädchen\hulen mit gegen 900 Kindern.
Die Elementarſchulen
der Miſſion, über 380, zählen insgeſammt beinahe 15,000
Schüler und Schülerinnen.
Dieſe redenden Zahlen ſind
die Frucht einer ſeit Jahrzehnten von vielen Miſſionsarbeitern raſtlos fortgeführten Thätigkeit. Wenn ſich dieſelben neben den Bulgaren in der europäiſchen Türkei vorzugsweiſe auf die Armenier richtet, ſo hat dies darin jeiz
nen Grund, daß der Muhammedanismus, wie überall, ſo
aud) in der Türkei bis jest dem Evangelium im Großen

und Ganzen ſich verſchließt, während die geiſtig begabteſte
Nation des Ojtens, die Armenier, fic) demſelben am meiſten empfänglich zeigen. Aber gerade dieſer Umſtand, daß
die überall vertheilten Armenier ein fruhtbarer Boden
find, iſt für die Ausſichten der Miſſion in der Zukunft von
der größten Bedeutung.
Mitgetheiltes — aus einem in Deutſchland erſcheinenden Blatte — würde un3 mehr erfreuen, wenn es Miſſion
einer treu-lutheriſchen Kirche wäre. Ein ſehr großer Man-

gel ſcheint es uns aud) zu ſein, daß fid) die Miſſion nicht

“ tein auf das Gebiet des Muhammedanismus beſchränkt.
‘Dennoch wird das Evangelium auch hier nicht ohne Segen
bleiben.

Cin Brief ciner bekehrten Jüdin an ihre driftlide

Freundin.
Du bitteſt mich, Dir cine kurze Schilderung meiner
Vekehrung zukommen zu laſſen, und obgleich es nothwendig ſein wird, in meiner Erzählung auch ſolcher Dinge zu
gedenken, die peinlich und

voll ſ{merzliher

Erinnerung

für mich find, ſo greife ih doch zur Feder, im Hinblick auf
den hochgelobten Meiſter, dem ich angehöre und dem id
diene. Jn Demuth bitte ih ihn, mir Gnade und Kraft
zu verleihen, die Ereigniſſe wahrheitsgetreu niederzuſchreiben, die ſich ſeit einigen Jahren bis zum gegenwärtigen
Augenbli> zugetragen haben.
Vor ungefähr neun Jahren landete ich in Auſtralien
in der Abſicht, hierſelbſt kurze Zeit bei meinen Bekannten
zu verweilen. Jn meiner Heimath hatte ic) manche Vitterkeit durchkoſten, viele trübe Stunden erleben müſſen, ſo
daß meine Eltern glaubten, durd) den Wechſel der Umgebung die trüben Vilder aus meinem Gemüth verſcheuchen

und mir ein fröhliches, heiteres Weſen wiedergeben zu
können.
Ehe ic) fortfahre, muß ich einſchalten, daß meine
Eltern Juden waren, die ſtrenge in den Sitten und Sagune
gen ihrer Väter wandelten. Wie es wohl naturgemäß iſt,
wurde ich als ihr Kind in ihrem Glauben erzogen. Nie
werde id) die ergreifenden Gebete meines Vaters vergeſſen,in denen er mid) während der leßten Stunde, die id) unter

ſeinem Dache zubrachte, dem Gott Abrahams, Jſaaks und
Jakobs empfahl, ihn bittend, es möge der Engel, der ſie
behütete, aud) mid) in ſeinen Schuß nehmen.
Jenes Gee
bet wurde erhört. Ach, wie viele Gebete ſende id) nun
für ihr Seelenheil zu Gott empor!
Ja, der Jſrael zerſtreuet, wird es wieder ſammeln. Verbinde Dich mit mir,
herzliebe Schweſter, daß meine Eltern gleih wie ih hinaus geführt werden durch Nacht zum Licht.
Es war an cinem Sonntagabend, als wir in Auſtralien

an’8 Land traten. An dem Ort meiner Beſtimmung angekommen, fand ic) eine fröhliche Geſellſchaft beiſammen,
ſo daß ih mich in meiner luſtigen Umgebung bald heimiſch
fühlte. Ein ganzes Jahr hindurch genoß ich alle Luſtbarkeiten, die Melbourne zu bieten vermag. Bälle, Theater, .
Concerte wurden fleißig beſuht. Kurz, jede Art von Vergnügen habe ih mitgemaht. Um dieſe Zeit lernte ich einen
licbenswiirdigen jungen Mann kennen, und da wir und
je länger je mehr zu einander hingezogen fühlten, kam ein
inniges Verhältnis zuſtande.
Den Gedanken an eine
Heirath durfte ih aber nicht hegen, geſchweige reif werden

laſſen.

Gr war ein Chriſt und id) mit Leib und Seele

eine Jüdin.
Yd) war mir der ganzen Tragweite dieſes
Schrittes wohl bewußt und wollte um keinen Preis meiner
Familie dur cine Heirath mit einem Andersgläubigen

einen Schimpf anhängen.

Jndeſſen zog die Zeit auf ihren

eilenden Flügeln dahin. Wir kamen häufiger und regelmäßiger zuſammen, und am Ende willigte ic) ein, alles,
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was mir in der Welt lich und theucr war, zu verlaſſen und
ihn zu Heirathen.

Ehe ich dieſen bedeutungsvollen Schritt that, bat ih
meinen Bräutigam,

ſeinem Glauben
entſchloſſen,

niemals Verſuche anzuſtellen, mich zu

hinüberzuziehen.

Jch war

nämlich feſt

als Jüdin zu leben und zu ſterben.

Er gab

mir das abgeforderte Verſprechen, zugleih mit der Bemerkung : „Jch habe aber nicht verſprochen, nicht für Dich
zu beten.“

Aus

unſrer überaus

glücklichen Ehe

will ih

nichts Weiteres erzählen, nur das cine erwähnen:

mein

Gatte war mir mein Ein und Alles ; mehr bedurſte ih nicht.

Gott ſegnete uns mit zwei Kindern, und der, der ſie uns
gab, kann allein den tiefen Schmerz meiner Seele ergründen, der mich bei dem Gedanken erfaßte: Wie ſoll ih dieſe
Kleinen in jenen Lehren unterrichten, an die ich ſelbſt nicht

glaube? Aus Liebe zu meinem Manne hatte id) mir nämlid) vorgeſetzt, daß meine Kinder in dem Glauben ihres
Vaters erzogen werden ſollten. Obgleich ih Gottes Haus
regelmäßig beſuchte, blieb mein Herz unverändert.
Niemals dachte ih daran, JEſus könne mein Erretter, mein
Erlöſer ſein. Nachdem aber mein zweites Kind geboren
war, regte fic) in mir der lebhafte Wunſch, cine Chriſtin
zu werden.
Zu jener Zeit trug id) mich mit dem beſtändigen Gebet : „O Gott, wenn es recht und dir wohlgefällig
iſt, ſo laß mich glauben!“ Meinen Augen war damals
noch verborgen, daß, wer den Sohn ehrt, auc) den Vater
ehrt, und obgleich ih ſehnlichſt wünſchte, cine Chriſtin zu
werden, ſuchte ih Gott nicht von ganzem Herzen. Mein
Gatte und meine Kinder waren ja mein Ein und Alles.
Mein Mann war ſehr ernſt, dod) ſ{hli<ht und einfah. Er
[lebte in kindlihem Glauben und in kindlicher Einfalt.
Von jenem Tage an, wo wir unſeren Ehebund fdjloffen,

bis zu jenem Abend, wo wir zum leßten Male niederknieten, hörte er niht auf, um meine Bekehrung zu beten. D,
der Du ungläubige Familienglieder haſt, fahre fort, für
ſie zu beten!
Gott wird das Gebet Deines Glaubens erhören, wenn nicht zu Lebzeiten, ſo doch nah Deinem Tode.
Glaube nur!
Nun fam eine Zeit der Trübſal und der Verſuchung,
© die ih ſo ſchnell wie möglich übergehen muß.
Plöglich,
in wenigen Tagen, wurde mir mein geliebter Mann entriſſen. Go ſhre>li< und ſo plötzlich kam der Schlag, daß
ih kaum denken konnte, er ſei für immer dahingegangen.
O, welch cine Kluft trennte uns! Sie ſchien mix unüberbrückbar. Jch wußte, er war im feſten Glauben an ſeinen
Erlöſer heimgegangen, und ih, ih war jest ebenſowenig
eine Chriſtin, wie an jenem Abend, wo ich ihn zum erſten
Male ſah. Bitter und hart fand id) dieſe Prüfung, ih
murrte wieder Gott und lehnte mic) auf gegen ihn, der
mid) nad) meiner Meinung fo grauſam behandelte, alle
Sugendluft und Fröhlichkeit aus meinem Leben hinweggenommen hatte. Jh meinte, es ſci unmöglih, nod
ferner zu leben. Es ſchien, als habe Satan mich in ſeinen Beſiß genommen.
Jh fühlte keine Liebe zu meinen
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Kindern mehr. Kalt, todt ging ih dahin. Jch hegte nur
den einen Wunſch, bei meinem geliebten Gatten zu ſein.
Manchen Tag brachte ih in tiefer Betrübnis an ſeinem
Grabe zu, indem id) zu Gott flehte, er möge mich zu fic)

nehmen.
Ja, ih ging — o ſchre>lihe Verblendung ! —
ſo weit, mir das Leben nehmen zu wollen.
Doch Gott erbarmte ſich meiner, da ih noch ferne war,
und geſellte mir theure Geſährtinnen zu, inſonderheit eine,

die ih niemals vergeſſen kann! Gott ſegne ſie für ihre
treuen Bemühungen, meine Gedanken in das rete Fahrwaſſer zu lenken, auch dafür, daß ſie mir den einen redjten
Weg zeigte, auf dem allein ih meinen Gatten wiederſehen
kann!
Der Wunſch, eine Chriſtin zu werden, wurde
immer ſtärker. Alles zaghafte Weſen hatte ein Ende erreiht.
Meine

Jch fühlte mich erlöſungsbedürſtig, elend und arm.
Seele dürſtete nah Gott, dem lebendigen Gott,

und rief ihn an, er möge mir ſeinen Sohn offenbaren, ihn,
der meines Gatten Troſt und Erretter war. „So du mich
ſucheſt von ganzem Herzen, ſo wirſt du mich finden“, iſt
eine Verheißung, deren Wahrheit auch id) erfahren durfte.
Als ich eines Tages die alten, doch ewig neuen Geſchichten
las, war mir zu Muth, als flüſterte jemand hinter mir :
„Er litt dieſes alles für did!” Dieſe köſtliche Wahrheit
durchzu>te mich wie cin heller Bli. Jn jenen erhebenden
Augenblicen, die ich nie in meinem Leben vergeſſen werde,
hatte id) den König in ſeiner Schöne geſehen. Er brach
mir das Herz, und ich ſank zu ſeinen Füßeri, doch über mir
erſcholl es fo feierlid) und fo hehr, ſo wie das Säuſeln,
vor dem Elia fid) das Haupt verhüllte: „Jh aber ging
vor dir über und ſahe dic) in deinem Blute liegen und
ſprach zu dir, da du ſo in deinem Blute lageſt : Du ſollſt
leben. Ja, zu dir ſprach ih, da du ſo in deinem Blute
lageſt : Du ſollſt leben.“ (Heſek. 15, 6.) Jch lief in mein
Zimmer, warf mich auf die Kniee und ſchrie laut, diesmal nicht in Beklemmung und Sorgen, ſondern aus großer
Freude. Angethan war ich ja jest mit Kleidern des Heils,
bekleidet mit dem Roc der Gerechtigkeit.
O, dieſe Freude ijt wohl die größte, die man in der
Welt haben kann; gerettet, bewahret in den Armen JEſu
zu ruhen. Worte fehlen mir, dieſes Glü> zu beſchreiben.
Nun iſ er mein Stab und Licht, und ich darf ſagen : „Das
Leben, das ich nun im Fleiſch lebe, lebe id) im Glauben an
den Sohn Gottes, der mich liebte und ſich ſelbſt für mid
hingab.“
Drei Jahre find in’s Land gezogen, ſeitdem es Gott
gefiel, mir ſeinen Sohn zu offenbaren, und obgleich Anfehtung und Verſuchung mich oftmals zu überwinden
drohten, hielt JEſus mich an ſeiner Hand, und id) überwand weit dur<h ihn. Am Grabe meines vollendeten
Gatten habe id) oftmals gekniet, um zu dankſagen dafür,
daß Gott ihn mir genommen — 0, nur für eine kurze
Beit! — und mid) dagegen beglückt mit der Gabe ſeines
Sn ihm, dem Gekreuzigten und AuferſtandeSohnes.
nen, kommt mir nun kein fremder Gott entgegen, denn er
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iſt der Schiloh, der Ruhegeber. Jhm vertraut nun meine
Seele fid) in allem, was mir widerfährt, weil id) weiß,
daß alle Dinge zu meinem Guten mitwirken müſſen und
er mid) nicht verlaſſen nod) verſäumen kann. Oft fühlte
ih ſeine geſegnete Gegenwart und merkte, daß er nahe iſt,
mich im Thal der Todesſchatten zu befdiigen. Alle Luſtbarkeiten und Vergnügungen, die dieſe Welt nur zu bieten
vermag, habe id) gekoſtet, aber nirgendwo jenen hehren
Frieden gefunden — id) bezeuge dieſes alles Ernſtes —,
den id) nun in der Gemeinſchaft JEſu Chriſti genieße.
Jch empfand in Wahrheit keine wahre Glüdſeligkeit, bis
zu jenen Tagen, wo Gott mich aus der Finſternis meines
Weſens herausriß und mid) in fein wunderbares Licht
führte.
Nun ziehe ih meine Straße gläubig und fröhlid) weiter.
Es grüßt Dich, treue Freundin, Deine geringe Schweſter
N. N.
(Freund Jſraels.)

Aus unſerer Neger-Wiſſion
dürfen wir einige kurze aber erfreuliche Mittheilungen
machen.
Zunächſt bezeugen wir mit innigſter Dankbarkeit, daß die ſo dringend erbetenen Beiträge für die beiden
Schulhäuſer in New Orleans in den legten zwei Monaten
fo reidjlid) eingelaufen ſind, daß wir den Bau derſelben
endlich in Angriff nehmen durften. Wir hoffen, daß dieſelben im Januar 1891 eingeweiht werden können und damit unſere Miſſion cinen neuen geſegneten Auffdrwung
nehmen wird.
Unſere theuren Miſſionsarbeiter in Kirche
und Schule ſind hocherfreut über dieſe Ausſicht und werden
mit neuem Eifer in ihrem ſ{hweren, fo viel Selbſtverleugnung fordernden Werke arbeiten. Der Bau beider Häuſer mit innerer Einrichtung wird auf ungefähr $4000.00
kommen.
Dieſe Summe iſt freilid) nod) nicht zuſammen,
- aber wir verſehen uns zu der Liebe unſerer Chriſten, daß
die Beiträge nod) weiterhin fo reidjlid) fließen werden.
Haben wir dod) aud) nod) eine Schuld von mehreren tauſend Dollars zu tilgen. Sobald die Gebäude eingeweiht
ſind, werden wir den lieben Leſern das Bild derſelben und
genaue Beſchreibung bringen. Da dann an beiden Schulen nod) je ein Lehrer angeſtellt werden muß, fo dürfen
wir als zweite erfreuliche Mittheilung berichten, daß wir
bereits einen ſehr gut empfohlenen Lehrer, Herrn Schäfer
aus Los Angeles, für die Miſſion gewonnen haben, der
in dieſen Tagen ſhon feine Arbeit in New Orleans hat
antreten können, und daß wir einen zweiten Lehrer in gewiſſer Ausfidjt haben, der mit unſerer Negermiſſion hon
ſeit Jahren vertraut iſt und großes Jutereſſe für dieſelbe hat. Mit dem Pſalmiſten rufen wir aus: „Danket
‘dem HErrn, denn er iſt freundlih und ſeine Güte währet
ewiglih.“ Auch aus Meherrin, Va., kamen gute Nachrihten. Die Leſer werden fid) erinnern, daß unſer dortiger Miſſionar, Herr Paſtor Schoof, als er in Sheboygan
mit ſeiner ihm eben angetrauten Gattin zum Eiſenbahn-

hof fuhr, ‘um auf ſeine Station fic) zu begeben, das Une
glü> hatte, durh Scheuen der Pferde in augenſcheinliche
Todesgefahr zu gerathen. Er entkam zwar glü>lich, aber
ſeine liebe Frau brach ein Bein.
Sobald ſie im Stande
war, die Reiſe anzutreten,

brachen ſie auf und mußte die

arme Frau bettlägerig auf ihrem neuen Wohnort aufziehen. Sie iſt dur Gottes Gnade nun wieder ſo weit
hergeſtellt,

daß

ſie das

Vett

wieder

verlaſſen

und

bald

ihrem Hausweſen vorſtehen kann.
Dem HErrn fei Lob
und Dank dafür ! — Die Miſſion dort nimmt einen geſegneten Fortgang.
Nur ſchreibt Miſſionar Schoof, daß
das Vlodtkirchlein, das überdies ſhon cinmal fünf Meilen
weit transportirt worden ijt, nicht nur

ſehr baufällig ſei,

ſondern auch immer mehr ſich als zu klein erweiſe. Selbſt
die Neger, ſo arm ſie ſind, wollen alles aufbieten und beiſteuern, cin neues größeres Kirchlein zu bekommen, wenn
ſie nur $400.00 Zuſchuß aus der Miſſionskaſſe erhalten
könnten. Mit Freuden hat die Commiſſion dieſes gerechtfertigte und beſcheidene Geſuch bewilligt und zweifelt nicht,
die lieben Leſer werden uns gerne hiezu ein Scherflein einſenden. D, wer ſollte niht mit Freuden das Gotte3werk unſerer Miſſion fördern helfen, das Gott mit ſolchem
Segen und Wohlgefallen krönt!
O. H.

Ein Sonntag

in Koimbatur

in Indien.

Dem Berichte eines Leipziger Miſſionars unter obiger
Ueberſchrift entnehmen wir Folgendes : Nah Schluß der
Eingangzsliturgie am Altar finden vor der verſammelten
Gemeinde Taufen,

Wiederaufnahme Abgefallener u. fj. w.

ſtatt. Dann folgen Predigtlicd und Predigt. Die Lieder
ſind meiſtens Ueberſezungen unſerer deutſchen lutheriſchen
Kirchenlieder, die nach ihren urſprünglichen rhythmiſchen
Melodien geſungen werden.
Die Tamulen ſind Meiſter
in Reden ; darum muß die Predigt wohl durhdacht und

geordnet fein.

Jn der Form der Predigt! ſind die Be-

dürfniſſe der Miſſionsgemeinden wohl zu berückſichtigen;
z- B. um die Aufmerkſamkeit wad) zu halten, muß. der
Miſſionar zuweilen in ſeinem Vortrage inne halten und
von der Kanzel herab an Einzelne oder auch an Alle Fragen ſtellen. Bemerkt er Unaufmerkſamkeit, oder glaubt
er, daß das Geſagte nicht verſtanden oder nicht genug
beobachtet iſt, ſo hält er wohl mitten in der Predigt inne
und läßt dur Fragen von der Kanzel herab einzelne Buz
hörer oder die ganze Gemeinde-cinen eben geſagten Saß
wiederholen, oder einen Bibelvers citiren, um das Geſagte
zu beleuchten und recht eindringlih zu machen.
Died erhält die Zuhörer wah und aufmerkſam, und keiner fühlt
ſich beleidigt und in ſeiner Andacht geſtört. Die Gemeindeglieder betrachten fic) eben als die geiſtlihen Kinder der

Miſſionare, welche ſie ihre Väter nennen.

Sonderlih

wenn ſie von ihnen getauft und unterrichtet ſind und aller-

[ei geiſtlihe Wohlthaten von ihnen empfangen haben, was:
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alles fie mit ſtarken Banden an ihren Miſſionar feſſelt.
Auf die Predigt folgt eine kurze Ermahnung zum Lobe
Gotted

für ſein heiliges

Wort,

und

ihm

ein Dankopfer

zu bringen durch Unterftiigung der Armen und Kranken,
woran fic) während eines Geſanges das Einſammeln der
Gaben durch den Klingelbeutel ſ{hließt. Beim Gottesdienſte ſizen auf der einen Seite der Kirche die Männer
mit untergeſchlagenen Beinen auf dem Fußboden, dunkle
Geſtalten in blendend weißen Gewändern, denn zur Kirche,

meinen ſie, gehören reine Kleider. Auf der andern Seite
figen die Frauen, ſonntäglich geſhmückt, in rothen oder
bunten Kleidern, anſtändig und ſittſam nad Hindu-Weiſe.
Beim Gebet pflegen Alle vor dem HErrn auf den Knieen
liegend ſih nad) vorn zu beugen, fo daß ſie mit der Stirn
den Fußboden berühren.

93

Miffiousnadridten.
1. Gute Miſſionscollecten.
Die Amerikaner ſind
bekannt für ihre Freigebigteit. Dieſelbe macht fic) auch
für Miffionsswede in erfreulidjem Maße geltend.
Vor
furzem erhob Dr. Storrs, Paſtor der Pilgrimatirdhe in
Brooklyn, N. Y., in cinom Morgengottesdienſt eine Collecte
für die amerikaniſche Miſſionsbehörde (Board of Foreign
Mission), weldje $4000.00 ergab, wozu von abweſenden
Gliedern nod) etwa $1000.00 nachträglih mehr erwartet
wurde.
Jn cinem Goittesdienſt der presbyterianiſchen
Kirche in Dayton, O., wurden in einer Collecte $2510.00

geſammelt. — Die Jahreseinnahme des American Board
of Foreign Mission, welcher im October in Minneapolis
ſeine Dahresfigung hielt, betrug durd) Collectionen und

Waiſenhaus Herrn Sdjnellers bei Serujafem.*)

Viele dieſer frommen Tamulenchriſten,. die jest den
Sonntag fo {chin feiern, waren früher blinde Heiden, die
die ſtummen Gogen anbeteten, Anbeter des Wiſchnu oder
Siwa, die mit den Abzeichen dieſer Gößen auf der Stirn
einhergingen.
Dieſe Chriſtenfrauen, die jest rein und
anſtändig im Gottesdienſt ſißen, waren vielleicht vor nicht
langer Zeit ebenſo unreinlich, ſcheu und abergläubiſh und
eifrig im Gogendienft.
Freilich find aud) in dieſer Gemeinde nicht alle wahrhaft bekehrte und lebendige Chriſten,
und dod) — welch ein Unterſchied zwiſchen ihr und einem
Haufen Heiden!
Sie iſt dod) mit all ihren Fehlern und
“ Mängeln ein Beweis der Kraft des Wortes Gottes, das
den Menſchen innerlich und äußerlich veredelt. Gott allein
die Ehre !
i
C. S.

STT:

aie

:

‘

aus
SE
ie Tin bie Seki, Selbe un
Augenblick abhanden gekommen und werden wir fie in der nächſten
Nummer bringen.
:

Legate die große Summe von $417,921.00. Davon haben
drei Frauen-Miffiondsvereine $169,206.00 beigetragen. An
Legaten gingen ein $199,802.00. — Die Ausgaben beliefen
ſich auf $762,946.00, fo daß nur $487.00 Kaſſenbeſtand
verblieb. Jn dieſem Jahre hat die Geſellſchaft 54 Arbeiter
in die Miſſionsfelder ausgeſendet, 15 Miſſionare und
39 Aſſiſtenten, 17 Männer und 37 Frauen. Als eine
Merkwürdigkeit wird mitgetheilt, daß die Howard Univerſität in Cambridge bei Boſton, welche 1812 dieſer Geſellcaſt cinen der erſten Miſſionare ſtellte, in den folgenden
77 Jahren nur drei weitere Arbeiter, im leßten Jahre aber
wieder drei Miſſionare gab. Dieſe Univerſität iſt ſeit langen
Jahren in den Händen der Unitarier und es iſt ſehr fraglich,
ob ihre Sendlinge ein Segen der Miſſion find — jedenfalls
nicht, wenn ſie Unitarier wären. Es iſt dies aber nichtzu
glauben, da die Geſellſchaft ſhon wiederholt ſolche Applicanten für ihre Miſſion abgewieſen hat.
D. H.
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2. Die Silberbill, welche unſer Congreß in ſeiner
legten Sizung angenommen hat, wohl meiſt nur im Sue
tereſſe der Silberbergwerksbeſißer, hat cine höchſt fatale
und nachtheilige Wirkung auf die auswärtigen Miſſionen.
Es ijt nämlich dadurch der Preis des Silbers geſtiegen
und infolgedeſſen die Wechſel in die Heiden-Länder, welche
nur Silbermünzen haben, z. B. Oſtindien.
Fünfzehn
Procent mehr macht cs jest ſhon aus.
Ein Wechſel von
500 Pfund Sterling, welcher im April 6832 Rupies in
Qndien ergeben, trug ſhon im Juli nur 5140, und
gegenwärtig nod) weniger.
Der Kaſſirer der Episcopalmethodiſten-Miſſion berechnet die jährlihe Mehrausgabe
der Miſſion durch dies Geſet auf $40,000.00.
OD. H.
3. Su Japan arbeiten nach der ſtatiſtiſchen Tabelle
des Rev. H. Loomis in Yokohama für das Fahr 1889 :
29 proteſtantiſche Miſſionsgeſellſchaften mit 200 Miſſionaren,

162

„Miſſionarinnen“

und

135

eingeborenen

Paſtoren, die in 274 Gemeinden 28,997 erwachſene Gemeindeglieder und 21,597 Schüler haben.
Die Zahl
aller Chriſten dürfte fid) demnah wohl auf etwa 80,000
belaufen. — Die eingebornen Chriſten haben 53,503 Yen =
$42,802.00 Beiträge aufgebracht.
(Leipz. Mſſblt.)
4. Miſſionsdirector Hardeland von der Leipziger
Miſſion erhielt zu feinem Amtsjubiläum cine Ehrengabe

von 3000 Mark.

Er übergab dieſelben dem Collegio als

Fond für cin cinem Theologie ſtudirenden Sohne der
Leipziger Miſſionare zu zahlendes Stipendium.
C. S.
5. Dem Jahresberiht der „Berliner Miſſion““,
Miſſionsdirector Wangemann, entnehmen wir das Folgende: Dieſe Miſſion arbeitet in China und in SüdAfrika. Jn China arbeiten 6 Miſſionare mit 43 Nationalgehilfen. Jn Afrika ijt das Arbeitsfeld unter der Miſchling8bevölkerung am Cap, unter den Xoſa
- Kaffern der
Cap-Colonie, unter den Hottentotten im Oranje-Freiſtaat,
den Zulu in Natal und den Betſchuanen der TransvaalRepublik. Die größten Erfolge find unter den Vetſchuanen
erzielt. Jn Afrika arbeiten auf 47 Stationen 56 ordinirte
und 5 nicht ordinirte Miſſionare. Jhnen zur Seite ſtehen
nod) 95 beſoldete Nationalgehilfen.
Jm Fahre 1889
ſind 1935 Heiden getauft. Die Geſammtzahl aller Gemeindeglieder iſt 21,112.
Die Jahreseinnahme betrug
$76,530.00.
Die Ausgabe $76,369.00.
C. S.
6. Negermiſſion
der Ohio-Synode. Daß dieſe Synode
cine Negermiſſion hat, war uns bisher völlig unbekannt.
Aber in No. 22 der „Lutheriſchen Kirchenzeitung“ finden
wir eine Ueberſchrift : „Unſere Negermiſſion“. Wir theilen
hiemit das Wichtigſte dieſes Aufſaßes mit, da es unſere
Leſer wohl ebenſo intereſſiren und ihnen am Ende auch ſo
neu ſcin wird, wie uns. Die Miſſion wurde von Paſtoren
der Ohio-Synode in und um Baltimore herum begonnen ;
wann und von wem? ift nicht geſagt. Mur der Name
Paſtor Hörrs wird in Verbindung derſelben genannt.
Unter was für Negern die Miſſion begonnen wurde, bezeugt folgende Schilderung in dem Bericht : „Das Neger-

volk, unter welchem unſere Brüder anfingen zu miſſionieren,
war ein in jeder Hinſicht verkommenes, bedauernswürdiges.
Nur wenige konnten leſen. Keine erwachſene Perſon unter
ihnen konnte ſchreiben; ſelbſt der „Pfarrer, der ſie bediente, konnte ſeinen Namen nicht ſchreiben. Fhr Lebenswandel war heidniſch, thieriſh!
Viele lebten in wilder
Ehe; faſt ausnahmslos waren ſie dem Trunke ergeben
und verſoſfen am Sonntag, was ſie während der Woche
verdient hatten. Dieſe Saufgelage arteten gewöhnlich in
greuliche Schlägereien aus, ſo daß einmal an einem Sonntag 25 Mann von der Polizei

beigeſte>t

Diebſtähle waren an der Tagesordnung

werden

mußten.

oder vielmehr an

der Nachtordnung, ſo daß die Landleute in der Nachbarſchaft dieſes ſhwarze Volk als eine wahre Landplage be-

trachteten und fürchteten. Allerdings gingen dieſe Neger
zur Kirche, Sonntags und Werktags ; aber der Pfarrer,
obwohl

ſelbſt ein ernſter,

aufrichtiger Mann,

war

in re-

ligiöſen Dingen ſo unwiſſend wie ſeine Pfarrkinder und
lehrie ſie bloß methodiſtiſche Lieder brüllen, mit den Füßen
ſtampfen und mit den Händen klatſchen.
Die ganze

Summe ſeiner baptiſtiſchen Theologie beſtand in dem eiñen
Sage: Jhr müßt im Fluſſe getauft werden. Von Sünde
und Gnade, Geſe und Evangelium hatte der arme Mann
gar keinen Begriff. Er konnte daher ſeinem Volke weder
Geſey nod) Evangelium recht verkündigen, ſondern warf
beides bunt durch einander.
So ſah das Negervolk mit
ihrem Pfarrer aus, als unſere Brüder ihr Werk unter
ihnen anfingen.“ Der Erfolg war cin höchſt erfreulicher.
Der ſhwarze- Pfarrer erkannte vor allen ſeinen traurigen
Zuſtand und ſuchte bußfertig mit Thränen bei den Miſſionaren Hilfe und Beſſerung.
Er trat in Unterricht bei
Paſtor Horr und iſt jest mit 17 Erwachſenen in die lutheriſche Kirche aufgenommen.
Dies iſt alſo die erſte lutheriſche Negergemeinde in Maryland.
Von ihrem Wandel
hören wir, daß er rechtſchaffen iſt. Gottesdienſte und
“Sonntagsfdule werden gut beſucht; ſogar eine Wochenſchule iſt erdffnet und wird gut beſucht, obwohl eine NegerFreiſchule in nächſter Nähe ijt.
Bereits ift der Einfluß
dieſer Miſſion unter Negern und Weißen der Nachbarſchaft

ein fühlbar erfreulicher, denn die Diebſtähle und die Saufgelage der Neger daſelbſt haben aufgehört.
O. H.

7. Bericht der Episcopal- Methodiſten über ihre
Negermiſſion.
Darüber berichtet der „Chriſtlihe Apologete“ Folgendes, was wir zum Theil im Auszug geben: Die
jährliche Verſammlung des Boards der Freedmen’s Aid
and Southern Education Society unſerer Kirche fand am
8. und 9. Juli 1890 in der Weſtlichen Buch
- Anſtalt in
Cincinnati unter dem Vorſit des Biſchof Walden ſtatt.
Da der Secretär, Dr. T. H. Pearne, nah Europa verreiſt iſt, wurde

Dr. Arthur Edwards

temp. erwählt.

Der Bericht des correſpondirenden Secve-

zum

Secretär pro

tärs, Dr. J. C. Gargler, war cin höchſt erfreulicher.

Wir entnehmen demſelben folgende Angaben:

30. Juni

Mit dem

1890 beſchloß „Die Geſellſchaft zur Unter-

Die

ftiigung befreiter Sclaven und für Erziehung im Süden“
das 23. Jahr ihres Wirkens.
Jn dieſen Jahren find

nm

rete

ann aay

SEE

$2,800,847 von der Geſellſchaft verausgabt worden.

Nur

die Ewigkeit wird enthüllen, wie viel Gutes dadurch geſtiftet worden iſt. Jm verfloſſenen Fahr belieſen ſich die
Einnahmen aus allen Quellen
nahme über das vorhergehende

auf $266,684, eine ZuJahr von $45,246.
Al3

eine beſonders erfreuliche Thatſache wird angeführt, daß
die Conferenz-Collecten

die Hunderttauſend

Dollar-Linie

überſchritten haben.
Jn den drei vorhergehenden Fahren
zeigten die Conferenz-Collecten keine merkliche Zunahme,
aber im verfloſſenen Jahre betrug die ganze Summe
$103,653, eine Zunahme von $17,951.
Von Bedeutung
iſt ferner der Umſtand, daß die Einkünſte von den Stu-

denten für
falls eine
gehenden
$35,240,
$10,493.

Unterricht, Zimmermiethe, Nebenausgaben cbenz
merflide Zunahme aufweiſen.
Jm vorherJahr betrug die Summa von dieſer Quelle
im leßten Jahr $45,633, eine Zunahme von
Es wird ferner berichtet,

daß die Conferenzen

in den ſehzehn ſüdlichen Conferenzen, innerhalb deren
Grenzen die Schulen dieſer Geſellſchaft gelegen ſind, zuſammen $19,500 beigetragen haben.
Die finanzielle
Unterſtüßung, welhe unſer Werk im Süden außerhalb
unſerer Kirche empfängt, iſt ebenfalls am Zunehmen.

Ein

Verſuch, die Verwilligung des Staates Süd-Carolina für
unſere Claflin Univerſity in Orangeburg, S. C., zu vermindern, ſlug gänzlich fehl.

Die Bürger von Naſhville,

Tenn., haben $2500 zum Bau einer Jnduſtrie-Schule beigeſteuert. Zwei ſüdliche Damen, Mrs. Smith und Mrs.
Cotton,

Glieder

einer

Sehwefterfirde,
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haben

Land

im

Werthe von $25,000 in Sedalia, Mo., für eine Schule
daſelbſt geſchenkt. Die Zahl der Zöglinge in den verſchiedenen Schulen unter der Controlle der Geſellſchaft iſt
auf 700 mehr als in irgend einem vorhergehenden Fahr
geſtiegen. Beſondere Fortſchritte ſind in den induſtriellen
Schulen in Orangeburg, S. C., Atlanta, Ga., und Naſhville, Tenn., zu bezeihnen.
Eine JFnduſtrie-Schule in
Naſhville wird im kommenden Herbſt eröffnet werden.
Die ſämmtlihe Maſchinerie in dem von den Bürgern
Naſhvilles herzuſtellenden Gebäude wird einen Werth
von $18,000 haben und ift ein Geſchenk. Die Zöglinge
ſollen als Eiſen-, Stein- und Glasarbeiter ausgebildet
werden. Von der Meharry-Schule der Medicin in Naſhville, Tenn., haben bis jest 125 Aerzte graduirt. Jn
New Orleans hat Biſchof Mallalieu ein {dines Grundeigenthum für eine mediciniſhe Schule erworben. Die
hauptſächliche theologiſche Schule für Schwarze ijt das
Gammon Junſtitut in Atlanta, Ga. Die Schlußfeierlich-

keiten all’ unſerer Schulen im Süden erregen unter dem
Publikum großes allgemeines Yntereffe. Der ,„Christian
Educator‘', die von den correſpondirenden Secretären
herau3gegebene und von dem Board genehmigte Viertel=
jahrs\{rift im Jntereſſe der Geſellſchaft, ijt von der Kirche
ſehr freundlich aufgenommen worden, und ſteht bereits

auf einer ſelbſterhaltenden Baſis. Der Finanz-Ausweis,
troy der Zunahme in den Einnahmen im verfloſſenen
Jahre, läßt erſehen, daß die Schuldenlaſt der Geſellſchaft
von $132,698.12 im vorigen Jahre auf $169,851.29 für
dieſes Fahr geſtiegen iſt. Die Verminderung dieſer Schuld
bildete cinen Hauptgegenſtand der Berathung.
Daher
wurden auf Empfehlung des Finanz-Committces nah
längerer Beſprechung drei Beſchlüſſe angenommen : 1. Daß
der Verkauf eines Theiles des Grund: Cigenthums der

Chattanooga Univerſität genehmigt fei und die dadurch
empfangene Summe zur Tilgung der Schulden der
Geſellſchaft verwendet werde.
2. Daß das ExecutivCommittee angewieſen ſei, keine neue finanzielle Verbindlichkeiten auf ſich zu néhmen, weder durd) Ankauf von
Grundeigenthum, nod) dur< Errichtung von Gebäuden,
bis die gegenwärtige Schuld hinweggeräumt worden ſei.
3. Daß anbetracht der großen Unterhaliungskoſten verſchiedener Facultäten in unſeren Schulen höchſten Grades,
im Verhältniß zu der Zahl der Studenten auf denſelben,
das Executiv-Committee autoriſirt ſein ſoll, die von der
Geſellſchaft unterhaltenen Schulen neu zu klaſſifiziren, mit
Rückſicht auf eine, mehr ſparſame Verwaltung derſelben.
Nach dem Urtheil des Committees ſollte die Zahl der
Schulen,

welche

den

Rang

von

„Colleges“

cinnehmen,

wenn es thunlich iſt, auf eine ſolche Schule für die Weißen,
und auf drei für die Schwarzen reduzirt werden. Wo
immer der Anſpruch auf den Namen eines „Collegiums“
durch die Verhältniſſe nicht gerechtfertigt erſcheint, iſt das
Executiv-Committee beauftragt, die betreffende Schule auf
den Rang eines Seminars zu reduziren. Dieſer lezte Be{luß ſcheint uns ein ſehr verniinftiger zu fein. Die
Wirkung davon wird nicht eine Verminderung der Geſammtzahl der Schulen ſein, ſondern nur eine Verminderung der Zahl derer, die einen hochklingenden Namen
tragen, welcher dem wirklichen Thatbeſtand nicht entſpricht,
was Zahl der Studenten und allgemeine Ausſtattung betrijft. Go z. B. machte Dr. Liebhart darauf aufmerkſam,
daß den Berichten zufolge er adjt „Colleges“ oder „Univerjities” aufzählen könne, worin die Geſammtzahl der
Studenten nur 58 betrage. . Gegenwärtig unterhält die
Geſellſchaft aht Schulen unter den Schwarzen und drei
unter den Weißen mit dem Rang eines ,,Collegiums”.
Wir laſſen ſie mit Angabe der Namen und der Zahl der
Lehrer und Studenten hier folgen :
1. Unter den Schwarzen.
Centenary Bibliſches Jnſtitut, Baltimore .
Central Tenneſſee College, Naſhville, Tenn.
Claflin Univerſität, Orangeburg, S. C...
Clark Univerſität, Atlanta, Ga...
New Orleans Univerſität, New Orleans, La.
Philander Smith College, Little Ro>, Ark.
Ruſt Univerſität, Holly Springs, Miſſ. .
Wiley Univerſität, Marſhall, Texas
Jm Ganzen

.

.

.

Lehrer.

Stud.

. 16
. 38
. 16
23
. 24
. 10
. 15
9

225
553
902
453
458
251
314
292

151

3448
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2. Unter den Weißen.

4. A. Vollmar:
Lehrer.

ort Worth Univerſität, Fort Worth, Tex.

. . 12

Little Nog Univerſität, Little Rod, Wt...

.

U. S. Grant Univerſität, Athens und Chattanooga, Tenn.
. . . 2.
.
C80

6

Stud.

211
93

524

Sm Ganzen
. . . . . . 48. 828
Jm Ganzen hat die Geſellſchaft unter den Schwarzen
22 Schulen mit 206 Lehrern und 5684 Studenten; unter
den Weißen 19 Schulen mit 109 Lehrern und 2652 Stuz
denten. Für Schwarze und Weiße zuſammen: Schulen
41, Lehrer 315, Studenten 8336.

Gefunden

Preis mit Porto:

Sehr liebliche Erzählungen, die wir in vieler Hände wünſchen.
Derſelbe Verlag.

5. Märtyrer
= Büchlein.

Preis

mit Porto:

60 Cis,

Ein ſehr ſchön ausgeſtattetes, mit vielen Bildern geſchmücktes
Vüchlein von 192 Seiten mit herzbewegenden Märtyrer-Geſchichten
vornehmlich aus den erſten drei Jahrhunderten
Sabas, Kilian, Ewald und Bonifacius.

und von Deutſchen
O. H.

Corrccturen.

Unter den 22 Schulen

für die Schwarzen gibt es 12,- die als Jnduſtrie-Schulen
organiſirt ſind, und 2 mediziniſhe. Akademien gibt es
10 für die Schwarzen und 15 für die Weißen. — Was
könnte unſere lutheriſche Kirche mit dieſen reichen Mitteln
ausrichten !
O. H.

und andere kleine Erzählungen für

jung und alt. Reading, Pilgerbuchhandlung.
40 Cts., im Dutzend 20 Cts.

Von befreundeter Hand ſind wir auf einige Ungenauigkeiten in
den Necenſionen der leßten Nummer aufmerkſam gemacht worden,
die wir dankend anerkennen:
-

1. Der Miſſouriſche Kalender erſcheint ſchon ſeit 1870, nicht erſt
ſeit 1877.

2. Napoleon war in St. Helena begraben, aber ſein Leichnam
wurde 1840 nach Paris übergeführt.

D. H.

Bider-Anjzeigen.
1. Dr. C. F. BW. Walther.

Milde

Lebensbild, entiworfen von Prof. M.

Günther.

Mit 11 Vildern.

lag 1890.

Preis: $1.00.

St. Louis, Mo.

Concordia Ver-

256 Seiten.

ſür die Negermiſſion :

$1.00, Fr. Teljchew .50 und N. N. .50.

von H. Baſtian

Miſſionsfeſtcollecte in Paſt.

Karl Beckers Gemeinde zu New Memphis, SIL, 7.10.

Ohne Zweifel wird-die Erſcheinung dieſes Buches von allen, die

wiſſen, was der ſel. Dr. Walther der lutheriſchen Kirche geweſen iſt,
mit Freuden begrüßt. Denn obwohl der Text zur Zeit im „Lutheraner“ erſchienen ijt, fo lieſt er ſich doch eben in Buchſorm nochmals
fo gern und angenehm, zumal dies Buch nicht ein bloßer Wodruc iſt,
ſondern durch 11 Bilder und mit Briefen und Dichtungen des Seligen
vermehrt und werthvoller gemacht iſt. Die Ausſtattung iſt ſehr
fin und der Preis ſehr billig.
2. Erzählungen für die Jugend. No. 5 und 6. Jn demſelben
Verlag; Preis: 25 Cents das Vändchen ; das Duend $2.40.
Von dieſen vorzüglichen Erzählungen haben wir vor zwei Jahren
die erſten vier Bändchen angezeigt. Die Auswahl iſt vortrefflich, der
Jnhalt intereſſant und anziehend, Sinn und Geiſt, der ſie durchdringt,
durchaus chriſtlih. Kein beſſerer Unterhaltungs- und Leſeſtoff kann
unſerer lieben lutheriſchen Jugend

Gaben

Durch Paſt. E. Riedel, Fort Dodge, Jowa,

in die Hand gegeben werden und

Durch Kaſſi-

rer H. H. Meyer, St. Louis, Mo., 88.40. Durch Paſt. C. Dowidat,
Oſhkoſh, Wis., 65.00. Durch Kaſſirer Ch. Schmalzriedt, Detroit,
Mich, 111.60. Durch Kaſſirer J. H. Hargens, San Francisco, Cal.,
5.80 und 20.00. Durch L. Lange von Karl Abell, Aurora, Jll., .75.
Durch Prof. J. S. Simon, Springfield, Jll., 243.99. Durch Paſt.
L. Junker von ſeiner Zionsgemeinde in Cigen, Minn., 16.20. Durch
ZS Aug. Mangelsdorf, Atchiſon, Kanj., 107.40. Durch Kaſſirer

D. W.

Noſcher, Fort Wayne, Jnd., 179.26.

Durch Paſt. Johannes

Vading, Milwaukee, Wis., Neformationsfeſtcollecte ſeiner St. Johannisgemeinde 33.53. Durch Kaſſirer C. Spilman, Valtimore, Md.,
157.81. Durch Kaſſirer Theo. H. Menk, St. Paul, Minn., 479.81.
Summa $1518.65.

J.

Für die Negerſchulen in New Orleans: Durch Paſt. Ch.
Körner, Theil der Miſſionsfeſtcollecte ſeiner Gemeinde in Helen-

ville, Wis., 17.00.

Durch Kaſſirer H. H. Meyer, St. Louis, Mo.,

N. N. in À. 1.00.

Durch Kaſſirer C. Spilman,

42.60. Durch Paſt. Ch. Böttcher, Boyd, Minn., von ſeiner St. JoHannisgemeinde 8.00. Durch Kaſſirer Ch. Schmalzriedt, Detroit,
Mich., 73.93. Durch Prof. J. S. Simon, Springfield, Jll., 144.25.
Durch Kaſſirer D. W. Noſcher, Fort Wayne, Jnd., 113.85. Von
Baltimore, Md.,

170.62. Durch Kaſſirer Theo. H. Menk, St. Paul, Minn., 63.70.
hoffen wir, daß Eltern zu Weihnachtsgeſchenken an ihre lieben Kinder
Voñ K. N. 1.00. Durch Paſt. M. Buſack, Prairie du Chien, Wis.,
mit Freuden darnach greifen. Der Jnhalt ijt folgender: 1. Bandvon Frau Karnopp .75, ny Reinhold .50, B. Steinert .50, A. Schult
chen: Die Oſtereier. — Mic und Nic. 2. Gottfried der junge Ein.50, F. Horkheimer .25, F. Lüpke .50, C. Lüppke 50, A. Steinberg
ſiedler. — Heinrich von Eichenfels. 3. Die Scefeder. — Jerry Creed.
25, F. Scharpf .50, Geo. Scharpf .25, F. Haas .10, Pi au Schwarßz
.25, Hs Wilken .20, C. Neumann .25, G. Roos .25, C. Medenwald
4. Der Negerknabe Cuff. — Die. Waſſerſluth am Rhein. 5. Das
115, M, Bujac 50, Durch Miſſionar Aug. Burgdorf von Paſt. 3.
Felſenkind. — Die zwei Schäße im Wald. 6. Der Lumpenſammler. —
Chicago, Jll., 1.00.
4
3
Die Gründung von Bockau. 7. Die Belagerung von Freiberg im | Seidel,
Für die Station in Springfield: Durch Kaffirer Ch.
dreißigjährigen Krieg. 8. Guſtav Waſa. 9. Die Unglückstage
Schmalzriedt, Detroit, Mich., 5.00.
=
5
der Stadt Leyden. 10. Die Hunnenſchlaht. 11. Prinzenraub.
Für Em. Burthlong: Durch Kaffirer Ch. Schmalzriedt,
Detroit,
Mich.,
2.00.
A.
C.
Burgdorf,
Kaſſirer.
12. Treu in der Noth.
;

8. Minnefota- Kalender auf das Jahr 1891.

Herausgegeben

bon der ev.-luth. Synode von Minneſota u. a. Staaten. Preis:
10 Ct. Zu beziehen von Rev. H. Sieck, 519 W. Pine Str.,

Stillwater, Minn.

Z

Sum erſtenmal läßt die Schweſterſynode von Minneſota dieſen
Kalender erſcheinen. Derſelbe enthält außer den nöthigen KalenderAngaben und den Adreſſen der Synodalconferenz = Glieder cinen

\{önen Holzſchnitt des Dr. M. Luther College in New Ulm, die Gee

ſchichte
der Minneſotaſynode und andere wichtige Artikel nebſt Erzählungen, die alle mit Jutereſſe geleſen werden. Möchte der Kalender

cht viele Leſer finden!
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Concordia-

Concordia Publishing House (M. C. Barthel,
ri
den Einſendungen
find j zu adreffiren an Rey.O-

berei

Louis, Ao. ; alle Geldbeträge fiir die Neger-

miſſion an den Kaſſirer Dir. A. C. Burgdorf, 1033 S. 8th Str., St. Louis, Mo.
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